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Die Heroen. 

e » J 

Der Glaube an Heroen und an ein Zeitalter der Heroen ist 
bei den Naturvölkern und in den Naturreligionen etwas so All- 
gemeines, dafs er nothwendig mit den wesentlichen Eigenthüm- 
Üchkeiten derselben Zusammenhängen mufs. 

Eine der nächsten Veranlassungen war gewil's die Noth- : 
wendigkeit sich die Anfänge des menschlichen und des natio- 
nalen Lebens auf eine der Menschheit und der Gottheit wür- 
dige Weise vorzustellen. Sind und bleiben solche Zeiten des 
Anfangs unter allen Umständen etwas Unbegreifliches und 
Wunderbares, wie viel mehr mnfsten so erregbare Völker und 
Religionen aufgelegt sein in ihnen nichts als Wunder, Offen- 
barung und unmittelbare Betheiligung der Götter zu sehen. , 

Die Eigentümlichkeit der Nalurreligion aber besteht ja eben 
darin dafs sie ihre Götter und Dämonen mit den Bewegungen 
und Vorfällen der Natur und des wirklichen Lebens dergestalt i 

identificirt, dafs dieser natürliche Verlauf des Wechsels, Kam- 
pfes und Triumphes z. B. der himmlischen Mächte des Lichts 
über die der Pinsternifs und alles irdischen Grauens zur eignen 
mythischen Geschichte der Götter wird. Man brauchte also 
nur die nächste Beziehung der Götter zu dem Naturleben fällen 
zu lassen, das Aufserordentlicbe , Abenteuerliche, Verdienst- 
volle solcher Kämpfe einseitig feslzuhalten und auf die frühe- 
sten Schicksale der Menschheit und des eignen nationalen Da- 
seins zu übertragen : so wurden die Götter von selbst zu Heroen 
d. h. zu solchen Wesen, welche zwar ganz wie Menschen ge- 

Gr. Mythologie. *11. * ■ t 1 
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arlet, aber doch weit über das gewöhnliche Maals der mensch- 
lichen Natur mit Kraft , Mulh und andern Vorzügen begabt 
und dadurch den Göttern verwandt waren. Und diese Heroen 
wurden dem Volke dadurch zu Helden und zu leuchtenden 
Idealbildern ihrer ältesten Erinnerung , dafs sie alle jene aus- 
serordentlichen Kräfte und Vorzüge zum Nutzen des Volks und 
zum Heile der Menschheit verwendeten , die Natur und das 
Land von Schrecknissen zu säubern, die Feinde der Nation zu 
überwinden, überall Ordnung und ßilduug und Sitte zu begrün- 
den. Denn Heldenlhum und Heroenthum sind von jeher ganz 
unzertrennliche Begriffe gewesen und das eine läfst sich nicht 
wohl ohne das andere denken. 

Und dafs dem wirklich so gewesen , dafs nicht etwa blos 
der Drang nach idealen Bildern der Vorzeit oder das Idealisi- 
ren wirklicher \ orgänge und einzelner aufserordentlicher Per- 
sönlichkeiten zu der Dichtung von den Heroen geführt habe : 
dafs vielmehr in den meisten Fällen wirklich Götter oder göt- 
* Vergleiche Wesen des örtlichen Volksglaubens zu Heroen ge- 
worden sind, dieses wird auch die eingehendere Behandlung 
der Heroensage bestätigen, namentlich die des ersten Abschnitts, 
wo die landschaftlichen Traditionen die Beziehungen auf Natur 
und Cultus meist noch sehr treu bewahrt haben, ln der That 
scheint es eine Zeit gegeben zu haben, wo alle griechischen 
Götter die Anlage hatten zu Heroen zu werden, wie denn viele 
diese Anlage immer behalten haben und z. B. der Kampf des 
Zeus mit Giganten und Titanen , der des Apoll mit Titvos und 
Python , der des Dionysos mit seinen Feinden eben so gut zu 
heroischen Dichtungen hätten Anlafs geben können als die 
Kämpfe des Herakles, ja beim Dionysos wirklich zu ähnlichen 
Dichtungen Veranlassung gegeben haben. Erst die Festsetzun- 
gen des Cultus und der Cultuspoesie scheinen eine sichere 
4 Scheidung zwischen Göttern und Heroen herbeigeführt zu ha- 

ben, indem jene überwiegend dem Cultus anheimlielen und in 
demselben bald im lichten Aether des Himmels bald in der Tiefe 
des Meeres oder der Erde wohnend und von dort auf die Men- 
schen wirksam gedacht wurden , dahingegen die Heroen ganz 
zum Eigenthum der Volkssage und der epischen Dichtung und 
von dieser in solchem Grade mit den Menschen und allen 
menschlichen Interessen verschmolzen wurden , dafs sie bald 
kaum von ihnen zu unterscheiden waren. 

Wenn man den grofseu Reichthum an localen Göttern und 
Gottesdiensten bedenkt, welcher im ältesten Griechenland ein 
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überschwenglicher gewesen sein mui’s, samftit den vielen Kri- 
sen und Ab - und Zuwanderungen von Volksstämmen und Ge- 
schlechtern , so wird man sich mit dieser Ansicht noch leichter 
befreunden. Viele von diesen Göttern und Gottesdiensten blie- 
ben mit der Zeit von dem nationalen Cultus ausgeschlossen, 
theils weil sie untergeordnete Mächte der Natur betrafen oder 
mit gewissen localen Traditionen zu eng verwachsen waren, 
aber grol'sentheils auch deswegen weil sie ursprünglich Völ- 
kern oder Bevölkerungselementen angehörten , die später un- 
terdrückt oder' vertrieben würden , so dals das richtige Ver- 
ständnifs ihrer Religionen verloren ging. Die Beleuchtung der 
einzelnen Sagen wird nachweisen dals die Dichtung gerade aus 
solchen Elementen ihren reichsten Stoff gezogen hat. lind des- 
halb liegt es nahe dasselbe auch bei solchen Sagen und Dich- 
tungen vorauszusetzen , welche auf den weiten und verwickel- 
ten We’gen der epischen Ueberlieferung ihrer ersten Beziehung 
auf landschaftliche Natur oder örtlichen Götterglauben frühzei- 
tig entfremdet wurden, also bis zu ihren ersten und elementa- 
ren Vorstellungen nicht mehr erklärt werden können. 

Wie dem nun sei, das Wichtigste undEigenlhümlichste der 
Heroensage", • wenn man sie mit der theogonischen Mythologie 
und der Göttersage vergleicht, ist doch dieses , dafs hier alter 
Glaube und alte Ueberlieferung , also Ideelles und Faktisches, 
bis zu einem Grade wie sonst nirgends verwachsen sind : daher 
man auch vorzugsweise hier von der Sage zu reden pflegt, 
welche sich von dem Mythos durch das Gleichgewicht öder so- 
gar ein Uebergewicht der historischen Elemente iibfer die ideel- 
len unterscheidet. Gcwil's ist dafs die Heroensage den Griechen 
immer der älteste Abschnitt ihrer nationalen Geschichte gewe- 
sen ist, von der wirklichen dadurch unterschieden dafs sie den 
Historikern unzuverlässig schien, aber dem Volke und allen 
Dichtern und Künstlern uiii so lieber und gemuthsverwandter, 
wegen ihres aufserordentlichcn Reichthums an idealen Gestal- 
ten , wunderbaren Thaten und .ergreifenden Vorgängen , die 
einen unerschöpflichen Schatz für alle Volksbildung und Volks- 
dichtung so wie für alle Gattungen der dichtenden und darstel- 
leuden Künste bildeten. ’ Die Ursache aber weswegen sich ge- 
rade hier die meisten nationalen Erinnerungen aügesetzt haben 
ist keine andere als die dafs die Heroen nothweitd% zugleich 
die'Helden ihrer Nation sind, ihre Könige und Gesetzgeber, 
ihre Vorkämpfer, in der Schlacht, die Anführer bei jedem Aben- 
teuer, die Bewältiger jeder Unsitte, die Begründer aller könig- 

• i* 
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liehen und edlen Geschlechter. Solche ideale Vorstellungen hat- 
ten die natürliche Folge dafs man ihnen Alles zuschrieb was 
man von den ältesten Schicksalen , Stiftungen , Kämpfen und 
Siegen der Vorzeit wulste, und wiederum diese Uebertragung 
aller thutsäehlichen Erinnerungen auf die idealen Bilder der 
Heroen hatte zur Folge dafs diese Heroen immer nationaler 
und alle nationale Ueberlieferung um so idealer wurde : so dafs 
sich ein Wcehselverhältnifs zweier schöpferischer Factoren der 
Sage uud der Dichtung bildete , welches ins Unendliche fort- 
wirkte und hei einem geistreichen und durch die Geschichte in 
grofsartige Kämpfe und Bewegungen verwickelten Volke zu 
aulserordentlichen Resultaten führen mufste. Die Heroen wur- 
den auf diese Weise zu Depositären aller ältesten *Ucberliefe- 
rung, die sich um die Erzählungen von ihnen wie um centra- 
lisirende Mittelpunkte ansetzte und ablagerte. Ja man ge- 
wöhnte sich mit der Zeit ziemlich alles Bestehende, wenigstens 
alle elementaren Lebensordnungen und Stiftungen auf die He- 
roen zurückzuführen , den Ursprung der Geschlechter, der 
Phratrien, der Pliylen, der Bevölkerung überhaupt , der Staa- 
ten, der PUanzstaaten , was zu der Verehrung der Heroen als 
ikcävvfini , xziarai und do^ytrui führte und natürlich auch 
die Ueberlieferung von solchen Einrichtungen und Thatsachen 
zu Bestandteilen der Heroensage machte. 

Wie die Griechen selbst über ihre Heroen gedacht haben 
erfährt man zunächst aus den ältesten uns zugänglichen Quel- 
len des Epos , der Ilias und Odyssee. Beide Gedichte schwel- 
gen noch in dem ganzen Keichthume des Nachlasses einer Zeit, 
die bei aulserordentlichen Erregungen mit einer eben so außer- 
ordentlichen Productivitäl des Geistes und der Einbildungskraft 
begabt war und die Sagen der Vorzeit in vielen und schönen 
Liedern und Liedergruppen überlieferte. Die Heroen treten in 
diesen Gedichten so ganz wie Menschen auf, dafs sie sich von 
diesen kaum unterscheiden, wenn sic nicht doch auch wieder 
den Göttern so nahe ständen und in vielen Stücken doch auch 
ganz wunderbar geartet wären. Sie sind weit kräftiger, schö- 
ner, muthiger, in jeder Hinsicht vorzüglicher als die Menschen 
wie sie jetzt sind [oloi vvv ßgnvoi t-iötv) und sie vermehren 
mit den Göttern wie mit ihres Gleichen , ja sie sind auch mit 
ihnen nahe verwandt und insofern wirklich -ein anderes Ge- 
schlecht als der gemeine Mann aus dem Volke (ävrjQ £/. öißtoi ), 
wie man sich diesen unmittelbar aus den Händen der Natur 
hervorgegangen dachte. Ist nehmlieh dieser von der Erde ge- 
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boren oder, wie das Epos sich ausdrückt, ausSteiueu oder Bäu- 
men entstanden*) , so sind die Heroen wesentlich Söhne' der 
Götter, also'ein speei lisch anderes und höheres Geschlecht als 
der gewöhnliche Mensch : daher bei den Heroen auf das Ge- 
schlecht (yevos) und die Abstammung durchweg ein so grofses 
Gewicht gelegt wird , wie später bei dein Adel , welcher mit 
ien Ansprüchen und Stammbäumen, die gleichfalls wo tiiög- 
‘ zu einem Gott hinaufgefiihrt wurden**), bei jenen Vor- 
ungen den-Heroensage anzmknüpfen pflegte. Doch hatte 
jene Dichtung selbst ursprünglich noch einen anderen und 
höheren Sinh als dal's sie gewisse Vorrechte des ständischen 
Unterschiedes 'hätte begründen wollen, wie sie sich denn auch 
in anderen Religionen wiederlindet, ja selbst in der Bibel etwas 
Aehnliches ausgesprofchen wird (1 Mos. 6, 1 — 4). Die Göt- 
heifst ejS'j landen Gefallen an den Frauen der Sterblichen 
I sie so . schon wareh, und liefsen sich herab zu ihnen und 
zeugten Kinder mit ihnen und diese w urden die Helden und die 
Gewaltigen der Vorzeit , von denen die Sagen so aufserordent- 
licpe Dinge erzählen.' Offenbar dasselbe Bestreben die Anfänge 
der -Menschheit -zugleich begreiflicher zu machen und mit der 
Theilnahme einer höheren Welt zu verknüpfen , welehes in 
einem anderen Zusammenhänge zu den Vorstellungen vom Para- 
diese und von dem unmittelbaren Umgänge Gottes mit den Men- 
schen geführt bat. 

Ganz anderen Ansichten begegnet man bei Hesiod, dessen 
späteres Zeitalter sich hier deutlich verräth. Die Zeit der He- 
roen ist' eine verschwundene, das Andenken daran nur noch 
das reflectirende und [Hilfsbedürftige einer verfallenen Gegen- 
wart, welche minder gut ist als jene ideale Vergangenheit und 
deshalb mit religiöser Verehrung auf dieselbe zurückblickt, wie 
auf ein zwischen Göttern und Menschen in der Mitte stehendes 
GescblecKtw on* Halbgöttern (^ulötöi) , dessen man sich durch 
Gebet und 1 Opfer versichern mufs. ln diesem Sinne hat Hesiod 
das Geschlecht der Heroen in die ältere Dichtung von den me- 
tallenen Geschlechtern cingeschoben (T. W. 156 ff.), indem 
er es beschreibt als ein 


*) S. im Philologus 1S32 S. 20 IT. 

♦*) So ^leitete der bekannte Historiker Hccatäos von Milet sein Ge- 
schlecht im sechzehnten Giicde von einem Gott ab, Herod. 2, 143. 
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ijf.it! Um .iQOTtQt] yevtjj 'y^a ujfsiooi’u 'yuiav. 

Krieg' und Noth haben es aulgeriehen, vor Theben und Vor 
Troja und auf der Heimkehr von dort übers Meer’, aber Zeus 
hat ihm einen eignen Wohnsitz fern von den Menschen einge-' 
räumt, auf den Inseln der Seligen, wo Kronos über sie regiert. 
Dahingegen der Volksglaube auch hier auf seinem Rechte be- 
stand sich das Jenseitige zu vergegenwärtigen und mitten, unter 
seinen eignen Gewohnheiten und Wohnstätten anzusiedeln: 
So nahm mau zunächst die alten Grabeshügel einer verklunge- 
nen Vorzeit für die Heroen der Sage in Besehlag, jene Hünen- 
gräber von Griechenland und Kleinasien,/.. B. die. noch immer 
bedeutungsvoll ragenden an der Mündung des HeTlespont für 
Achill und Patroklus und Ajax. Weitet; errichtete man ihnen 
eignq Capellen und Tempel, suchte’nnd fand ihre Gebeine, ver- ( 
ehrte ihre Reliquien und schuf einen cigenthiimlichen Cultus 
der Heroen, welcher, da er zunächst die Verehrung von Ver- 
storbenen betraf, nothwendig mit dem der Unterirdischen grol’se 
Verwandtschaft haben mufste. In den Homerischen Gedichten 
findet sich keine sichert Spur von solcher Aefehrung, wohl 
aber beschäftigte sich der. Volksglaube in den längsten :Und be- 
sten Zeiten von Griechenland mit dendleroen durchaus wie mit 
halbgüttlicheu und dämonisch forlwirkeudcu Verstorbenen der 
Heldenvorzeit, wobei sich zugleich die Zahl dieser .ältesten und 
eigentlichen Heroen dadurch Iftrtgesetzt vermehrte, dal's man 
alle Ordnungen ältester Zeit von gleichgearteten Stiftern ab- 
leitete, welche man sich, wenn sie noch nicht in der Sage exi- 
slirten, wohl auch nach Maalsgabe der neu -entstandenen That- 
sache als ideale Urheber derselben erdichtete/ 1 Man gewöhnte 
sich zuletzt von allem Exislirenden auf einen Heros zurückzu- 
schlicssen und nicht allein die Länder und Städte, sondern auch 
die Innungen, die Dörfer pflegten ihre Heroen aufzustellen und 
als erste Urheber ihres Daseins und ihres Namens zu ver- 
ehren *). 

Eine noch weitere Ausdehnung und Anwendung erfuhr der 
Heroenglaube mit derZeit dadurch, dafs die Heroen und die. 


*) G. W. Slitzscb die Heldensage der Griechen nach ihrer. nationalen 
Geltung, Kieler philol. Studien 1&41 S. 377 — 4(i7 , Ukert in der 1 S. 3.3ti 
angeführten Abh. ^1. 172 — 2G4, Sluttg. R. Encyclop. s. v. Ileros. 
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Dämonen «ls zie®ich gleichartige Wesen gedacht wurden. 
AVo sich in eineftt Individuum ein außerordentlicher , das ge- 
Jgphnliche Naturmaafs überragender Grad von Kraft, iMuth, 
Aufopferung, Talent, auch von körperlicher Schönheit offen- 
harte , da glaubte man etwas Uebernalürliches , Dämonisches t> 
der Natur der Götter Verwandtes wahrzunehmen und sprach 
‘■yon Heroen und zwar nicht blos im Guten , sondern auch im 
als nicht allein die geweihten Helden und grofsen 
,r ‘ ' ’ ein Lveurg und die hei Marathon und 

;u , sondern gelegentlich auch wohl ein durch 
und grol'sc Kühnheit ausgezeichneter Räu- 
zu einem Heros erhoben wurde. 

•l'Noch spater wurden hist alle Verstorbenen der heroischen 
Ehren theilhallig, indem man sich immer mehr in dem Glauben 
Befestigte, dafs die menschliche Seele etwas Dämonisches, eine 
höhere göttliche und unsterbliche Kraft sei. Mithin blieb für 
ganz besonders ausgezeichnete und verdiente Personen kaum 

dem 



etwas Anderes übrig als sie nach 


Vorgänge 



g.ingc des Herakles 
von Heroen zu Göttern zu erheben, mittels der sogeuannteu 
Apotheose, welche seit den Zeiten Lysanders in Griechenland 
iifamer häufiger und zuletzt zu einer eben so gewöhnlichen als 
werflichen Form der Adulation wurde, zumal seitdem mau 
sie sgUßjl aut lebende. Personen anwendete. 

i.eh’ gelten für uns blos die Heroen im engeren Sinne 
^df lü die der epischen Sage und der Mythologie (Tes 
heroischen Zeitalters, welches nach einer herkömmlichen Ab- 
grenzung tbis zur Rückkehr der Helden von Troja und zur 
Rückkehr der dorischen Herakliden in den Peloponnes hinab- 
‘jfeichte. Von da an begann nehmlich in der geistigen und poli- 
tischen Entwicklung der Nation und deshaibauch in derUeber- 
ileferung von ihren Schicksalen das geschichtliche Zeitalter. 

. * Den reichen Inhalt dieser heroischen Sagen so zu ordnen, 
däfs zugleich die inneren Unterschiede der Sagendichtung und 
der verschiedenen Zeitalter daran hervortreten, dazu werden 
am besten gewisse Merkmale der Ueberliefcrung von den He- 
roen anleilcu , nach denen sich drei verschiedene Massen sol- 
1 er Sagen abthcRcn lassen. ’ ' . ■ 

NfKe dC&^st die der örtlichen und landschaftlichen 
«gen d^ 1 i. solcher, wo der Ch^ractcr der Ueberliefcrung 
von seinen ursprünglichen Rcdingungen der landschaftlichen 
Natur oder des örtlichen Cultus abhängig gebliehen ist, so dajs 
nian eben deswegen hier am meisten von den Eigenthümlieh- 
t ’• 7 • 
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keilen der einzelnen Landschaften und Staaten und von ihrer 
ältesten Geschichte erfährt, welche noch das Ausland und ge- 
wisse vorhellenische Bevölkerungselenicnle als sehr wirksam 
und einflufsreieh erkennen lassen. Zugleich ist dieses der Ab- 
schnitt wo sich die Anfänge aller epischen Ileroendichtung am 
unverhülltesten offenbaren. 

Die zweite Gruppe ist die solcher Sagen , wo ein und der- 
selbe Held der bindende Mittelpunkt sehr verschiedener Tradi- 
tionen geworden und geblieben ist; man könnte sie , deshalb 
die Heldensage im engeren Sinne des Worts nennen. Die 
Sage vom Herakles bildet den wichtigsten Inhalt dieses Ab- • 
Schnittes, die vom Theseus nur einen Anhang dazu. Das Eigen- 
th um liehe dieser Sagenbildung besieht darin, dafs die, verschie- 
densten Zeitalter und die verschiedensten Gegenden sowohl 
Griechenlands als des Auslandes ihre Sagenstoffe und dfcn bild- 
lichen Ausdruck ihrer Ideen darin abgelagert haben: daher 
solche Heroen, namentlich Herakles, obwohl immer dieselbdfi, 
doch unter aufserordentlieh verschiedenen und wechselnden 
formen erscheinen, sowohl in denen der noch ganz allegori- 
schen Naturdichtung als in denen der beinahe geschichtlichen 
Stammesüberlieferung. 

Die dritte Masse ist die der eigentlichen epischen Hei- 
de n d i c h t u n g (ertonouct ) , wo die blol'se Natur - oder Cul- 
tusbeziehung der örtlichen Sage und die in sich nicht zusam- 
menhängende Anhäufung viele!' Sagen um die blos persönliche 
Identität eines und desselben Helden überwunden ist und grös- 
sere Cömplexe von örtlichen und Geschlechtssngen« zu einem 
Ganzen von grofser nationaler und poetischer Wirkung ver- 
bunden sind, nehmlieh dadurch, dafs sie auf alte und bedeu- 
tungsvolle Thatsachen der nationalen Erinnerung, alte Kriege, 
alte Katastrophen, alte Abenteuer bezogen sind. Also die 
heroische Sage in der Gestillt wie sie das Epos der besten Zeit 
ergriffen und zu bestimmten Sagenkreisen und grösseren Kunst- 
ganzen ausgcbildet hat , namentlich in den vier Kreisen der 
Meleagcr- der Argonauten - der thebanischen und der trojani- ^ 
sehen Sage. Auch das jüngere Epos und die’ dramatische Poe- 
sie und die bildende Kunst hat immer am liebsten bei diesen 
durch die gediegenste Dichtkunst einer sehr bewegten Zeit 
aufs trefflichste vorbereiteten Sagenstoffen angeknüpft. Die 
Krone des Ganzen und die der heroischen Sagenbildung über- 
haupt ist die des trojanischen Sagenkreises, weil seine Erinne- 
rungen die frischesten und die ergreifendsten waren und' weil 
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diese den beliebtesten Stoff des epischen Gesanges in seiner 
besten und blühendsten Zeit bildeten. 

Endlich wird ein Anhang über die Heroen der Kunst 
und Bildung eine kurze Üebersicht der die Wahrsagekunst, 
Dichtkunst , Baukunst und bildende Kunst betreffenden Sagen 
hinlufügen. t 

, l -4 * •». 

A. Landschaftliche Sagen. 

> 

I. Thessalien. 

Diese Landschaft und ihre rings begrenzenden Gebirge 
müssen in einer sehr frühen Zeit außerordentlich reich an Sa- 
gen gewesen sein, die sich sowohl durch Kühnheit und Eigen- 
thümlichkeit als dadurch auszeichnen, dafs das Hellenische sich 
hier am wenigsten mit Ausländischem gemischt hat. Einzelne^ 
Bilder daraus sind der Olymp mit seinen Göttern und Musen, 
die Berge uhd Thäler welche das Schlachtfeld der Giganten und 
Titanen waren, die Aloiden, der Dreizack Poseidons und. die 
ritterlichen Geschlechter, welche sich von ihm ableitetcn, 
Apollons Liebe und Freundschaft und sein Gesang und Lorbeer 
in dem romantischen Tempethale od^r an den Abhängen des 
Pelion , lolkos und die Minver , Peleus und Thetis mit Achill 
und seinen Hellenen und Myrmido'nen. Doch brachte es das 
Schicksal der fruchtbaren Landschaft mit sich, da sich von jeher 
viele Herren und viele .Völker um ihren Besitz stritten , dafs 
die alte Bevölkerung sich früh zerstreute , daher manche von 
diesen Sagen in der Landschaft; selbst nicht zur völligen Con- 
sistenz gelangten, sondern sich mit auswandernden Stämmen 
und Geschlechtern über andere Gegenden zerstreut haben. 

Aul'ser den früher behandelten oder später zu behandelnden. 
Sagen thessalischen Ursprungs war es besonders die von den 
Lapithen und Kentauren, welche zu allen Zeiten Dicht- 
kunst und bildende Kunst sehr viel beschäftigt hat. Ihre An- 
fänge scheinen mit denselben Eigentümlichkeiten der Land- 
schaft zusammenzuhängen, welche sich auch sonst in den thes- 
salischen Sagen so oft wiederspiegeln , mit den Erschütterun- 
gen und Revolutionen des Bodens darch gewaltsame Wirkun- 
gen vulkanischer und poseidonischer Kräfte. Hier sind wilde 
Kecken und Kämpen des Gebirges’’ und seiner steinernen Bur- 
gen und eben so wilde Dämonen des Gebirges und der nieder- 
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strömenden GebirgSfliith daraus geworden, aus welchen darayf 
die Sage den berühmten Kampf der Lnpithcn und Kentauren 
geschallen hat, wie wir ihn nocli jetzt in so vielen der schön- 
sten griechischen Bildwerke vergegenwärtigt sehen. 

Von den Lapithcn erzählte die Sage des Peneiosthales uud 
der kühnen Felsen dcsTempepasses unter dem Olymp, nament- 
lich in der Gegend von Gyrton , welche auch als Ueimath der 
Phlegycr genannt wird, der mythischen Doppelgänger der La- 
pithen : ferner die der Gegend unter dem Pelion, wo der Amy- 
ros und der böbcische See die fruchtbare Niederung, bewäs- 
sern, deren in der Sage vom Asklepios und in anderen Sagen 
gedacht ist. Diese letztere^ ist auch der Schauplatz jener wil- 
den Kämpfe zwischen den Lapithcn und Kentauren, welche 
immer die grofse Hauptsache in den erhaltenen Traditionen 
bilden. 

Man halt die Lapithcn gewöhnlich für ein w irkliches Volk 
und allerdings berichtet die Sage von ihnen in diesem Sinne. 
Doch machen gewisse Züge derselben und macht vorzüglich 
der Name so bestimmt den Eindruck eines mythischen Bildes 
vjjn. kühner Naturkraft und eben so kühnen und wilden Sitten, 
dafs dieses das Ursprüngliche gewesen sein möchte. Im Pelo- 
ponnes hiefs noch zur Zeit des Pausanias mehr als ein hohes 
Felscnhaupt des Gcbirges Lapithensitz oder Lapithenberg*,) und 
die alte feste vteeg in der Sage der Dioskuren sowie der häufig 
wiederkehrende Name ytctoiooa fiir die ältesten Burgen der 
Vorzeit gehören zu demselben Wortstamme. Also f elsenmän- 
ncr und Becken der felsigen Berge und Burgen , ja Personifi- 
cationen dieser ragenden und starrenden Felsen selbst , die im 
wildesten Kampfe der Elemente unerschütterlich ihren Platz 
behaupten, wie jene beiden Lapithen (Uias 12, 127 ff.; in dem 
Kampfe um die Älauer des griechischen Schiffslagers im heftig- 
sten Andrange der Schlacht wie.eingcwurzelt vor den Thoren 
stehn ,,wie hochragende Eichen auf dem Gebirge, welche Tag 
für Tag dem Winde uud dem Wetter trotzen, mit den gewal- 
tigen Wurzeln fest au die Erde geklammert.“ ln der epischen 
Sage sind daraus die unbändigsten Helden der Vorzeit gewor- 
den, so daTs.das Wort /.uui^ELV wie anderswo (pleyvüi 1 die 

- — t- ' . 

* 

*) Paus. III, 20,. 7 ; V, 5, 5. Die Dioskuren hiefsen als Zerslürerje- 
ncriFeste. Aan fgam , welcher Name auch als der eines attischen Dennis 
wiederkchrt. Palaephalus de incredib. I uennt Ixion und seine Lapithen 
Bewohoer von Larissa. , f 
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Bedeutung des höchsten Frevelrauthes bekam : rechte Gegen- 
bilder zu jenen Aloiden der Flur (1 S. 69) , welche durch die 
Gultur des fruchtbaren Ackergrundes zu demselben Uebermulhe 
geführt wurden wie diese gepanzerten Helden der Gipfel durch 
ihr Handwerk der Wallen und durch den Trotz ihrer kühnen 
Burgen. 

Eine von den Sagen, der Gegend von Gvrton und EJaJcia 
d. h. der Ringmauer und der Fichtenwaldung erzählte vom 
Käneus d. h. dem Würger (xaiVco) und von seinem Sohne 
Koronos, welcher Name auf einen gewundenen Bergesab- 
hang deutet (IS. 321 ). Käneus heilst ein Sohn des Elalos d. h,. 
des Fichtenmannes. Ursprünglich sei er eine schöne Jungfrau 
gewesen, die Poseidon geliebt und aus Liebe in einen unver- 
wundbarenMann verwandelt habe, der nun ganz toll und über- 
müthjg geworden sei'). Im Kampfe mit den Kentauren wird 
er von diesen mit Felsen und Baumstämmen ganz überschüttet 
und dadurch erstickt, denn anders war er nicht todt zu ma- 
chen?*). Von seinem Sohne Koronos erzählte die Dorische 
dafs er dem Herakles und dem Aegimios gefallen, 
Sohne Leonteus , dem Löwenherzigen , dafs er ei- 
der Führer vor Troja gewesen sei (II. 2, 738). 

e und bekanntere Sage ist die vom Ixion Und, 
thnos, welche gleichfalls Könige von Gyrton genannt 
Len. Das Weib des Ixion heifst Dia , in der Ilias eine C^e- 
5; des Zeus (14, 317), in der gewöhnlichen Sage' Tochler 
■*“~acus und vom Ixion die Mutter des Peirithoos. Als je- 
i wirbt, verspricht er dein Vater nach alter Sitte 
utgesehenke, hält aber nicht Wort. Deioneus legt des- 
f.seine Rosse Beschlag, Ixion aber stürzt den erst Be- 
trogenen nun in eine feurigp Grube, so dafs er umkoinml. Und 
zwar war dieses Verbrechen das erste in seiner Art , daher 
Ixion von Aeschylus und Pindar (Pyth.il, 21 ff.) der erste 
Mörder genannt wird , als .welcher er auch zum Beispiele der 
Blutschuld und ilir'er Sühne durclrgöttliche Gnade wurde***). 


auf ; 




•:W 


Man erzählte dals er gelegentlich seinen Spiels in die Erde ge- 
stolscn und dem Volke geboten habe , das solle sein Gott sein, Schot. II. 
I, 204, ScbolvApplIon. I, 51. Die mißverstandene leberlieferung viyi ei- 
nem alten Coltüsbilde. 

**) Ovid. Mut. XII, 507 ff. Die beknunte Gruppe auf dem Fries vftn 
Phigalia. •. • * 

***) S. 1 S. 94. Auch der Name ‘Ifttav scheint mit lx(adcu und 
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Die Folge des Verbrechens ist wie in ähnlichen Sagen Wahn- 
sinn und Ixion kann von diesem nur durch ßul'se und Sühne 
errettet werden , die er zuletzt am eigenen Heerde des Zeus 
findet. Da gelüstet es den Frechen und ganz Unverbesserli- 
chen nach der hehren Himmelskönigin Hera, die ihm ein Wol- 
kengcbild ihrer eigenen Gestalt beilegt, welches darauf vom 
Ixion die Kentauren gebiert. Der Lapitheukönig ist verblendet 
genug sich seines vermeintlichen Glückes zu rühmen , worauf 
Zeus ihn durch Hermes auf das Rad liechten und zum ewigen 
Strafexempel mit diesem in die Unterwelt versetzen läfsl (IS. 
513). Man sieht wiedieseSage frühzeitig eine didaktische Wen- 
dung genommen hatte, dieAeschylus nach seiner frommen und 
tiefsinnigen Weise noch weiter ins Theologische ausbildete. 
Dals ihre erste Bedeutung wohl noch eine andere, dafs auch sie 
vielleicht ein Naturbild' gewesen ist vorzüglich dadurch ange- 
deutel, dafs Ixioti der Vater der ganz dämonischen Kentauren 
und zwar von der Wolke genannt wird*). 

Der. eigentliche Nationalheld der thessalischen Lapithcnsage 
war Pei ri t h oos , der Sohn des Zeus und der Dia (11. 2,741; 
14, 317), obwohl die spätere Sage nur einzelne Nachklänge 
aller Dichtung erhalten hatte. Eine merkwürdige Probe, der- 
selben ist dafs er nicht weniger verwegen als Ixion die Perse- 
phone dem P.luton entführen wollte, worüber er in der Unter- 
welt in ewigen Ketten schmachten mufste •*). Sonst war er 
vorzüglich durch seiuc Hochzeit mit der Deidamia und als de- 
ren Gemahl bekannt, die von ihm den Polypötcs gebar, den 
andern Lapithcn der trojanischen Sage und der Nostendichlung, 
nach welcher diese beiden Lapithen zuletzt bisPamphylien ver- 
schlagen wurden. 

Später sind diese Lapithcngeschlechter, sowohl das vom 
Stamme des Peirithoos als das vom Stamme des Koronos, nach 
Attika ausgewandert, wo sie sich im eugen Anschluls au die 
ionischen Geschlechter niederliefsen ***). Daher die Sage von der 

txfrris zusainmenzuhängen. l T eber die Tragödie des Aeschvlus s. Welcker 
Aesch. Tril. S. 547. 

*) Dia und Hera könnten die Luft bedeuten, die feurige Grube einen 
feuerspeienden Berg, vgl. die Sage vom Giganten Porphyrion 1 S. 54, das 
ewig wirbelnde Rad dig,rastlosen Stürme des Gipfels. 

**) Horat. Od. 111,4,80 amatorem trccentae Piritboum cohibent cate- 
nae. Vgl. das Vasenbild in der Archäol. Ztg. 1844 t. 15 und 1 S. 514. 

***) Suid. Phot. v. IteiQiSoiiftti, Harpocr. v. Koiqioviäai, Steph.B. v. 

n'i'Sui, Mütter Orchoin. S. 203. 
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grofsen Freundschaft und dem brüderlichen Bunde des thessa- 
fischf n und des attischen Nationalhelden , des Peirithoos und 
desTheseus, von welchen der letztere dadurch zu einem The, il- 
nehmer an der Kentauromachie und an anderen Abenteuern -des 
Peirithoos, namentlich auch an jenem gefährlichen in der Un-' 
terwelt geworden ist. 

Endlich die Phlegyer erscheinen in der phokischen und 
böotischen Sage als nahe Verwandte und Verbündete der 
Minver von Orchomenos und als ein sehr kriegerisches Volk 
(1 S. 203), das'' der Schrecken der ganzen Umgegend bis 
Krissa und Theben war. Die feste Burg ihrer Macht war das 
hochgelegene Panopeus , welches die gewöhnliche Strafse von 
der böotischen Thalebene des kephissischen oder koptischen 
Sees nach Delphi beherrschte; noch sieht man die Trümmer 
dieser alten Feste auf einem Berge in der Nähe von Cjiüronea. 
Wie die Phlegyer überhaupt als räuberisch , gcwaltthätig und 
ruchlos geschildert werden, so gelten sie ^namentlich für Feinde 
dfes Delphischen Apoll und Plünderer seines Heiliglhums und 
der zu ihm Wallfahrenden , wie denn auch die Sage von dem 
Riesen Tityos und von seiner Gewaltthat gegen Leto in dieser 
Gegend heimisch war. Sie werden zuletzt entweder von Apoll 
mit “seftien Pfeilen oder von Zeus mit seinen Blitzen vertilgt*). 

So unverkennbar nun auch in diesen Sagen alte Ueberliefe- 
rungen mit rein mythischen Bildern verschmolzen sind, so ein- 
leuchtend scheint die blofse Dämonennatur der Kentauren, 
welche auch bei den Alten gewöhnlich nur für ein dämonisches 
Geschlecht gegolten haben, gleich den Satyrn, den Silenen, 
den Panen , denen sie auch hinsichtlich ihrer landschaftlichen 
Naturbedeutung ziemlich nahe stehen. Auch die Kentauren 
sind nehmlich Dämonen des Waldes und des Gebirges, nament- 
lich des quellenden und fluthenden, in Thessalien vorzüglich 
des Pelion, in Arkadien, wo Herakles mit ihnen kämpft, des 
einst ganz bewaldeten Gebirges Pholoe auf der Grenze von 

S in anderen Gegenden anderer Berge und anderer Ströme, 
essalischen Kentauren des Pelion sind wenn nicht die äl- 
, doch die durch die Sage am meisten gefeierten , unter 
ihnen der weise und heilkundige Chiron, ein Sohn des Kro- 
nos , welcher zu dem übrigen ganz rohen und wilden Volke 


*) Hom. H. in Ap. Pyth. 100, Paus. IX, 3.6; X, Müller Orcbam. 
S. De? gewaltige Phorbas, den Apoll überwindet (1 S. 169), gilt 

für einen König dieser Phlegyer von Panopeos, Ovid. Met. XI, 413. 


i Goosle 
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der Kentauren einen merkwürdigen Gegensatz bildet, dem das 
gleichartige Verhältnifs des Pholos zu den arkadischen Kentau- 
ren offenbar nachgebildet ist. Ein Gegensatz dessen wahrer 
Grund in der Natur des thessalischen Pelion zu suchen ist, 
dessen Gipfel, wo die Höhle des Chiron und das Heiligthum des 
Aktäischen Zeus lag (IS. 93. 308), durch frische Luft, 
schöne Quellen und heilende Kräuter eben so gesund und wohl- 
thätig gewesen zu sein scheint als die bewaldeten Abhänge 
drohend und gefährlich waren, vorzüglich in der Zeit der win- 
terlichen Regengüsse, wenn die aufgehäuften Fliilhen sich stür- 
misch ins Thal ergossen*): woher ohne Zweifel die den Ken- 
tauren eigenlhümiiche Bildung zur Hälfte aus der Gestalt eines 
Rosses, zur Hälfte aus der eines wilden Waldmenschen stammt. 
Und so ist nun auch Chiron weise und wohlwollend, ein Er- 
zieher des Asklepios, des lason, des Achill, ein Freund des 
Herakles, der auf seinen Zügen gerne bei ihm einkehrte, bis 
zuletzt selbst sein Tod noch eine That der rettenden und auf- 
opfernden Liebe ist, ‘indem er sich im Schmerze über die un- 
heilbare Wunde, die ihm der Pfeil des Herakles zugefügt, dem 
Tode als Stellvertreter des Prometheus darbietet (1 S. 68). 
Da hinge gen die übrigen Kentauren ganz wilde und ungeschlachte 
Bestien sind (vHjpeg) , riesig und gewalttätig wie die Gigan- 
ten**), immer lüstern nach Weibern und nach Wein wie die 
Satyrn, auf der Jagd in den Bergen umherschweifend und mit 
wilden Thieren kämpfend oder in wilder Hast ins Thal liinab- 
stürmend. Daher auch die Genealogie eine ganz verschiedene 
ist, da die wilden Kentauren von dem ruchlosen l^apithen Ixion 
und der Wolke (Pindar Pvth. II, 42) abstammen, welche auf 
ihren feuchten Ursprung deutet, dagegen Chiron d.i. der Mann 
der helfenden Hand für einen Sohn des Kronos und der Phil- 
lyra galt d. h. der Kräuterfrau , weil die Arzneikunst mit hei- 
lenden Kräuterumschlägen die älteste ist***). 

*) Virgil. Acn. VII, 674. ceu duo nubigenae quum verlice mdntis ab 
alto Descenüunt Ceutauri Homolein Othrynque nivaleui Linquentes : dal 
euntibus ingens Silva locum et magno cedunt' virgulla fragore, wo der 
reissende Bergstrom sehr vernehmlich angedeutet w ird. Vgl. die Kentau- 
romachie des Herakles. 

**)_' S. die ‘Worte des Xenophanes 1 S. 53 -H-) und Tlieogn. 541 
vßQi; JjTifp KerrttVQoi’s (ouoy uyovt oXtati'. Viele erklären sie für das 
mythische Bild eines Vqlkes, , wo Rots und Mann wie zusanimengewachscD 
vvaVen und bei wejehem dije Biilfeljngd eine Hauptbeschäftigung gewesen 
sei, von xevietr uwQout s. Müller Arcbaol. § 3b9, I. ‘ 

***) WelckCr kl;. Schriften'3 S. 3 — 19. Auch hier werden die Keqtau- 
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Eine sehr alte und ganz im, Stile der thessalischen Sage ge- 
dichtete Fabel ist die von der Kentaurenschlacht bei der 
Hochzeit des Peirithoos , ob sie uns gleich erst von späteren 
Dichtern ausführlich erzählt wird. Die kühnsten und wildesten 
Helden der Vorzeit sind hier mit den wildesten Bergdämonen 
der Vorzeit in einen Kampf auf Leben und Tod verwickelt, 
dessen furchtbare Bewegung eine Folge von Bildern und Grup- 
pen schuf, welche die Phantasie der Künstler immär sehr viel 
beschäftigt und eine ganze Reihe ausgezeichneter Kunstwerke 
veranlafst haben, in der Ilias 1 , 262 ff. erinnert Nestor an 
diese furchtbaren Kämpfe , durch welche jene Helden die im 
Gebirge hausenden , zottigen und thierischen Ungethüme' über- 
wunden hätten*). Die Odyssee 21, 294 bemerkt dafs der 
Weih die erste Ursache des entsetzlichen Handgemenges ge- 
wesen sei. Dann berichtet Hesiod scut. Ilerc. 178 ff. ausführ- 
licher von dieser in allen Liedern ohne Zweifel viel gesunge- 
nen Schlacht , von der auch Pindar und Aeschvlus gedichtet 
hatten, bis zuletzt Ovid Met. XII, 146 ein lebendiges ; aber 
nach Art der späteren Mythendichtung ausgeführtes Bild des 
Vorganges giebt. .Peirithoos rüstet zu seiner Hochzeit mit der 
Deidamia (oder Hippodamia) und ladet dazu auch die Kentau- 
r& vorn benachbarten Gebirge ein. v fui Rausche vergreift sich 
der wilde Eurytion an der Braut, worauf nach der Odyssee die 
anwesenden Lapithen dem allein Geladenen Nase und Ohren 
abschneidea',und ihn so hinausstofsen , so dafs der eigentliche 
Kampf erst nach der Hochzeit beginnt. Dahingegen nach der 
späteren und gewöhnlichen Sage die beiden Parteien gleich 
beim Mahle und im Hochzeitssaale handgemein werden , indem 
die Helden mit ihren Schwerdtern , die Kentauren mit Felsen 
und Baumstämmen kämpfen , bis Theseus und Peirithoos den 
Kampf zum Vortheile der Lapithen entscheiden.' Nach Ilias 2, 
744 verjagte Peirithoos die Kentauren in die Gegend der Aethi- 
ker d. h. in das höhere Gebirg an der nördlichen Grenze von 
Thessalien, wo also auch von solchen Dämonen erzählt würdb. 

In der Tradition der Künstler blieb diese Kenladromachie 


reo für eio mythisches Volk erklärt, mit dem dichterischen Beinamen x(v- 
ronei Yniitav. Der Namt scheint vielmehr errt malerischer zu sein wie 
II/LTjSuLgrj, r<t/.a£avi>r) u. dgl. , . ' 

*) <pQQtt (i. c| frrjgls) öptoxojoi tyjcyvfj'fS'j gewöhnliche epische 
Ausdrücke von den Kentauren. Auch ibt;e Namen sind die 4 vou Wald - und 
Gebirgsdämonen, IltrouTo s, Ovoeiof, ffti&däfls, .Jgiaj.o; u. s. w. 
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zwar immer das beliebteste Thema , indem dieser Kampf wie 
der mit den Amazonen bald zu einem Symbole des Sieges 
griechischer Bildung und Menschlichkeit über das Barbaren- 
thum wurde , vorzüglich in den attischen Kunstschulen , da 
Theseus neben Peirithoos der hervorragendste Held der Ken- 
tauromachie war. Doch kannte die Kunst die Kentauren auch 
noch in einem andern mythischen Zusammenhänge, wo sie nun 
wieder ganz die Dämonen des Waldes und Gebirges sind, 
nehmlich als Anhänger und Begleiter des Bacchus, dessen Thia- 
sos unter den übrigen halbthierisehcn Gestalten und Aufgereg- 
ten auch diese oll zeigt, namentlich so , dafs Kentauren den 
Triumphwagen des Gottes und seiner Ariadne zichn. Ihre 
Bildung w ar in älterer Zeit insofern von der späteren verschie- 
den , dafs vorne ein ganzer Waldmensch zu sehen war' der 
Leib und die Hinterbeine eines Pferdes in seinem Riickeu an- 
gewachsen. Aul'ser den erwähnten Vorgängen sieht mau die 
Kentauren auch nicht selten in allerlei Scenen des ihnen eigen- 
thümlichen Naturlebens, jagend und zechend, auf alterthümli- 
clien Werken besonders Stiere jagend oder untermischt mit 
Stieren , deren symbolische Bedeutung auch die der wilden 
Strome ist. Die elegantere und gcmüthlieherc Kunst der späte- 
ren Zeit dagegen liebt es (lie Kentauren mit Nymphen und Ero- 
ten zu gruppiren oder Kentaurenmänner und Kcnlaurenfrauen 
mit ihren Kindern zu zeigen, als dämonisches Stillleben im 
Walde oder auch in der heftigen Aufregung eines Kampfes mit 
wilden Thieren*). . ' 

2. Theben. 

Das hohe Allerthum und die aulserordentliche Bedeutung 
dieser alten Hauptstadt von ßöotien tritt nirgends so sehr als 
in der griechischen Sagengeschichte hervor; sie ist in dieser 
neben Argos im Peloponnes dürchaus die erste Macht und 
die fruchtbarste Mutter der verschiedensten Ueberlieferungen. 
Auch die Blüthen der heroischen Cultur, Musik und Dichtkunst, 
müssen hier sehr früh gereift sein , da die thcbanischen Sagen 
z. B. von Kadmos und Harmonia, von Amphion und Zethos, 
von Dionysos und Semele , vom Aktäon,, vom Pcnllreus u. a. 

: 'f » 

*) Müller Handb. § 3S!f, D. A. K. II t. 47, 587 ff. Eia sehr schönes 
Mosaik, s. Mod. dell’ Inst. IV t. 50. 
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eine alle Schule des lyrischen Gesanges verrathen und immer 
n-hclieb testen gehörten*). Und so ist auch das theba- 
- pos ein sehr reiches , woran sich wieder die vielen 
verwandten Ursprungs anscbliefsen. Ueber die -Ab- 
rift' dieser Sagen herrschen insofern sehr verschiedene An- 
sichten, als Viele auch hier keinen Einflufs des Auslandes gelten 
lassen wollen**), während Andere und wir mit ihnen die deut- 
lichsten Merkmale davon zu erkennen glauben. Schon der 
Aphroditedienst von Theben , einer der ältesten und angese- 
hensten in Griechenland (1 S. 207. 209 ff-) , weist sehr be- 
stimmt nach dem Morgenlande und sowohl die Sage ^on Kad- 
mos und von seinen Töchtern als die von der Antiope , beson- 
ders die erstere gehört entschieden zur mythologischen Sphäre 
dfbses Dienstes. Dazu kommt die Verwandtschaft der thebani- 
schen Sagen mit denen von ■Kreta, wo der phönicische Einflufs 
vollends ganz deutlich vorliegt, kommen ferner sehr bcstimfate 
Beziehungen zu Samothrake , wo die Sage vom Kadmos und 
der Harmonia gleichfalls einheimisch war***), und zu Kleinasien 
am Sipylos , von wo die Sage von der Niobe nach Theben ge- 
drungen war. Es scheint dafs Theben in diesen alten Zeiten 
über die östliche Küste bei Euböa, wo mehrere alte ffafenplätze 
und eine den thebanischen Kadmeionen verwandte Bevölkerung 
genannt werden^), ziemlich lebhafte Verbindungen -zur See 
unterhielt. 


a. h'ndmos. , . , ’ 

Kadmos ist ein dem pelasgischcn d. h. dem ithypbalh'schen 
Hermes verwandter Genius der Civilisatiou, der in versebiede- 


*) Pindar dichtete einen Hymnus an die Thcbaner, in welchem viele 
von diesen Sagen berührt wurden. Vgl. auch den Eingang zu Isthm. VII 
und Stat. Theb. VIII, 227 ff. Unter den specielten Bearbeitungen der the- 
banischen Sagen war die des Lysininchus viel im Gebrauch. Neuerdings 
sind sie mit grofscr Gelehrsamkeit bearbeitet von R. UngerThebana Para- 
doxa I. Hai. Sax. 1839. - . ' . . 

**) Müller Orchoiucnos S. 113 If. , 216 ff. , 461 , Welekee.iibcr eine 
kretische Colonie in Theben, die Güttin Europa und Kadmos- den König, 
Bonn 1824. . . • . 

***) Kühler über die Dionvsiakn des Nonnus v. Panop. S. 2 — 12. 

-j-) Die GephyrSer im Asoposthale von Tanagra bis Oropos und auf 
Euböa s. Hemd, ö, 57-ff., Strahn IXp. 404, Xp. 447, Stepb. B. y.'Tgaia, 
Tuvayga und 'ilnionöi. Ein alter und wichtiger Punkt-an "-der Küste ist 
Hvria, s. 1 S. 206. 

Gr. Mythologie. II. 


2 



18 


DRITTER ABSCHNITT. 


nen Gegenden genannt wurde, aber eigentlich orientalischer Ab- 
kunft zu sein scheint. Dafür spricht der Name, der am natür- 
lichsten aus dem Phönicisehen abgeleitet wird*), dafür seine 
enge Verbindung mit dem phönicisehen Dienste der Aphrodite, 
dafür endlich sein Antheil an der eilicischen Sage vom Kampfe 
des Zeus mit Typhon (IS. 53). Ueberdies erzählte man von ihm 
auf Samothrakc, auf Thasos und an der thrakischen Küste , an 
welchen Punkten die Einwirkungen phönicischer Cultun auch 
sonst nachgewiesen werden können. 

Die gewöhnliche und auf ziemlich aller Ueberlieferung be- 
ruhende Sage ist folgende**). Kadinos ist ein Sohn des Agenor, 
ein Bruder des Phönix und Kilix, der mythischen Repräsentan- 
ten von Phönicien und Cilicieu, und der Europa d. i. der piiö- 
nieischcit Astarte in der Gestalt der wandernden, in die abend- 
lichen Gegenden entführten MondjJötlin. Mit seinen Brüdern 
geht er aus um die verlorene Schwester zu suchen, wodurch 
Kadmos ins ägäische Meer verschlagen wird, er und seine Mut- 
ter Tclephassa d. i. der leuchtende Vollmond und Thasos, der 
von Einigen ein Sohn des Poseidon, von Anderen des Kilix ge- 
nannt wurde und gleichfalls ein Bild der phönicisehen Sage ist 
(Herod. 2,44; 6, 47). Dieser bleibt auf der nach ihm benann- 
ten Insel, während sich Kadmos und Telephassa nach der thra- 
kischen Küste wenden, wo die Goldbergwerke am Pangäos von 
ihm abgeleitet wurden. Hier begräbt er seine Mutter und wen- 
det sich dann nach Böolien. 

Nun gab es zwar auch hier und ganz in der Nähe von The- 
ben cineu Cultus der Europa, daher das alte und berühmte Ge- 
schlecht der thcbanischen Aegiden , welche in Sparta den Kad- 
mos als Heros verehrten, ihren Karnos den Sohn des Zeus und 
der Europa nannten***). Indessen scheint diese Göttin in Böo- 
tien noch mehr als in Kreta die verborgene, verschwundene 


*) Von ti. i. der Alte , der Ursprüngliche, s. Movers Phönizier 

1 S. 516, Leter Hermes Ka<f/uT}.o( auf Samotbrnke i S. 241. Die 
Gleichartigkeit dieses Hermes und des Kadmos scheint in der naben Be- 
ziehung be'ider zur Aphrodite gelegen zu haben. 

**) Hesiod uud.Euinelos in der Europia erzählten von der Entführung 
der Europa , Stcsichoros von der Drachensaat des thebanischen Kadmos. 
Euripides im Phrixos folgte schon ganz den gewöhnlichen Geneatogieen, 
während die älteren Europa nicht eine Tochter des Agenor», sondern des 
Phönix" nannten. 

***) Hesycn. v. Kunvtios , Müller Orcbom. S. 329 ff. , Unger a. a. 0. 
p. 154 sqq. 
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bedeutet zu haben , es sei denn da ls die Kuh , welche Kadmos 
zur Gründung der Kadnteia anleitet, dieselbe Göttin in einer 
anderen Gestalt ist. In Delphi nehmlich erhält Kadmos den Be- 
scheid die Europa nicht mehr zu suchen , wohl aber einer Kuh 
zu folgen , w’elcbe an beiden Seiten mit dem Zeichen des Mon- 
des versehen sein w'erde : offenbar ein Symbol des gehörnten 
d. h. des zunehmenden, aus seiner Verborgenheit wieder zu- 
rückkehrenden Mondes. Er trifft also auf die beschriebene 
Kuh und folgt dieser nach Böotien bis zu der Stelle wo sie sich 
niederläfst und wo Kadmos nun die kadmeisehe Burg, den älte- 
sten Theil von Theben gründet. Bekanntlich ist die Kuh als 
Sinnbild der wandernden Astarte auch sonst ein Symbol phoni- 
cisclicr Städtegründungen*). 

In dem weiteren Verlaufe der Sage erscheint Alhena Onka, 
gleichfalls eine der ältesten thebanischen Gottheiten (1 S. 125. 
127), nicht Aphrodite als die Sch utzgöltin des Kadmos , doch 
ist zu bedenken dals Athcna die wehrhafte Göttin des Himmels 
in älteren Sagen mehr als einmal der Aphrodite Urania oder 
Areia gleiehgesetzt wird. Dieser Athena also opfert Kadmos 
jene Kuh und schickt deshalb nach Wasser zur Quelle des Ares 
(xßjJrj; JiQsiu oder JiQr t xiag s. 1 S. 206). An dieser Quellp 
lagert ein Drache, ein Geschöpf des Ares, der die vom Kadmos 
Gesendeten verschlingt. So geht dieser selbst zur, Quelle, töd^ 
tet den Drachen und streut auf das Geheifs der Athena seine 
Zähne in die Erde. Da schielsen geharnischte Männer empor, 
die sog.enannten Sparten {^naqroi die Gesäetcnj, unter welche 
Kadmos Steine wirft, worüber sie handgemein werden und sich 
in blinder Wuth unter einander aufreiben. Nur fünf blieben 
übrig , die Stammväter der edlgn Kadmeionen , deren Symbol 
der Drache blieb , ein Bild sowohl der Schrecknisse des Ortes, 
welcher durch Kadmos angebant wurde, als des wilden Muthes. 
und der kriegerischen Wehrhaftigkeit der Geschlechter, die 
sich von diesem Stamme ableiteten. 

Ares zürnt über den Tod seines Drachen und will den Kad- 
mos tödten , der ihm deshalb zur Sühne ein ew'igcs Jahr d. h. 
acht volle Jahre dienstbar w'ird , wie dieses die gewöhnlichen 
Sühngebräuche in Griechenland forderten**). Dara.uf führt ihm 

*) Movers Phönizier II, 2 S. 64 ff. 

**) Apollöd. III. 4, 2 vgl. 1 S. 179. Der Kampf des Kadmos mit 
dem Drachen unter dem Beistände der Athena , in Gegenwart der'Hurg- 
götler und der Thebe , Harmonia als Preis des Sieges , auf einem schönen 
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Zeus die Harmonia zu, die Tochter des Ares und der Aphro- 
dite, eine Nebenfigur des Dienstes der Aphrodite Urania*) und 
ein schönes Symbol der bildenden und fügenden Ordnung, die 
aus der Paarung von Streit und Liebe hervörgcht. Unter der 
Thcilnalnne aller Götter wird also in der neugegriiudeten Burg 
die Hochzeit des Kadmos und der Urania gefeiert, eins der be- 
liebtesten Themata alter Gesänge (I’indar Pyth. 111, 90 ff.). 
Alle Olympier verbissen den Himmel um an dem Schmause 
theilzunehmen und das'gliicklichc Paar zu beschenken und die 
Musen singen das Hoehzeitslied und Kadmos schenkt seiner 
jungen Frau einen herrlichen Peplos, den ihm Athena, und das 
sage'nberühmte Halsband , welches ihm Aphrodite geschenkt 
hatte: zwei Prachtstücke welche seinen Nachkommen und vie- 
len anderen Helden von Argos und Theben sehr verhängnifs- 
voll werden sollten. Die Töchter dieser Ehe waren Semele, 
Ino, Autonoe und Agaue (Hesiod th.975), wahrscheinlich lau- 
ter symbolische Figuren des (botanischen Aphroditedienstes, 
da Semele und Agaue die Erde im Frühling und im Winter 
(1 S. 414.428), Ino und Autonoe dagegen den Himmel als Früh- 
licht und als milden Fruhlingshimmel bedeuten (1 S. 378. 3Ö8). 
Qer einzige Sohn des liaduios Polydoros d. i. der Gabenreiche 
dient zur Anknüpfung der folgenden Gesehlechtssagcn , indem 
er der. Vater desLabdakös genannt wurde, dessen Sohn Laios, 
der Vatdr des Oedipus ist. 

Kadmos wurde von den Thebanern und überhaupt von den 
Griechen sonst viel als einer der ältesten Urheber von allerlei 
Bildung in ihrem Lande genannt. Nach der thebanisehen Orts- 
sage wohnte er und seine Nachkommen im Heiliglhume der 
Dcjneter Thesmophoros , was deutlich auf die. Stillungen des 
Ackerbaus hinweisl. Ferner hielt man ilin für den Urheber der 
‘ältesten Wasserleitung der thebanisehen Burg und Für den Er- 
finder eherner Wallen , mit denen er das eingeborne Volk der 
Hyanjen leicht bezwungen habe. Endlich schrieb man ihm die 
Erfindung der Buchstaben zu, welche deshalb Kad^ir/ia yqdfi- 

*1 ~ \ n.r •’*' ,f **“ 

Yascwgemälde, bei Gerhard etrusk. «ad campan. Visen t. C S. 44 ft'., vgl. 
Welcher A. Dentin. 3 S. 3S4 ft'. 

*) Bei anderen Dichtern istjlarraonin dir Mutter der Aphrodite, «ei- 
che in Delphi aber auch selbst UDler dem Namen Hanna «verehrt wurde. 
Eine andere Nebenfigur derselben Aphrodite war Eleetra Samolhrake 
die Mutter des Dardahos ondjleV Harmonia, in Theben , w*o ein Stadlthor 
nach iß r hiefs, bald die Mutter bald die 'Schwester derselben. 



ka» ► • 4« 




AMPIHOX t'ND ZETHOS. 21 

/.tctra genannt wurden lind in ihrer ältesten Gestalt den phöni- 
eisehen Buchstaben bekanntlich sehr nahe standen. 

Nach Pindar, dein thebanischen Sänger, wurde Kadmos 
zuletzt nach Elysion entrückt, nach der gewöhnlichen Sage in 
eine Schlange verwandelt, nachdem er mit seiner Harmonia zu 
den Encheleern in Ulyrien ausgewandert war, in welcher Ge- 
gend gleichartige Ansiedelungen gleichartige Symbole und Sa- 
gen erzeugt hatten *). Bei jener Verwandlung mögen ältere 
Traditionen des Cultuszn Grunde liegen. Kadmos erscheint nach 
diesem Bilde ganz wie jene örtlichen Dämonen , welche neben 
der Tyche als die idealen Urheber und guten Genien der Stadt 
oder des Landes verehrt w’urden , in älterer Zeit gewöhnlich 
in Schlangengestalt, s. 1 S. 337. 


b. Aihphion und Zelhus. i 

Die Odyssee 11, 260 1F. kennt ihre Mutter als eine Tochter 
des Flusses Asopos**) , die in den Armen des Zeus geruht und 
von ihm die beiden Söhne Amphion und Zethos geboren habe, 
welche zuerst das siebenthorige Theben mit Mauern und Thür- 
men Versalien. Denn sie konnten, setzt dieses Gedicht hinzu, 
die weit ausgedehnte Stadt ohne den Schulz der Mauern nicht 
mehr bewohnen, so stark sie w r aren: bei welchen Worten die 
Ailsleger an die gefährliche Nachbarschaft der Phlegver von 
Qrehomenos und Panopeus erinnern. Es ist das die berühmte 
Stauer der Unterstadt [fj näroi nohq) , wie das über mehrere 
Hügel und die. dazwischen liegenden Gründe zerstreute Theben 
zum .Unterschiede von der kadmeischen Burg genannt wurde, 
berühmt durch ihre sieben Thore und durch den Sturm der sie- 
ben Helden. ' . 

Spätere Gedichte' uSmentlich die Hesiodischen Eöen , die 
Jfcyprien und der alte Diehter Asios (Paus. II, 6, 2) waren 
^ausführlicher. Antiope. stammt nun aus Hyria , bei welchem 

. » 

•• : ’ — ■ ’» 

*) Ovid. Met. IV, 5G3, Apollon. Rh. IV, 517 u. A. Merkwürdig wie 
sich zn Epidamnns beinahe die ganze thebanischc Fabel wiederholt s. Uri- 
ger a. a. O. p. 49 sq, Auch das in. dieser GegenH gewöhnliche Münzbild 
der das Kalb saugenden litihffcutet auf imenlalischcfi Einflufs und Asfar- 
tedienst, s. R. Roebette sur PÜercule AsSjrien p. 108. 122. 

**) Bei Andern gilt Thebe fiififlhre Muffel?, die Heroine dir StadtTha- 
ben, deren Name eigen Hielt diellügelstadt bedeutet, denn ditfiu sind nach 
* altgriechischer und'altitalischer Sprache i. q. colles, s. Varro de re rupt. 
III, 1» 6. V . . 
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Orte man wahrscheinlicher an Ilysiii am Kithäron als an den 
alten Hafenort der Küste von Elentherä denkt *). Ihr Vater 
hiels in den Kvprien Lykurgos d. h. der Winterliche, gewöhn- 
licher Nykteus d. h. der Nächtliche, dessen Bruder Lykos d. h. 
der Lichte , offenbar ein beabsichtigter Gegensatz. Im weitern 
Verlaufe der Sage sind beide Könige von Theben, was durch 
die Minderjährigkeit des Königs vom kadmeischen Stamme mo- 
tivirt wird , aber wohl eigentlich nur die Folge der Uebertra- 
gung von Ilysiä nach Theben ist. Zeus schwächt die Antiope 
in Gestalt eines Satyr, darauf entführt sie Epopeus d. i. der 
König der Höhe nach Sikyon, wo Antiope neben der Aphrodite 
Urania verehrt und in anderen Ueßerliel'erungeu mit dem S011- 
nengotte gepaart wurde**). Nykteus vermag nichts gegen Epo- 
peus, wohl aber zwingt Lykos ihn die Entführte wieder her- 
auszugeben, wodurch der Gegensatz zwischen ‘diesen Brüdern 
noch deutlicher wird. Als Antiope mit Lykos zurückkehrt, ge- 
biert sie die beiden Zwillinge , nach der gewöhnlichen Fabel 
beide vom Zeus, nach der vermittelnden Sage den Amphion 
vom Zeus, den Zcthos vom Epopeus. Beide wurden als Schutz- 
gölter von Theben und als Heroen auf weifseu Rossen verehrt 
{).erx. 6 nu)Xoi) , nach Art der spartanischen üioskureu***), die 
wie sie ein engverbundenes Brüderpaar, Söhne des Zeus und 
göttliche Mächte des Lichtes waren, nur dafs bei diesen mehr 
die siderische Beziehung auf Morgen - und Abendstern , hei 
Amphion und Zethos die auf den Frühling vorherrschte. Auch 
darin waren beide Dioskurenpaare einander ähnlich , dafs die 

*) Schon wegen der Abstammung der Auliope vom Asopos, auch we- 
gen der Epiphanie des Zeus als Satyr, da der hncchisvhe Cultus in der 
Gegend von Hysiä und Elentherä sehr alt vum. „Denn Hyria ist derselbe ' 
Name wie Hysiä, s. Sleph. B. v. 'YqIk, StffboTX p. 104. lieber die Ab- 
stammung des'Nybteus und Lykos s. 1 S. 313. 

**) 'naus. II, 10, 4 vgl. Plutarch de mus. 3, woraus man siebt dafs di» 
Sikyonier auch auf Amphion undZatbos Anspruch machten, wie sich denn 
die älteren Sagen von Sikyon und Theben überhaupt mannichfach durch- 
kreuzten. Nach Eumetos waren Aloeus und Aeetes Söhne des Helios und 
der Antiope. Aloeus^Beherrscbt die Asopia , dann Epopens, der wohl nur 
eine andere Figur des Veliosist, s. Marekscheflel Hesiodi, Eumeli cet. 
fragm. p. 397 sqq.-* ' % 

***) Vgl. Euripipes t’hiinjss^öio , lleff? für. 29 und Hesych. v. /tto- 
Oxovqoi, oi 5:«i Zipf ; «ost , IfvxonioXoi xn- 

Ittvuiroi. Noch Tibcrjus errichtete bei der Gründung eines Heiligthums 
in der Nähe von Antiochien zwei hohe Säulen zu Ehren der von Antiopev 
gebornen Dioskuren d. h. des Amphion und Zetbos, Io. Malalas p. 2Jj4, 17. 
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Brüder bei aller Innigkeit ihres Bundes doch nicht gleichartig 
waren , von den thebanischen Amphion ganz musikalisch , Zc- 
thos ganz rüstig und kräftig , wie namentlich Euripides ihre 
Charactere weiter ausgeführt hatte , vermuthlich nach Andeu- 
tungen der örtlichen Sage. Auch die Mutter dieses Paares be- 
deutete ohne Zweifel eine Macht der Natur, höchst wahrschein- 
lich die des Mondes, der wie die Sonne in diesen landschaft- 
lichen und örtlichen Sagen unter immer neuen Bildern wieder- 
kehrt; es spricht dafür sowohl der Marne als die nahe Beziehung 
zur Aphrodite und zum Helios in Sikyon. Nach der böotischen 
Fabel wurde sie im Winter als Tochter des'Nvkteus, als ra- 
sende Matiade gedacht , ein Bild welches in den Sagen dieser 
Landschaft, wo der bacehische Cultus der vorherrschende war, 
etwas sehr Gewöhnliches ist; daher auch Zeus ihr in Gestalt 
eines Satyr, dis bpcchischen Walddämonen beiwohnt. Oder sie 
wird entführt, aber um im Friihlinge mit ,,dem Lichten“ zu- 
rückzukehren und vom Zeus die Mutter der lichten Zwillinge 
zu werden. Auch phokisehe Sagen aus der Gegend am nörd- 
lichen Parnals erzählten von bacchischcr Baserei der Antiopc 
und von ihrer Entführung , doch wird sie auch hier gerettet 
und zuletzt mit ihren Söhnen göttlich verehrt*). 

Aber auch mit der Gehurt der Zwillinge hatte sich das 
Schicksal der Antiope noch nicht erfüllt, wenigstens nicht nach 
der Fabel von Theben, welche sich an die von Hysiä scheinbar 
ergänzend, eigentlich nur wiederholend anschliefst. Antiope 
gerälh nehmlieh jetzt in die Gewalt der Dirke, der bösen Frau 
, des milden und freundlichen Lvkos , welche die arme Antiopc 
eben so erbarmungslos peinigt als dieser ihr gewogen ist, bis 
sie endlich durch ihre im Walde und bei den flirten desKilhäron 
herairgewachsenert Söhne auch aus dieser Noth errettet wird. 
Das war der Inhalt eines der besten Stücke des Euripides, wel- 
ches Dichter und Künstler zu manchen Nachbildungen dersel- 
1 ben Fabel angeregt hat**). Antiopc ist glücklich der thebaui- 


*) Paus. IX, J7, 3, X,'32; 7, Äepbe B. v. Ti&oQciia. 

'*) Unter den Dichtern Paouvins und Propcrt'. III, 15. In der Kunst 
ist die grolse Gruppe in Neapel, der s. g. toro Farnese berühmt. Vgl. 
Welcher Gr. Tragg. S. SU — s2S, A. Dentin.. 1 §• 352 IT., 0. Jahn in dgr 
Arcbäol. Ztg. (Dentin, uud Forschungen) lS56.n» 56. 57. vgl. n. 5S. Aus 
der Tragödie des Euripides ist wohl auch die von TVleineke Alciphr. p. 152 
aus Dio Chrysost. XV p. 274 uachgew ieseue Stelle, wo ein Hirt des Oe- 
< ueus, eines Bastards des attischen Paudion, und sditfc Tfrän zwei Kinder 
am Wege linden und wie die ihrigen aulztehn.’'/ ; 
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scheu Haft entkommen und in finsterer Nacht, im rauhen Win- 
ter über den Asopos in den Kithäron geflüchtet. Da gelangt sie 
zu dem Gehöfte, wo ihre Söhne, die sie am Wege bei Eleu- 
therä geboren und- dem Zufall überlassen rnufste, in der Pflege 
eines Hirten herangewachsen sind, Amphion ganz der Musik 
und Poesie und dem zarteren Gemiilhslehen, wozu ihm Hermes 
eine Laute geschenkt hatte, Zethos ganz kräftig und derbe und 
der Jagd und Viehzucht ergeben. Den zarter fühlenden Am- 
phion zog es gleich zur Mutter, aber Zethos hatte Bedenken, 
also sah sich Antiope von neuem preisgegebeu. Nehmlich aueji 
Dirke wird jetzt durch die trieterische Dionysosfeier in den Wald 
gerührt, findet dort die Antiope und beschliefst sie auf entsetz- 
liche Weise zu strafen. Auf einen wilden Stier sollte sie ge- 
bunden und von diesem geschleift werden und die eignen Söhne 
sind eben im Begriff diese Strafe an der Antiope zu vollzichn, 
da verräth der alte Hirt das Geheimnifs ihrer Abkunft und die 
Wuth der Jünglinge richtet sich nun gegen Dirke. Diese wird 
an den Stier gebunden und von ihm durch das Gebirge ge- 
schleift, bis sie in eine Quelle verwandelt wurde, welche Ver- 
wandlung auf örtlicher Sage beruht und zugleich manches An- 
dere erklärt. Man zeigte den Ort der Verwandlung im Gebirge, 
welches sogar nach der Dirke hiels*), so dal's diese eigentlich 
eine örtliche Nymphe des kithäronischcn Waldgebirges gewe- 
sen zu sein. scheint. Der von dort in die Gegend von Theben 
hinabfliessende Strom mochte durch stürmischen Lauf und ver- 
heerende Wirkung zu dem Bilde des Stieres geführt haben 
(IS. 340). Das Wasser dieses Baches bei Theben wird sonst 
sehr gerühmt (Acschyl. Sieben g. Theb. 289) , doch wurden 
bei dem Grabe der Dirke , welches sich in der Nähe der Ares- 
quelle befand, gewisse düstre und nächtliche Gebräuche vorge- 
nommen (Plutarch. de genio Socr. 5). Eben diese Gebräuche 
mögen Veranlassung gewesen sein der Dirke die Rolle eines 
Plagegeistes zu geben. 

Amphion und Zethos gelangen endlich «zur Herrschaft in 
Thfeben und erbauen die Mauer , wobei die Sage wieder j.enen 
characleristischen Unterschied zwischen beiden geltend machte: 
So erzählt namentlich Apollonius Rh. Argon. 1 , 738 ff. dal's 

*) Mons Dircacus bei Stal. Theb. IX, 678 ff. Amphion Dircaeus bei 
Virg. Ecl. 11, 23. Sous.t beifsl der Berg 'AficixurVoi , wie das Gebirge in 
Aetolien, Propeft. Ilf, Vgl. Unger a. a. 0/ p. 89 und über den 

Quell der Dirke p< 97. ' * . 
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Zethos gewaltige Steine mit gewaltiger Kraft herbeigeschleppt 
habe, während Amphion, ein zweiter Orpheus*), mit seiner 
Laute zweimal so grofse Felsblöcke von selbst in Bewegung 
setzt. Die Zusammenwirkung beider Kräfte, der mechanischen 
Gewalt uni die schweren Blöcke zu bewegen und der Harmo- 
nie um sie nach sinnigem Maafse zu fügen, wiederholt sich in' 
der troischen Sage vom Mauerbau des Apoll und des Poseidon, 
wo jener dem Amphion, dieser dem Zethos entspricht. Und so 
galten in Megara Apollo und sein Freund, der Pelopide Alka- . 
thoos für die Erbauer der Burg des letzteren, s. Theogn. 773, 
Paus. I, 42, 1. Amphions. Gesang wurde auch in Sikvon ge- 
feiert, wo sein Name in den alten Verzeichnissen der Karneo- 
niken des Apoll an deren Spitze stand. 

Aufserdem war Amphion als Gemahl der Niobe bekannt, 
während Zethos gewöhnlich Gemahl derThebe genannt wurde, 
aber in anderen Sagen , welche wie die von der Niobe klein- 
asiatischen Ursprungs zu sein scheinen, Gemahl der Nachtigall. 

In beiden Anknüpfungen tritt wieder die Naturbedeutung die- 
ser 
seir 


ba msc hen Dioskuren hervor, der Boten des Frühlings, 
Fruchtbarkeit und seiner Gesänge. 


3. Argos. 

* 7 

Auch diese Landschaft ist aufserordentlich reich an Sagen, 
ja sie ist so reich wie keine, man bedenke die ganze Folge der 
.Mylhenbildung, welche sich von Inachos und Io durch ^ie He- 
raklessage bis Agametnnon und Dipmedes hinabzieht. Pindar 
giebtv-Neni. X eine gedrängte Uebersicht dieses Rfeichthums, 
welcher seit dem alten Sagenschreiber Akusilaos von vielön Ge- 
nealogen und Mythographen in der allgemeinen griechiscfffeu 
Sageugeschiehte und in besonderen localen Erörterungen vor- 
getragen wurde. Es haben dazu Inländische und einheimische 
Elemente mitgewirkt, namentlich ist die sehr bestiaimte Hin- 
weisung aufjjjjycien und auf Aegypten bemerkenswert!!. Das 
letztere scheint aber nicht das gewöhnliche historische zu sein,- 
sondern das mythische, im unteren Nilthale und an denNilmün- 
dungen grofsenthcils von canaanilischen Stämmen bewohnte, 

: . „ , , , » ,i • 

*) Paus. IX, 5, 4 6 Sh ra tnxf xa i; lflQ>mnr\v nonioas — ninolrjxe 
xaxa ICH ui V xaX -HrjitCoil’ oxt xal xavxa tiäuiv ffff. Vgl. Unger p. 31 sqq. 
36, Besonders haftete die Sage von der Leier des Amphion an dem neiti- 
sehen Thore, ib. p. 304 sq. Auch Lokros, ein Sohn der Mara , half nach 
d& Sage bei diesem Mauerban, ilu p. 21. A 
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während Lycien , die Heimath des Apollo* durch welchen Da- 
naos siegt, der Helden die dem Prötos zur Macht verheilen, 
der Kyklopen die ihn» seine Mauern bauen, der Schauplatz der 
argivisch-korinthischen ßellerophonssage, zu einer bestimmten 
Zeit das hervorragende Glied einer Bevölkerung und einer 
Cultur gewesen sein mul's, die über Kreta, Rhodos, einen Theil 
von Kleinasien und den griechischen Archipel , sowie über Ar- 
gos und andere griechische Küstengebiete verbreitet war. Drei 
berühmte Städte und sehr alte Königsburgen blühten in dieser 
frühen Zeit in der argivischen Landschaft : Argos mit der von 
Danaos begründeten Burg Larissa , Tiryns d. i. die Burg des 
Prötos und der Prötiden und Mvceu d. i. die Burg des Perseus 
und der Persiden. Die glücklich gelegene und für Ackerbau 
und Pferdezucht fruchtbare Landschaft gewährte die Mittel und 
Gelegenheit zur Herrschaft über die anliegenden Gegenden bis 
Korinth und Sikyon, der Hafen von Nauplia die zum Verkehre 
mit den civilisirten Völkern und Mächten des Mittelmeeres bis 
Lycien, Kreta und Aegypten. Die einheimischen Gottesdienste, 
welche in diesen Fabeln durchschimmern , siud der des Zeus 
vom Berge Apesas bei Nemea (1 S. 82), der d|jr argivilphen 
Hera in dem berühmten Heiligthume bei Mycen (J S. lÖ4j$ der 
des lyrischen Apoll in Argos, für dessen Begründer Danaos 
galt (1 S. 162), endlich Athcna, Demeter*imd Dionysos. 

a. Io . 4 


Der Flufs Inachös , dgr groisle in der argivischen !&d- 
schaft, steht an der Spitze ihrer Genealogieen. Eine vmi die- 
sen rfennt seinen Sohn Phoroneus, den der Flufsgott mit 9er 
(Äeanine Welia d. Lu der Quelle im Eschendickicht gezeugt 
habe. Phoroneus ist der .prste Mensch der peloponnesischen 
Sage*) , nach der argiviscpVn Vater des Apis , nach welchem 
die Laudschaft Apia geheifsen haben soll**), und der Niobe, 


*) S. 1 S. 59. <t>OQ(oviv{ ist ferax, der Fruchtbare. Seine Fran 
heifst sonst KtQiSai, die Gewinnbringende. Aach die Nymphen des Berges 
und die Satyrn und die Kurdten sind dieses Geschlechtes, s. Hesiod bei 
Strabo X p. 4J1. .* 

**) Doch war dieser Mime erst den späteren Dichtern geläufig, s. 
Steph. B. v. ’Anla, Meineke Anal. Alex. p. 183. Aeltere Eeberlieleruu- 
geu nannten Apis einen Sohn des Apoll, der ausNaupaktos gekommen und 
das Land von alter Schuld gereinigt habe, aber später von einem Frevler 
aus Aetoiien erschlagen sei, s. Aeschyl. Suppt, 24.7 , Paus. V, 1 , fi, VSel- 
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der ersten Sterblichen welche Zeus seiner Liebe würdigte. Sie 
wird von ihm die Mutter des Argos, nach Einigen auch des Pe- 
lasgos , bei welchen beiden daun die übrigen Genealogieen der 
Landschaft oder der ganzen peloponnesischcn Halbinsel an- 
knüpften, so dafs auch Io zu dem Geschlechte des Argos ge- 
hört. Eine einfachere und schon deshalb ohne Zweifel die äl- 
tere Genealogie nannte dagegen auch Io eine Tochter des Flus- *" 
ses Inachos noch eine andere , und vielleicht ist dieses die 
älteste, eine Tochter des Peiren*), welches Wort in der älte- 
sten griechischen oder in einer ausländischen Sprache Wasser, 
Flulh, Quelle bedeutete. 

Wieder ein Bild des Mondes , denn 5 /tu ist die Wandlerin 
ara Himmel, gedacht als schöne Jungfrau , eine Tochter der 
Fluth , die sich in eine schimmmernde Kuh verwandelt. Diese 
Kuh weidet in dem heiligen Haine der Himmelskönigin Hera, 
der in bildlicher Sprache Euböa d. i. die schöne Kuhtrift ge- 
ifaiml wurde**), eigentlich der Himmel, dann auf bestimmte 
Oertlichkeiten übertragen. Ihr Aufseher ist Argos Panoptes, 
der Kuhhirt mit den tausend Augen***), das sind die Sterne des 


cker kl. Sehr. 1 S. 22. Der.Name Nioßt] ist wohl erst durch die Pelopi- 
dca in die argivischen Genealogieen gekommen. 

*) Hesiod und Akusilaos b. Apollod. II, 7, 3. Daher die Quelle Ilti- 
pr/l’ij in Korinth, eine Tochter des Aebeloos, vom Poseidon Mutter der bei- 
den Hafengötter von Korinth, Paus. II, 2, 3. Ein Flufs HciQog bei Olenos 
in Aebaja, Hesiod b. Strabo VIII p. 342. Echidna eine Tochter der Styx 
vom UfCQccg, Paus. VIII, 18, 1. Asopos nach Akusilaos eine Tochter des 
oJ’oseidon und der II tj^ei, Apollod. Ui, 12, 6 , vgl. ITr)(iüi , die Tochter des 
’ricleus« Ein Flufs Ilepot] in Böotien, Göttling gesammelte Abh. S. 137. 
i." **) S. 1 S. 112. Daher die Sage von der Io auch auf der Insel Eu- 
böa erzählt wurde, wie davon schon der Aegimios, dieses alte Gedicht der 
dorischen Heraklessage wnfste, s. Steph. B. v. 'Aßctvxlg, Strabo X p.682, 
Steph. B. v. I^pyocp«, Etvm. M. v. Evßoict. 

***) 6 fxvQi<o7i'os ßovit)g Aesch. Prom. 565, totus ocnleus Plaut. Aulul. 
III, 6 d. h. am ganzen Körper mit Augen "versehn , wie Argos auch auf at- 
terthümiieben Vasenbildern und aufGeinmeu erscheint. Die späteren Dich- 
ter pflegen diese Augen am ganzen Körper oder blos am Haupte so zu ver- 
theilen , dafs er mit ihnen abwechselnd schläft und wacht , indem einige 
beim Untergänge, andere beim Aufgange der Gestirne geöffnet sind; s. 
Enrip. Phöniss. 1115 Scho|j,und Ovid. Met. 1, 625, der ihn v. 664 stella- 
tns Argus nennt d. i. ’jiaieQtiov. Die Bedeutung des gestirnten. Himmels 
ist schon bei Macrob. Sat. 1, 4.9 ausgesprochen, wie die der Io , dafs sie 
den Mond bedeute, bei Suidas, J|esyebius v. lei nnd Eustath. z. Dionys. 
Perieg. 92. Vasenbilder rund andere Bildwerke in reicher Auswahl bei 
Panol'lca Argos Panoptes, Berl. lisäf Vgl. Müller Haudb. § 351, 4 und 
Mhiervini Ballet. Napol. IH j#42-Jw und p. 73 tav. 4. 
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Himmels, ein ähnliches Bild wie Minotauros oder Asterion als 
Wächter in dem kretischen Labyrinth. Hermes ist J/gyeupöv- 
•Djg, weil er als Gott des Nebels und der 1 Wolken die leuch- 
tende Pracht des Himmels verhüllt und .dadurch den Blicken 
entzieht, s. 1 S. 246. Io, die vom Zeus geschwächte, von 
der Hera in eine Kuh verwandelte Jungfrau verliert sich dann 
im dunklen Norden und irrt lange umher, bis sie vom Süden 
her wieder am Mittelmeere erscheint und endlich ihre ganze 
Gestalt wiedergewinnt': das ist die bildliche Ausführung der 
einfachen Thatsache dafs der Vollmond erst zum abnehmenden 
(■gehörnten) Monde, dann zum erbleichenden Neumonde wird, 
bis er sich in anderen Himmelsgegenden wieder zum zuneh- 
menden, endlich am südlichen und östlichen Horizonte der An- 
wohner des Mittelmeeres von neuem zu dem wunderschönen 
Vollmonde gestaltet. 

Diese alte Naturfabel ist in der argivischen Sagendichtung 
auf verschiedene Weise übertragen worden. Die eine Version 
ist hieratischen Inhalts, indem lo in ihr für die erste Priesterin 
der Hera galt und als solche an der Spitze der alten Verzeich- 
nisse der Herapriesterinnen stand, die seit Hellanikos für chro- 
nologische Bestimmungen der mythischen Vorzeit benutzt zu 
werden pflegten. In diesem Zusammenhänge heilst Io Kakli- 
9-6)] oder KaXki9vla d. h. fj xalrj -Srtdg, die schöne Prieste- 
riu , aber mit dem NebenbegrifT der Schwärmenden , in bacchi- 
scher Aufregung Umherirrenden *) , wegen der Wandlungen 
und verworrenen Bewegungen des Mondes am Himmel, welche 
in dieser Fabel immer die Hauptsache blieben. Die andere 
Uebertragung ist die epische, wo das alte Motiv der argiv^ 
scheu Sagendichtung, die eifersüchtige und zänkische Natu$ 
der Hera (IS. 108) sowohl zur Erklärung der Kuhgestalt als zu 
der der Wanderungen dient, die nun als Wanderungen auf der 
Erde, also nach bestimmten geographischen und ethnographi- 
schen Rücksichten aufgefafst ünd beschrieben wurden. Und da- 
durch ist diese Fabel weiter zu einem Anknüpfungspunkt für 
viele Bilder und Ueberlieferungen der mythischen Erd- und 
Völkerkunde geworden, wie solche Dichtungen namentlich im 
Prometheus des Aeschylus vorliegen.*,jDer, König des Himmels 
liebt die schöne Priesterin der Hera , die sie darauf aus Eifer- 

* * ' * ‘ 

*) Aeschylus nennt Io Suppl. 228 eine kt^äov/os"HqatA. i. ihre 
Priesterin, v. 548 #i> i«f "llQtti d. Ähre in heiliger Aufregung ♦cbwär- 
mende Priesterin, s. 1 S. 426. ™ ‘ 
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sucht verwandelt, oder wie die Sage in der schalkhaften Weise 
des Epos erzählt, Zeus selbst verwandelt seine Geliebte in eine 
Kuh, nehmlich um seine Liebe' zu ihr abschwören zu können*). 
Immer ist das Symbol der Kuh das Aeltere und Ursprüngliche, 
wie es ohne Zweifel unter den Cuitusbildern der argivischen 
Hera seit alter Zeit überliefert worden war**), so dafs diese 
Dichtungen also nur für mythologische Versuche die Kuhge- 
stalt zu motivircn gelten können. Hera setzt ihr darauf den 
a'flsehenden Argos zum Wächter, der die ihm anvertraute Kuh 
in dem Haine der Hera bei Mycen an einen Oelbaum anbin- 
det***), worauf Hermes im Aufträge des Zeus die Tausende 
von Augen des Wächters durch den Zauber seiner Hirtenflöte 
einschläfert und ihn darauf mit einer Harpe enthauptet^). Die 
spätere Sage pflegt hinzuzusetzen, dafs aus dem Blute des Ge- 
tödteten der Pfau entstanden sei oder dafs Hera seine Augen 
auf ihren Lieblingsvogel , welcher gleichfalls ein Sinnbild des 
gestirnten Himmels war, übertragen habe. Nun verwirrt Hera 
das Gemütli der Io mit jäher Angst, die in der alten Fabel eine 
Kuhbremse (olarpog) genannt wird , die in südlichen Ländern 
eine grofse Plage der Heerdetv ist •?-?•). Darauf beginnt Io ihren 



*) Schon Hesiod erzählte so , s. Apollod. 11,1, 3; 1 S. 90t). Bei 
Aeschylus Suppt. 282 ff. verwandelt Hera, um ihre Priesterin dem Zeus 
zu entziehen, die Io in eine Kuh, worauf Zeus sich in einen Stier verwan- 
delt, wie in der kretischen Fabel der Europa.' Sophokles hatte die Fabel 
der Io in einem Satvrdrama Inachos behandelt, s. 0. lahn ’Leipz. Berichte 
1 S. 295. 

**) Auf Bildwerken erscheint sie bald ganz als Kuh z. B. auf den 
Münzen von Byzanz mit der Inschrift ITv, auch auf Gemmen und alter- 
tbiimlicbcn Vasenbildern, bald als 7i«p,tO'oy /9oü*{(uof.d. h. als gehörnte 
Fungfrau, ausnahmsweise auch als Kuh mit menschlichem Oberleibe. d. h. 
im Augenblicke der Verwandlung vgl. Virgil. Aen. VII, 789, Gerhard 
Mykenische Altertbümer, Berl. 1850. 

Apollod. II, 1, 3. Das Anbinden bedeutet die Abhängigkeit und bei 
der tlalu rjzif iv T<j> jVTuxijVatatv iilaet scheint ein altes Cul- 

tusbild der Hera zu Grunde zu liegen. Bei Aesohvlus weidet Io auf der 
lernnischen Flur, bei Auderen in dem schönen Tha)gnindc von Nemea. 

. . t) Vgl. Ovid. Met. I, 717 und die Bildwerke. Ein Instrument wel- 
ches bald sicbelartig bald wie ein Messer mit einem Wicderhaken gebildet 
isthmd in älteren Sagen, vennuthlich nach orientalischen Vorbildern, oft 
. erwähnt wird, s. 0. Jahn Leipz. Berichte 1 S. 28.S. 

Od. 22, 300, Virgil. Georg. III, MS. ’/tö olaihö-nlrß bei Aeschy- 
lus und Sophokles, vgl. Aeschyl. Suppl. 523 b>&tv ’fiö otatQqi {(ttaaoufyn 
Iftiyn afjcujilyoo f. Im Prometheus wird sie vom Gespenstc des gelödte- 
ten Argos verfolgt, bei Ovid. Met. 1 , 725 und llygin. f. 145 durch eine 
schreckliche Furie und innere AngsKJJ, • ' "* 
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Lauf, wie andere Dichtungen von dem grol’sen Kreisläufe der 
Selene reden , bis sie frisch gebadet im Okeanos mit leuchten- 
dem Gespanne wiederkehrt , geGebt vom Zeus und die Mutter 
derPandia d.h. dcsVollmondes (1 S. 207). So gelangt auch Io 
nach Vollendung ihres Kreislaufes zuletzt zur Ruhe und zu ih- 
rer alten Gestalt*), worauf sie vom Zeus mit milder Hand 
berührt den Epaphos gebiert, welcher vermuthlich den Abentl- 
. steril bedeutete. Aber man dachte sich diesen Kreislauf als ei- 
nen geographischen und combinirte zugleich die gleichartigen 
Bilder verschiedener Gegenden , wodurch die Sage von der'Io 
eine sehr complieirte geworden ist. So ist es zunächst eine 
• sehr alte l'eberlielerung dals lo in der Gegend der Nilmiindun- 
gen ihre alte Gestalt wiedergewonnen und den Epaphos gebo- 
ren habe , wobei ohne Zweifel der Dienst der sogenanntcu Isis 
Pharia zu Grunde liegt, eigentlich eine Form des phönicischen 
Astarledienstes, wie sich derselbe an dem ältesten Handelsorte 
der canopischen Nilmiindung angesiedelt halte und durch den 
zu allen Zeilen sehr lebhaften Handels- und Volkerverkehr auf 
dem Mittelmeere in weiten Kreisen bekannt geworden war**). 
Es konnte aber nicht fehlen dafs diese Isis und die ägyptische 
idenlilicirt und damit auch Io derselben gleichgesetzt wurde, 
worauf Epaphos zum ägyptischen Apis oder llorus und die 
ganze Gruppe zu einem der schlagendsten Beweise für die tief- 
gewurzelle Ueberzeugung von einer sehr allen Verbindung 
zwischen Griechenland und Aegypten wurde***). Weiter wurde 
der thrakische Bosporos ein wichtiger und nicht zu umgehen- 
der Punkt in dieser Sage dadurch dafs die Griechen dort ältere 
Traditionen von dem Monde als einer schwimmenden Kuh vor- 
fandeu, die über das Meer und seine Furten setzt : ein altes 
Bild der orientalischen Religion , welches sich beim Herakles 
und dem schwimmenden Sonnenstier an mehr als einer Stelle 


*) Apollndor: Qfiov jry (coyatcn uontfry «troXu/ioi- na ye wq TTcujtt 
uß iVefJo) Jlorauo) F,:ia<fov n atda (Jf inatfijs xai hi 1 7i co/fff -/iö>). 
Hvgin : Jovis — formam suam ei propriam restituit. Ovid. v. 738 vullus 
capil illa priores fitijue quod ante fnit. Stat. Tbeb. VI, 278 ast illain me- 
lior Phariis ere.xeral arvis Juppiter. 

**) Movers Phönizier II, 2 S. 70 !f. 

***) Herod. 1, 1 ff. 2 , 41 ff. , Heffter Götterd. auf Rhodos 2 S. 49 ff. 
Namentlich scheint ein Gedicht des Kallimachos ’/o0{ tl<f <|i : die Ge- 
schichte der Io ganz iiu Sinne des ägyptischen Isisdienstes behandelt zu ha- 
ben. Ein schönes Bild der Io in Aegypten bei K. Rochette peint. de Pom- 
p4i t. 17. 


wiederholt. Also dabei knüpften die zum Theil aus Argos 
stammenden Colonislen von Byzanz an, so dafs der Name Bos- 
poros d. h. die Furt der Mondkuh auf ihre einheimische Sage 
tibertragen und auch sonst die argivisehe lofabel in dieser Ge- 
gend fest angesiedelt wurde *). Auch dieses geographische 
Bild wurde aber bald weiter ausgedehnt, so dal's auch andere, 
gleichartige Meeresengen Bootcoqoi genannt und auf die Wan- 
derungen der Io bezogen wurden, namentlich der kintmerische 
und der indische Bosporos**). Endlich ist der natürliche Reiz 
in 'Anschlag zu bringen, diese rastlos wandernde Gestalt durch 
allerlei weit entfernte und die Phantasie angenehm beschäfti- 
gende Namen von Völkern und Gegenden herumzuführen und 
hin und wieder z. B. beim Ionischen Meere auch mit Namen 
zn sgjelen , in welcher Hinsicht sich die griechischen Dichter 
greise Freiheit erlaubten. Daher kommt es dafs diese Wande- 
rungeil der Io , ein Kreuz der mythischen Geographie , keines- 
wegs Immer dieselben sind, sondern auf sehr verschiedene Art’ 
erzählt wurden, bald in einfacherer bald in künstlicherer Ge- 
stalt. Gewöhnlich liels man sie zuerst den europäischen Nor- 
den durchirren , dann bei Byzanz über den thrakischcn Bospo- 
rus setzen , von wo man sie alsbald weiter nach Cilicien , wo 
man auch seit alter Zeit von der wandernden Mondkuh er- 
zählte , und von dort über Cypern und durchs Meer nach Alk 
gyplen führte ***). Weit künstlicher sind die Bahneu der Io im 
Prometheus des A^scbylusf). Erst wandert sie längs des io- 
nischen JjUteeres j- dann durch den hohen Norden bis in die sev- 
tlüscheWüste, wo sie den Prometheus findet (1 S.67), der ihre 
noch bevorstehenden Wanderungen nun prophetisch beschreibt. 
Zuerst werde sie an die nördliche Küste des Pontos gelangen, 

. .-v 


*) Man zeigte bei Byzanz die Weide der Io in dem anmulbigen Wie- 
sengrunde, welcher jetzt den^Vameu der süssen Wasser von Europa fuhrt. 
Ihre angebliche Tochter KiQotoaa , die Gehörnte, d. i. to selbst galt für 
die Mutter des Stadtberoen Byzas. Vgl. 0. Müller Proleg. S. 132 ff. 

**) Die Grenze von Asien und Libyen , eine Enge des rothen Meeres, 
wo man sieb die beiden Erdtheile in ihren südlichsten Extremitäten, In- 
dien und Aethiopien, gegen einander geneigt dachte, s. Stepb. B. v. Bo- 
o.iopoj, Eustath. z. Dionys. P. 143. 

***) Aescbylus Suppt. 523 ff., Eurip. tphig. T. 385 u. A. Vgl. die Be- 
schreibung eines Kunstwerks bei Moscbos’ Idyll. 2,' 44 ff. 

■J-) Welcker Aeschyl. Trilogie S.T37 ff., Klausen im Rhein. Mus. III, 
3 S. 293- 323, Vülcker myth. Gengr. der Griechen und Römer, Leipzig 
1832, G. Hermann Aeschyl. trag. II p. 152 stjq. 
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darauf den Flufs Hybristes (Kuban) an seiner Quelle über- 
schreiten, dann von den Amazonen über den kiminerischen 
Bosporos geführt werden, womit die Grenze von Asien erreicht 
seji. Nun fo lgt eine Reihe von Bildern und Namen , deren geo- 
graphische Bestimmung bei den grol'scn Mängeln der damali- 
gen Erdkunde und den Dunkelheiten der poetischen Bilder- 
sprache sehr schwierig ist; doch scheint die Absicht des Dich- 
ters die zu sein , einen Weg durch das Innere von Asien bis 
zu den Aethiopen'und zu dem indischen Bosporos, ja bis zu 
dem äul'scrsten Süden von Libyen zu beschreiben. Von hi%r 
werde sie in das Land der Mohren am Flüsse Aelbiops gelan- 
gen, der sie zu den Katarakten des Nil geleiten werde, dein" sie 
bis zum Delta und zur Mündung folgen müsse, auf dafs sich 
an dieser Stätte das Ziel ihrer langen Wanderung erfülle ^ ein 
neues Geschlecht zu gründen , aus welchem die griechische 
Sage später den Danaos wieder nach Argos zurückkehren liel's. 
• Auch die pbönicische Aslarte wurde als wandernde* Kuh 
gedacht und in diesem Bilde oder als gehörnte Frau darge- 
stellt*), wie eine Einwirkung dieses Dienstes auf die argivische 
Sage denn überhaupt nicht zu verkennen ist. Als die früher 
von semitischen Völkern bewohnten Gegenden dann die grie- 
chische Bildung erhielten, erzählte man bald auch in vielen 
Gegenden von Asien von der Flucht und den Wanderungen der 
fo/t nid begründete darauf wohl gar alte Ansprüche der grie- 
chischen Cultur und Herrschaft, als ob solche wandernde Ge- 
stalten in sehr früher Zeit von Griechenland mach Asien ge- 
kommen Wären. Von der Io wurde in diesem Sinne in Pböni- 
cien, Syrien und Cilicien gefabelt, auch dafs Triptolemos , der 
attische oder ein argivischer Heros desselben Namens , sie ge- 
sucht und bei der Gelegenheit Ansiedelungen in der Gegend 
von Tarsos und von Antiochien vorgenommen habe, daher sich 
das letztere von Argos und von Athen abzustammen rühmte**). 
So hatte sich mit dem Strome der Bildung auch der Strom der 
Sage geradezu umgekehrt, denn dieser Triptolemos ist in der 
That nichts Anderes als ein umgekehrter Kadmos. 


*) Alseine ihr Halb säugende Kuh auf orientalischen und griechi- 
schen Münzen, s. oben S. 21. Askalon heilst deshalb gelegentlich f) 716- 
hs jiji äufiuMos, die Stadt def Kuh , s. R. Röchelte llercule Assyr. p. 
108. 194. Vgl. auch das 1 S. 210 7 ) erwähnte Bild der Aphrodite mit 
• dein Kalbe auf ihrem Schnolsc. V 

*•) 0. Müller Qu. Antifichcn." p.-18 sqq.', vgl.' meine Demeter und Per 
sepli. S. 30f, Movers Phönizier II. 2 S. 0? ff.) Stark Gaza S. 5S0. 
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b. Danaus und die Danaiden. 

Ein altes Gedieht, von dem wir leider wenig wissen, be- 
handelte diese Sage unter dem Titel der Danais. Nachmals be- 
arbeitete sie Aeschvlus in einer Trilogie, aus welcher die 
Sehutzflehenden erhalten sind. Auch in dieser Sage zeigt sich 
eine merkwürdige Vermischung von einheimischen und ausj 
ländischen Elementen , welche jedenfalls auf frühe Bekannt- 
schaft der argivischen Staaten mit den Traditionen des Mittel.- 
meeres bis Libyen und Aegypten schliessen lassen. 

Danaos ist der Repräsentant der Danaer, welches bei Ho- 
mer der gewöhnliche Name für die Bevölkerung der argivi- 
schen Landschaft ist. Der Sage nach ist er zur See nach Argos 
gekommei* und zwar wird als Ausgangspunkt sowohl ^on der 
Danais hei Giern. Al. Strom. IV p. 61 S P. als von Aeschyius 
Schutzll. 3 die Nilmündung genannt. Unterwegs verweilt er 
auf Rhodos, wo er als Gründer des sehr alten (indischen Athe- 
nadienstes und als Erbauer des ersten Fünfzigruderers Verehrt 
wurde, ln Argos wird er König, erbaut die Burg Larissa, 
gräbt Brunnen , stiftet den Dienst des lyrischen Apoll untUdcr 
Demeter Tliesmophoros *) und ist durch diese und andere Ein- 
richtungen als der mythische Vater und Urheber der Landes- 
cuJChr charaeterisirt. * 

Gewöhnlich leitet man seinen Namen ab von öavög , \yas 
die alten Sprachforscher durch trocken erklären, als oBDanaos 
ein Bild der Dürre und Trockenheit des argivischen fifandes 
wäre**). Und wirklich leidet diese Landschaft im Sommer 
sehr an Dürre, da alle Flüsse und Bäcße, selbst der Inachos 
dann austrocknen, daher der epische Ausdruck dixpinv -%mos 
oder nolvdixpLOv. Indessen theilte Argos dieses SchieSsal 
mit vielen anderen griechischen Landschaften und in der nas- 
sen Jahreszeit, auch im Frühlinge, herrscht dort vielmehr 
Ueberflufs an Wasser. Auch l^plst es ,yon Danaos ausdrück- 
lich dafs er die ersten Brunnen in Argos angelegt und dadurch 


*) Vom Apoll s. 1 S. 162. Vod ilen Thesmophorien Herod. 2, 
17-1. Auch die libysche Demeter und das libysche Feld in der INiihe von 
Argos (fragm. Polcm p. 44} hängt,yjrmuthlich mit der Einwanderung des 
Danaos zusammen. Aach Anavimairaer brachte er auch die Buchstaben. 
Aeschyius Suppl. 305 nennt ihn also mit gutem Fuge Ttciraoifo;. 

**) Müller Proleg. S. 1*5. Uebe^,<fdU'<oi'’lVpj'Of s. Welcher ep. Cycl. 
2 S. 516 ff., Curlius Peloponn. 2 S. adf lf.,*gl. Paus. II, 15, 5.yg 
Gr. Mythologie. II. 3 
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das wasserarme Land zu einem wasserreichen gemacht habe*); 
ja noch mehr, seine Töchter sind ganz deutlich Fluls- und 
Bachnympheu , so dal's er also weit mehr ein Bild der Feuchte 
als des Gegcnlheils zu sein scheint, zumal da auch seine Ab- 
stammung und andere Umstände weit mehr zu dieser Verstel- 
lung passen. Denn auch in der Sage von dem Kampfe und der 
Flucht desDanaos und derDanaiden vor seinem Bruder Acgyp- 
tos und dessen Söhnen spricht sich weit mehr der Gedanke an 
einen Widerstand gegen Ueberfluthung und gegen stürmische 
Gewässer als der an Dürre und Austrocknung aus, gerade wie 
in dem Symbole unter welchem Danaos bei seiner Ankunft 
über den einheimischen König siegt, des Wolfes der den Stier 
niederkämpft d. h. des Lichtgottes der den Dämon der wilden 
Flulh bezwingt (1 S. 162). Und so erzählte auch die#argivische 
Sage von einem Kampfe zwischen Poseidon und der Laudes- 
göttin Hera , in welchem Inachos der letzteren das Land zuge- 
sprochen habe. Lauter Bilder welche darauf hindeuten dal's 
die eigentliche Bedeutung des Danaos die eines bildenden An- 
siedlers aus anderen Gegenden war, gleich dem Kadinos in 
Theben, wie denn auch der Name Danaos, aber diesmal mit ei- 
nem griechischen Worte , vielleicht nur den Mann des Ur- 
sprungs , den Alten schlechthin bezeichnen sollte**). Nur dal's 
beim' Danaos vorzüglich die für das Land und die Stadt Argos 
im höchsten Grade wichtigen Stiftungen und Ordnungen der 
Bewässerung hervorgehoben werden und zwar nach zwei ent- 
gegengesetzten Rücksichten , von denen man gewöhnlich nur 
die eine ins Auge f'afst. Für den trocknen Sommer sorgt er 
durch Anlegung von Brunnen , namentlich in der Stadt Argos, 

i ■ m.' , • . 

Der alte Vers bei Hesiod: '[Aqyos «mfpov tov ,/revndf noCrjaiv 
h’i d'nov . wo Andere lasen slavccal iMactv d. h. die Danaiden. Dazu die 
oft wiederholte Ueberlieferung dals Danaos und seine Tächter Brunnen 
gegraben, die ersten Brunnen erfunden hätte u. s. w. Strabo I p. 23, III 
p. 371, Plinius H. N. VII, * 80 , Kusnrth z. II. p. 350 u. A. 

**) So erklärte Euripides den Namen Danae ofrovvtxtt Tiolvg 7iaprjX- 
&tir tt; yovrjv naiiSiov ynbvos, im Prologe zur Danae. Er dachte also an 
4 (0. Wort ärjvaibs d. i. alt, TtVXvypivios, Tinbctibs, wie einige Gramma- 
tiker denn selbst jenes äav'os und rct äavä erklären durch rü (Tier t'ov 
yjtbvov frjpa. Javaög wäre demnach i. q. b ift/v'möf, ein altes dem Adv. 
tfijv entsprechendes Adjectiv, welche» U. 5, •H)Lj6,'l30 langlebig bedeu- 
tet, aber bei anderen Dichtern gaoz'die Bedeutung, des Uralten hat, s. 
Aeschyl. Prom. 794 «l 4>o(> xläts vaCovoi dtjvaau xcoai. 912 Kronos 
txnimoiv ätjvuiiöv &qov(ov. Calli». lov. 60 ärjvaioi äoiäoi d. i. uq- 
yiuoi. Lycophr. 145 drjvtttäf aXof. 
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welcfe an Wassermangel litt und wo sich eben deshalb das 
Andenken an diese Wohlthat des Danaos und, der D&naiden 
sehr lebendig erhalten hatte (Strabo VIII p. 371). In der. Zeit 

der Ueberfluthunj' aber , und man kann deren Wirk«_„ 

Ort und Stelle vIPzüglich ;fn der Küste noch immer beobach- 
ten, sind Danaos und die Schaar seiner Töchter dii? Sieger über 
die verfolgenden Aegyptiaden , siegt sein Gott des wiederkeh- 
renden Lichtes über den der stürmischen, der winterlichen 
Fluth. Dieselbe Anschauung welche sich in so manchen ande- 
ren griechischen Mythen ausspricht , nur dpfs hier tfas Bild für 
den bedrängenden Wasserschwall das befremdliche des Acgyp- 
tos und der Aegyptiaden d. h. nach dem gewöhnlichen Wort-* 
verstarfde des Nils und der Nilströmungen ist: ein ITmstafkd 
welcher sich am natürlichsten durch die Annahme erklärt dal'8 
dieses Bild, aus Gegenden'Stamme, wo man den Nil, wie in 
Griechenland den Acheloos, anstatt des Wassers und der Fluth 
überhaupt zu nennen gewohnt war*). 

Die bestimmtere Ausführung der Fab^l ist diese. Durch Io 
ist ein J^profs vom alten hrgiviseben Stamme n^h Libyen ver- 
pflanzt worden, dypn die Sage suchte bei Solchen ausländischen 
Erinnerungen doch immer die Autochthonie zu behaupten. 
Epaphos, der £ohn der Io, hatte eine Tochter Libya d. i. das 
libysche Festland am Mittelmeere, nach älterem Sprachge- 
brauche mit Inbegriff des .ägyptischen Delta. Sie gebiert vom 
Poseidon Agenor und Beins, vom dem jener über Phönicien, 
dieser über Aegypten herrscht : eine Genealogie in welcher die 
Identität der Bevölkerung von Phönicien und des canaanitiscBsn 
oud ägyptischen Küstenlandes deutlich ausgesprochen ist. fte- 
d. h. Baal, der Zeus jener Völker als .ältester Regent ge- 
cht, zeugt mit (ler Anghirrhoe**) d. h. rer starkströmenden 
Fluth den Aegyptos d.i. den Urstrom des Nils und den Danaos, 
den Vater der zarteren Quellen. Denn Aegyptos hat fünfzig 
Söhne, dps sind Flüsse und Ströme, wie in der gewöhnlichen 
Kosmogonie der Griechen die Söhne des Okeanos, Danaos fünf- 
zig TSiJiter^sta.s sind die Quellen und Bäche ,, wie die griechi- 
schen ' (Jkeaöiben ***). Aber es besteht Feindschaft zwischen 
’ * • 3» - <v 

ff. • 

*■) Eine andere Spur davon ist dafs der Nil auch Triton gesinnt sein 
»olf, s. Apollon. Rh. IV, 269 Schol. 

**) Denn die Lesart Ayyt(tör] ist der gewöhnlichen 'Ayyivo rj vorzu- 
xiehn, s. % Jahn archäol. Anfs. S. 27. 

***) Die Zahl ist eine runde, wie bei den fünfzig Nereiflen. 

3 * 
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Acgyplos und Danaos und zwischen den Aegvptiaden und Da- 
naidcn, da jene der zarten Mädchen mit gewaltsamem fnge- 
slüm begehmv; daher der Vater mit seinen Töchtern auswan- 
dert, die Aegyptiaden aber verfolgend nachselzen. Danaos also 
erscheint mit seinen Töchtern als'SchutzIlehender am argivi- 
schen Strande, dem Ueimathslande derStanimmutterlo, freund- 
lich aufgenommen vom alteingeborncn Könige Pelasgos , wie 
Aeschylus, oder vom Gelanor, wie eine ändere bemerkens- 
werthe Teberlieferung und zwar im ganz entgegengesetzten 
Sinne diesen König neniH , denn Pelasgos ist ein Collecli vbild 
der ältesten aulöchlhoncn Bevölkerung von Argos und von 
Griechenland*) , dahingegen der Name Gelanor auf Abstam- 
mung aus Kleinasien oder auf alte Verbindung mit diesem Lunde 
deutet'“). Und so war auch die weitere Erzählung von diesen 
Königen eine verschiedene, da Pcläsgös dem Danaos die Herr- 
schaft freiwillig übepläfst, Gelanor aber erst durch das Zeichen 
des Wolfes , der über den Stier siegte , dazu gezwungen wer- 
den mufste’. . * '» 

Im Uebrigen weil! die Sage meist bei den Töchtern des Da- 
naos. Ahj. der Vater ans Land kömmt und dieses so' trocken 
bildet, sendet er die Danaiden aus um Wasser zu schöpfen. 
Alle suchen vergebens, nur Amymone gewinnt durch die 
Liehe Poseidons jenen unerschöpflichen Sprudel im feuchten 
Thalgruude von Lerna, welcher ein Schatz für die ganze Ge- 
gend war und deshalb in den argivischen Sagen sehr oll ge- 
nannt wird ***). Seine übrigen Töchter vermählt Danaos ver- 
rätherischer Weise an die mit Gewalt andriugenden Aegyplia- 
deu, indem er ihnen für die Brautnacht Dolche für die arglosen 
Vettern zustcckf. Alle ermorden ihre Freier bis auf die einzige 

• ' \ Mf ■ • 

*) Aeschyl. Suppt, v. 237 IF. Nach dem Danaos wurden die Pclasger 
Danaer geuannt, s. Euripides hei Slraho VIII p. 371. 

**) 77 si.id'hiii heilst der König hei Apol|ndor*und Pnusanias II, 19, 3, 
wo auch von jenem Wunder. Vgl. Stepb. B. v. ^.'ai uyyfi.u in Karien. wo 
das Grab des Iiar, xatovcu yaQ ol kiiQis novicv rar rtty or, y(i.n< v äi 
r&T ßaaiXitt. Von* demselben Stamm ist der Name Getön in Sioitieu, 
dessen Famibe ans der Gegend von Karien stammte. 

***) S. 1 S. Hygin. f. 1.09 pro quo beneGcium ei tribuit jus- 
sitque eius fuscinaiu de petra educere. Quae cum eduxisset , tres silani 
sunt seenti, qui ex Auiymones nomine Ainvinonius Ions appellatus est. — 
Hic autern Fons Lernaeus est postoa appellatus. Pausanias II, 37, 5 spricht 
in derselben Gegend von einer Quelle des Amphiaraos UDd von einem At- 
kyonisehen Teiche, und auch die Quelle Physadeia, deren eiqige Dichter 
gedenken, sckqjnt dahin zu gehören. 
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Hypermnestra, welche voll Liebe und Zärtlichkeit ihren 
Lvnkeus rettet. Eine viel von den Dichtern besungene und in 
tragischen Compositionen ausgduhrte Katastrophe*), deren 
erste Naturbedeutung vermuthlich die war, dafs sich im heissen 
Sommer die im Frühling überströmenden Flüsse der Landschaft 
bis auf die Quellen verloren , diese also jene überlebten und 
gleichsam tödteten. Daher auch der beständige Zusatz der ört- 
lichen Sage, dafs Danaos die Köpfe der erschlagenen Aegyptia- 
den in jenem lernäischen Wiesengrunde begraben habe**), 
weil nehmlich dieser Ort immer Ueberfluls an Wasser, ja des 
Guten zu viel hatte, wie darauf auch die Fabel von der lcrnäi-' 
sehen Wasserschlinge deutet. Endlich wurde erzählt wie die 
Lkftm)der Hypermnestra zuerst durch die glückliche Errettung 
ihres Lynkeus , dapii , aber erst nach heftigem Widerstreben 
des Vaters und durch besondere Gunst der Aphrodite, auch 
durch Vereinigiyig mit ihm belohnt wurde***). Danaos aber 
schreitet darauf auch zur feierlichen Vermählung seiner übri- 
gen Töchter, indem er für die werbenden Freier einen gymni- 
schen Wettkampf stiftet, den ersten welcher auf solche Veran- 
lassung gehalten wurde*}'). Die Feier dieser Hochzeit von so 
vielen Paarei} , bei welcher der erste Hymeuäos gesungen sein 
soll, bildete den Schlufs dieser inhaltsreichen Dichtung, samrnt 
der Angabe der SprÖfslinge, welche aus diesen Verbindungen 
hervorgingen. Denn aus der Vermählung der Danuidcif mit 
den besten Helden von Griechenland sind alle edlen Geschlech- 
ter der Danaer entsprossen , . während Hypermnestra ihrem 
Lynkeus den Abas gebar , den Vater des Akrisios und Prötos, 
durch welche der königliche Stamm von Argos fortgepflanzk 
wurde. Amymone aber wird vojp Poseidon Mutter des Nau- 

4 

*) Eurip. Hercl. fnr. 1016 6 (fovog — tot£ /uh' nfQKJnuoTccTog xtti 
umwog *EXXd$t xtov sUtvciov na(6<yv. Wahrscheinlich hatte Aeschylus 
diese Katastrophe in den GaXauoTioiotg ausgeführt, s. G. Hermann Ae- 
schyl. T. 1 p. 332. 

**) Daher das Sprichwort xaxiov, Zenob. IV, S6. Die Köpfe 

der Flufsgötter sind ihre Quellen. 

***) Paus. II, 20, 5, Iloraz Od. III, 11, 33 u. A. Wahrscheinlich ver- 
herrlichten die Danaiden des Aeschylus , worin der Ibh önfgf Gesang vom 
Eros vorkam (1 S. 37), diesen Triumph der Liebe uud die\^rm*ahluajg 
der Danaiden. 

7) Davon dichtet auch Pindar Pyth. IX, 111 IT. und Danaos galt des- 
halb' fdi*- den Stifter der argivischen Slhenien , s. Plutarch.'de musica 26, 

1 S. 90. Bekanntlich vermahlte noch Kleisjjienes in Sikyofr sei^£ r Töchter 
in dieser Weise , s. flerod. 6, 126 IT. 
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pllos , des verschmitzten £eemanns von Nauplia , dessen Sohn 
der erfindungsreiche Palamedes ist und Oeax der Steuermaon 
und Nausimedon der Schiffsherr , auf welche Gruppe die troi- 
schen Sagen zurtickführen werden. 

Der bildliche Grundgedanke dieser einzelnen Züge ist bei 
den Danaiden ganz sicher dafs sic die Quellnymphen der argi- 
vischen Landschaft waren. Darum sind sie zugleich Iovtqo- 
cpoqot und bräutliche Nymphen, weil Hochzeiten und Nymphen 
immer zusammengedacht wurden*), ebenso huldreich und hin- 
gebend gegen die Helden des Landes als sie gegen die aufge- 
drungenen Fremdlinge grausam waren, die fruchtbaren Mütter 
der Landesjugeud. Und so erklärt sich auch’die alte Ueberliefe- 
rung dafs die Danaiden die pelasgisehen Frauen des Landes in 
den Mysterien der thesmophori sehen Demeter unterwiesen hät- 
ten (Herod. 2, 171), denn diese Mysterien betrafen das weib- 
liche Leben in der Ehe (1 S. 481): Dargeslellt wurden sie als 
wasserseh'tfpfehde Nymphen, wie verschiedene anmuthige Sta- 
tuen der Art in mehreren Wiederholungen erhalten sind**), 
und zwar scheint es in Argos eine alte Darstellung gegeben zu 
haben, wo sie mit zerlöcherten Gefässer» Wasser schöpften, 
ohne Zweifel um die Natur dieser Quellen , deren Wasser im 
Sommer versiegte auszudriieken. Doch ist daraus mit der Zeit 
jenes Bild des vergeblichen Bemühens in der Uuterwelt ent- 
standen (1 S. 514), zu welchem nicht allein die Erzählung von 
dem Männermorde der Danaiden, sondern auch die Lehre der 
von ihnen selbst erst*gestifteteu , dann durch so blutige Tliat 
verletzten Thesmophorien veranlalst haben möchte. 

« Der Aegyptiade Lynkeus , der Nachfolger *des Danaos, 
wurde in*den Sagen der Landschaft vorzüglich als Stifter des 
ritterlichen Wettkampfes im Dienste der argivischen luno ge- 
nannt, in denen sich das altepische Bild des rosseliebenden Argos 
( Jsfpyog 'irtniov , facjroßorov ) am glänzendsten darstellte ***). 
Jt • 

*) S. 1 S. 449, Porphyr, de antro Nymph. 12 otttv xcu rag ya- 
uovfxtvctg $&og (og ctv tig yivfütv ovvt&vyfjiivag vvjuyrcg t£ xaltlv y.ctl 
).ovjQotg xctxayuv Ix 7n]yitjy ?j vafiaxiov rj xQrjvtov atvvntov tllrju/utvoig. 
In Athen j^urde «las Wasser zn solchen Gebräuchen an der Enneakruaos 
^schöpi&lfcukjif 2 , 15. % 

W **) Müller Handb. § 114, 2, 0. Jahn Archäol. Aufsätze S. 22 — 30. 

***) S. 1 S. 110. Hygtn. f. 273 erzählt dafs Lvnkfeus sich vor Danaos 
in den T. der -Hera geflüchtet, djjjfJL vom Tode des Danaos gehört lind- dar- 
auf das Sjiiel gestiftet habe, ^rehilochos wulste sogar von einem Kriege 
des Lynfous gegen Danaos, irf welchem dieser vou j^nein erschlagen sei. 
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Hypermnestra galt in den Verzeichnissen der Herapriesleriu- 
nen für die zweite Priesterin der Landesgöltin und Ehegöttin. 

c. Prötos und die Prötiden. 

Der Soliu des Lynkeus und der Hypermnestra ist Abas. 
Diesem gebiert eine arkadische'Nvrophe die feindlichen Brüder 
Akrisios und Prötös, welche sich schon im Mutterleibe balgten. 

Als sie herangewachsen waren, unterlag im fortdauernden * 
Streite Prötos. Er flüchtet darauf nach Lycien , vermählt sicfli 
hier mit der Tochter des Königs und wird von diesem nSif ei-» 
ner Heeresfolge von Lvciern in seine argivische Herrschaft 
wieder eingesetzt , wobei etwas Geschichtliches zu Grunde zu 
liegen scheint, denn die Einwirkung jener Gegendcu auf Argos 
ist unverkennbar und wird in der Sage von Bellerophon noch 
bestimmter hervortreten. Nun beherrscht Prötos'als sehr mäch- 
tiger König in seinem Tiryns , wo die Kyklopen ihm eine un- 
überwindlich feste Burg anlegen, das argivische Land und Ko- 
rinth*), während des Akrisios nur noch in der Sage von der 
Danae und ihrem Sohne Perseus gedacht wird. Beide alte Bur- 
gen, die von Larissa , in welcher der ganz mythische Akrisios 
d. h. der König der Höhe haust, und die von Tiryns**), in wel- 
cher der mehr geschichtliche Prötos d. h. der Erste [tr qoitos 
für tcqiözoq') herrscht, sind in ihren Trümmern erhallen und 
erklären durch ihre Lage von selbst die Sage von den unauf- 
hörlichen Kämpfen der Brüder. Tiryns liegt auf einem niedri- 


Das Eigentümliche des Spieles bestand darin, daTs den Siegern nicht ein 
Kranz, sondern ein eherper Schild gereicht wurde, s. Pindar Ol. VII , 83, 
.Nem. X. 22. Man sagte sprichwörtlich : Stolz w ie wenn er den Schild in 
Argos gewonnen hätte oder Würdig des Schildes in Argos, Zeuob. 11 , 3: 
VI, 52. 

*) II. (i, 15S Inei 7ioi.ii tf tQTi go? rjtv 'AQytjßiv , Zii/s yctQ ol in 6 
axijzrrpoi iiSttpiaaaty. Die Herrschaft über Korinth erhellt aus der Belle- 
rophonssage. Auch Sikyon und ein guter Tbeil von Arkadien scheint zu 
dieser alten argivischen Herrschaft gehört zu haben. 

**) Curtius Pcloponn. 2 S. 385 IT. Die Burg von Tiryns hiefs eigent- 
lich Älxvpivu. Der alte Dualismus der Burg von Argos und von Tirjns 
tritt auch II. 2, 550 hervor ol ä' igyoi t eiyov Ttoavihl rt ruytoia- 
auv. Ueber die bauenden Kyklopea 1 S. 301. Nimmt inan zu jenen 
Sagen die von der Flucht des Lynkeus nachMyccn und von seinem Kriege 
mit Dauaos, so wirdman von selbst zu dein Bilde einer sehr kriegerischen 
Vorzeit dirtier schönen Landschaft und auf das von harten Kümpfen zwi- 
schen den drei benachbarten ßurgeu gelüha^ 
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gen Hügel nicht weit vpn der Küste und von Nauplia, wo Nau- 
plios und Palamedes zu Hause sind. Es scheint den Hafen der 
alten Königsburg und der Stadt Tiryns d. h. der Ummauerten 
(ti ’qqiq, turris) gebildet zu haben , die ohne Zweifel auch auf 
der See mächtig war. Nur die Rücksicht auf die Nähe jenes 
trefflichen Hafens und auf deo Verkehr zur See kann zur Wahl 
jenes Hügels veranlafst haben. 

Die Frau des Prötos ist die leidenschaftliche Königstochter 
aus Lycien Stheneboa, die Potiphar der argivischeu Sage. Von 
seineu Töchtern , 'Prötiden , erzählte Hesiod dal's sie sehr 
'schög gewesen, so llafs alle Hellenen (IlavElltjveg, StraboVlll 
p. 255) um sie freiten. Sie aber waren hochfahrend und gott- 
los, daher sie die Weihe des Dionysos verschmähn, wie He- 
siod, oder das ajte Bild und das einfach ehrwürdige Heiligthum 
der Hera verspotteten, denn das Haus ihres Vaters sei viel 
reicher und prächtiger, wie Akusilaos und Pherekydes erzähl- 
ten. Dafür werden sie mit garstiger Krankheit und schwerer 
Raserei bestraft, in welcher sie in den Bergen und Wäldern 
von Argos und Arkadien umherirrten, ja mit ihrer Wuth auch 
die anderen Weiber des Landes ansteckten*). So sieht sich 
endlich der Vater genöthigt dem berühmten Propheten und 
Weihepriester Melampus**), dem Sohne des Amylhaon im nclei- 
schen Pyleus den grösseren Theil seiner Herrschaft zu bipten, 
damit er seine Töchter heile, von denen darauf die zwei noch 
lebendigen, denn die dritte war durch einen Sturz vom Felsen 
verunglückt , an Melampus und seinen Bruder Bias vermählt 
werden. So ist das berühmte Geschlecht der Amythaoniden, 
aus welchem Adrastos und der kriegerische Seher Amphiaraos 
sainmt anderen Helden der Thebais stammten , nach Argos ge- 
kommen. Neben ihuen werden in den thebanischen Sagen aber 


*) IbreKrankheiPWard von Hesiod wie Kratze and Flechten beschrie- 
ben, worüber ihnen die Haare ausfallen, s. tlesiod fragin. p. 261 Götti. 
Noch Suidas v. fitc^l.oavt’rj and Aelian V. H. III, 62 waren sie mannstoll 
und Aphrodite die Urheberin dieser Krankheit. Vgl. Virgil. Ecl. VI, 4S 
Proetidcs implernnl falsis mugitibus agros. 

**) Nach Pherekydes heilt Melampus die Pröfidcn durch Versöhnung 
der Hera, nach Andern betrafen die Sühnungen wie das Verbrechen den 
Dionysos. Gewöhnlich wird diese Sühnung und Heilung in dieselbe Ge- 
gend und dieselbe Höhle verlegt, welche jetzt den Mittelpunkt der Heilig- 
thümer des Klosters Megaspiläon bildet. Die ildhifiot dcrPrötiden, deren 
Fausanias II, 25, 8 bei Tiryns erwähnt, sind noch nicht wieder aufge- 
funden. ^ 
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auch Helden vom Stamme des Prötos, namentlich Kapaneus und 
Eteoklos, als Theilnehmer am Zuge der Sieben genannt. 

d. Perseus. 

Eine jener schönen und tiefsinnigen Sagen des höheren Al- 
terthums , die eine weite Aussicht in die idealen und religiösen 
Anschauungen einer ganz dichterisch gestimmten und dabei 
höchst seelenvollen Vorzeit, der die Natur Alles war eröffnen. 
Perseus ist der Sonnengott als Held und zwar in einer eigen- 
tümlichen bildlichen Ausstattung, wie Bellerophon und Hera- 
kles sinnverwandte Bilder derselben Anschauung, aber mit an- 
derer Ausstattung und in einer anderen mythologischen Aus- 
führung sind. Die Grundidee ist dieselbe wie die des altlielle»- 
nischen Zeus- und Athenacultes und des lyrischen und pvthi- 
sehen Apollocultes , der Kampf der himmlischen Mächte des 
Lichtes mit denen der Pinslernifs , der Fluth , der widerstre- 
benden irdischen Mächte : nur dal's die Sage vom Perseus mehr 
als die übrigen heroischen zugleich kosmogonischen Inhaltes 
ist, indem sie von der Entstehung gewisser Phänomene des 
Himmels aus dem uranfänglichen Dunkel der Fluth berichtet. 
Es ist sehr mifslich über den Ursprung so alter Mythen etwas 
Bestimmtes zu vermuthen. Doch liegt es aus manchen Grün- 
den nahe anzunehmen dafs sowohl diese Sage vom Perseus als 
die verwandte vom Bellerophon ursprünglich zur mythologi- 
schen Sphäre des lyrischen Apollodienstes gehörte, also mit 
diesem aus Kleinasien nach Argos und Korinth verpflanzt 
wurden. 

Schon die Ilias 14, 319 kennt die Liebe des Zeus zur schö- 
nen Danae, der Tochter des Akrisios ( ÄY.Qiaim'rj ) und den 
Perseus als deren Frucht. Bei Hesiod th. 270 ff. und scut. 
Here. 218 ff. liegt der Mythus ziemlich vollständig vor. Her- 
nach sammelte vorzüglich Pherekydes (Schol. Apollon. IV, 
1091 . 151 5) die zerstreuten Nachrichten. Unter den Tragikern 
hat Aeschylus die Fabel in einer Trilogie behandelt, während 
Sophokles und Euripides einzelne Acte daraus, der letztere 
schon ganz im Geiste der jüngeren Zeit bearbeiteten*). Auch 


' *) Ueber Aeschylus s. Welcker Trilogie S. 37S ff. , Aeschyl. cd. G. 
Hermann I p. 322. Von Sophokles gab cs eine Andromeda gind einen Akri- 
sios in Larissa, von Euripides eine Danae, eine Andromeda und einen 
Diklys. 
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die bildlichen Ausführungen dieser Sage sind zum Tlieil sehr 
altertümlich, insbesondere die auf einer der Metopen von Se- 
linus und auf archaistischen Vasenbildern , welche sehr an die 
Beschreibung bei Hesiod im Schilde des Herakles erinnern *). 

Akrisios, der Burgherr von Larissa, ist ohne Nachfolge, 
die er sich schnlichst wünscht. Das Orakel warnt ihn, er 
werde eine Tochter bekommen, diese aber einen Sohn gebären, 
einen „geflügelten Löwen“, der ihn selbst tödten und über 
sein Land und viele andere Länder herrschen werde**). Den- 
noch wird ihm eine Tochter geboren. Er nennt sie Danae und 
sperrt sie , um eine Geburt von ihr unmöglich zu machen , in 
ein unterirdisches Gewölbe***). Aber der goldene Regen des 
Zeus d. h. die Ergiessung des himmlischen Lichtes dringt bis 
in das tiefe Dunkel des unterirdischen Verliesses, oder wie 
sich die gewöhnliche Tradition ausdrückte : Zeus verwandelt 
sich aus Liebe zur üauae in Gold und strömt so durch die Decke 
des Gefängnisses^*). So wird Perseus geboren, der Sohn des 
Lichtes aus dem tiefen Dunkel, in demselben Sinne wie Apollo 
ein Sohn des Zeus und der nächtlichen Leto ist. 

Akrisios sperrt nun Mutter und Kind in einen Kasten und 
übergiebt diesen den Fluthen des Meeres, wo die Mutter mit 
dem in Unschuld schlummernden Kinde voll demüthiger Erge- 
bung der Balhschlüsse des Zeus harrt, wie dieses Simouidcs in 
einem ergreifend schönen Gedichte ausgeführt hatte-f-j*). Ein 
eben so rührendes als anmuthiges Bild des neugeborenen Licht- 
und Sonnengottes , wie er sanft schlummernd und von geäng- 


*) Vgl. Gerhard auserles. Vasenb. t. 88 und Dess. etruskische Spie- 
gel t. 12] — 124, Lcyezow über das Gorgouenideal, B. 1633, die Nachwei- 
sungen bei Müller Handb. § 414, 3. 

**) VTroTiTipov /^oer« , o; rijodi y kq^u ytcrinas nollyjs yftovos, 
nach dem Prolog zur Danae des Euripides , dessen Inhalt für alt gelten 
dart, obschon die Redaction von jüngerer Hand ist. 

***) Pherekydcs : !}cUmuov noiei yitXxnvr iv rrj (tvJ.ij rijs oixiag xniit 
/jjf. Apollodor: vno j'iji’ JtaXufiov xaTaaxeväau( ydixeov , vgl. Sopho- 
kles Antig. 933 IT. Olfenbar so ein mit ehernen Platten ausgeschlagener 
Thalamos wie die s. g. Schatzhäuser bei Mycen .und ähnliche Gebäude 
der vorhellenischen Zeit. 

“) Pherekydes : ix rov ogoqov ypvotli 7ittQan).yoios (ifi , rj di vno- 
diyfim t'i> xoiniii. So auch auf" älteren und jüngeren Bildwerken, s. 
Müller § 351, 4. lieber die bildliche Bedeutung des golduen Regens, der 
nicht ohne Ursache ein goldner ist, s. 1 S. 130. 153. 155. 

-J-“) Dionvs. Hol. de compos. verhör. 26, Poet. lvr. ed. Bergk cd. 2 
p. S82. 
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steter Mutterliebe und seinem himmlischen Erzeuger behütet, 
noch in dunkler Haft verborgen von den Fluthen des Meeres 
geschaukelt wird : ein Bild welches von selbst an die schwim- 
mende Insel der Geburt des Apollon (1 S. 154) und an den in 
seinem goldenen Becher schlummernden , von der strömenden 
Fluth des Okeanos seinem neuen Aufgange entgegengeführten 
Helios (IS. 294) erinnert. 

Endlich landet der Kasten bei Seriphos, einer Insel wie De- 
los , welche mehr Klippe als Land war, ein Aufenthalt der Fi- 
scher und von so elender Beschaffenheit, dafs sie in dieser Hin- 
sicht sprichwörtlich geworden war. Der damalige Zustand aber 
wird nach Mährchenart ganz anders geschildert. Zwei Brüder 
bewohnen die Insel, Diktvs und Polvdektes, jener durch seinen 
Namen als Netzlischer, dieser als gastlicher König bezeich- 
net *). Diktvs ist ein redlicher, frommer und genügsamer 
Mann , wie die armen Fischer von Seriphos bei ihrer harten 
Arbeit gewesen sein mögen , Polydektes ist verschlagen und 
lüstern. Diktys rettet die Mutter und das Kind , indem er sie 
mit seinen Netzen aus dem Meere emporzieht**) und sich ihrer 
darauf schützend und behütend annimmt , Polydektes begehrt 
der schönen Mutter und trachtet dem Sohne deshalb nach dem 
Leben. Dazu’bietet ein Schmaufs Gelegenheit, wo der König 
nach alter Sitte von seinen versammelten Edlen Beiträge zu 
einem gemeinschaftlichen Unternehmen fordert***). Der hoch- 
herzige Perseus verspricht Alles und sollte Polydektes selbst 
den Kopf der Medusa fordern. Der hält ihn beim Wort und 
damit beginnt die Heldengeschichte des Perseus. 

Traurig geht der Jüngling seines Weges, da erscheinen ihm 
Hermes und Alheua, die Führer aller Helden, denen sie durch 
Muth und List über alle Gefahren helfen. Sie verschaffen ihm 
Wehr und Waffen gegen das gräfsliche Ungethüm , lehren ihn 
deren Gebrauch, führen ihn zur Thal und helfen ihm hei der 


*) Auch Hades heifst IToXvSfxxr); und zwar in demselben Sinne s. 
1 S. 49S. Aber daraus folgt nicht dafs Polydektes auf Seriphos und der 
unterweltliche dieselbe Persou sind. 

**) Daher die Jtxxvovlxot des Aeschylus. Eine merkwürdige Vase 
aus Caere, dem Car. Campana gehörig, zeigt auf einer Seite Danae unter 
dem Goldregen, auf der anderen Mutter und Kind im Kasten, Diktys und 
Polydektes vor ihr stehend. Vgl. das Gemälde bei It. Rochette peint. de 
Pompei t. 14. 

***) Ein sogenaunter Erauos. Auch Pindar Pylh. .VIF, 14 gedenkt die- 
ses Vorganges und der Gelüste des Polydektes; 
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Ausführung, gerade wie dem Herakles in seinen zahllosen 
Abenteuern. Namentlich ist Athena die Schutzgöttin des Per- 
seus , wobei ihre Naturbedeutung als der himmlischen Göttin, 
welche über allp Erscheinungen des Himmels gebietet und das 
Gräun der Donnerwolke an ihrer Brust trägt, wohl zu beach- 
ten ist*). Nur wird der Antheil der Athena an den Thaten des 
Perseus weniger in der gewöhnlichen Erzählung als durch die 
Vasenbilder hervorgehoben , die hier wie gewöhnlich älteren 
malerischen Darstellungen folgen. 

Hermes und Athena führen den Perseus zuerst zu den 
Gräen, dann zu den Gorgonen, d.eren Vorhut jene waren, 
7iQ0(pv).ay.tg der Gorgonen nannte sie Aeschvlus. Auch sind 
beide in derselben Weltgegend zu Hause und hängen auch in dir 
Vorstellung aufs engste zusammen. Immer wohnen diese fabel- 
haften Wesen nehmlich an den äufsersten Enden der Welt, 
bei Hesiod im Okeanisehen Westen, wo die Quellen des Okea- 
nos , die Hesperiden und Atlas zu finden sind , wo die Sonne 
untergeht und die Nacht mit ihren Kindern haust, bei Aeschy- 
lus Prom. 7^3 ff. u. A. im äufsersten Süden von Libyen und 
Aethiopien, bei noch Anderen im äufsersten Westen von Libyen 
oder in den Gegenden des fabelhaften Tritonsees : immer au 
den Enden der Welt und am Okeanos, denn dieses ist das We- 
sentliche solcher Beschreibungen , bei denen es mit jenen nach 
genauerer geographischer Bestimmung berumtastenden Bildern 
nicht so genau zu nehmen ist. Bei Hesiod th. 270 ff. sind 
beide , die Gräen und die Gorgonen , die Töchter des Phorkys 
und der Keto, der personificirten Ungeheuerlichkeit des Mee- 
res und der Fluth und so haftet namentlich an den Gräen der 
Name der Phorkiden**). Sie heissen Envo, Pephredo (von 
(pQiooio) und Deinö, welche Namen Furcht und Schrecken aus- 
drücken, aber wohl nicht den von diesen Greisinnen [-/Qaua) 
ausgehenden Schrecken , sondern weil sie nicht allein als das 
personificirte Alter , sondern auch als die personificirte Angst 
gedacht wurden. Mit greisen Haaren sind sie zur Welt ge- 


*) S. 1 S. 130. Auf mehreren etruskischen Spiegeln und auf einem 
von 0. Jahn Leipz. Berichte 1 S. 2S7 tf. erläuterten Vasenbilde stellen 
Hermes und Atheua förmliche Vorübungen mit Perseus an. 

**) Daher die 'Ponxtät; des Aeschvlus, in welchem Stücke, dieser Dich- 
ter die That des Perseus schilderte. Die Kyprien wufsten von einer Sarpe- 
donischen Insel im Okeanos, wo die Gorgonen, die Kinder des Phorkys 
und der Keto wohnten. Stesicborus in seiner Geryoois setzte dieselbe In- 
sei ius Atlantische Meer. 


Digitized by Google 



PERSELS. 


45 


kommen und alle drei zusammen haben nur ein Auge und ei- 
nen Zahn , die sie abwechselnd gebrauchen. Es sind die Uräl- 
termiitter der ungeheuren , mit Schrecknissen aller Art erfüll- 
ten Urfluth des grofsen Weltmeeres, daher Aeschylus sie v.vv.- 
v6/.ioQ<poi nennt d. h. von Schwanengestalt, weil der Schwan 
ein Symbol der Fitjth ist , wie es sich bei der Aphrodite und 
beim Triton gezeigt hat *). Und sie wohnen da wo weder 
Sonne noch Mond scheinen, im ewigen Dunkel der nächtlichen 
Vorzeit und des Werdens der Dinge, wo Tijg und Nacht, Meer 
und Himmel, Erde und Unterwelt noch nicht geschieden wa- 
ren. Diese schreckhaften Greisinnen also hocken an der Schwelle 
des eben so nächtlichen Bereiches der Gorgonen , der personi- 
ficirten Gellster des Tartaros und Erebos, des graunhaft dunk- 
len Gewölks der Tiefe und der urweltliehen Finsternils : ganz 
entsetzliche Wesen, geflügelt und mit Schlangenhaaren und so 
gräfslichem Ausdruck des Gesichts , dafs Alles zu Stein wird 
was von ihren Blicken getroffen wird, worüber diese Gorgo- 
nen zum Bilde jedes grassen und grausigen Schreckens gewor- 
den sind (1 S. 131). Die älteste Ueberlieferung kannte blos die 
eine Gorgo Med usa, die nach ihrem Namen und Begriff der 
Metis und Styx ziemlich nahe steht; wenigstens erscheinen 
ftre Schwestern als ziemlich müssrge Nebenfiguren. Sie ist die 
Geliebte Poseidons und yon ihm mit Chrysaor und Pegasus d. 
h. dem Blitze und der Donnerw'olke schwanger, als Perseus, 
der Genius des Lichtes, ihr das gräfsliche Haupt abhaut, wor- 
auf jene beiden mit dem strömenden Blute hervorspringen. 
Doch w'eifs schon Hesiod von drei Gorgonen , unter denen er 
mit Rücksicht auf die That des Perseus die sterbliche Medusa 
von ihren unsterblichen Schwestern, ‘der JSD-etvw und Evqvähj 
d. h. der Mächtigen und der Weitfluthenden unterscheidet, in 
welchem zweiten Namen w ieder die Vorstellung von dem Oke- 
anos und der Urfluth hervortritt **). Die späteren Mythographeu 
beschreiben die Gorgonen so wie die Künstler sie zu bilden und 
zu malen pflegten , die Köpfe mit Schlangenhaaren , darin statt 

*) S. 1 S. 233. 376. Panofka Perseus und die Gräen. Berl. 1846 
S. ,212 glaubt die Schwanengest^t der Gräen auch auf antiken Bildwer- 
ken naebweisen zu können. 

**) Dafs die Vorstellung vom Okeanos und von der Fluth wesentlich 
zu der von den Gof^ncn gehört sieht inan auch ausHesycb. v. yoöyaätov 
und v. yogylflügs \fiTastathius zu Ul». 116, 25; 076, 54 nennt die Gräen 
geradezu ÜccActooioi diUfiovtg. Verschiedene Erklärungen bei Sckömanu 
de Phorcyne ejusque familia p. 2$ sq. 
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der Zähne grosse Schweinshauer , eherne Fäuste zum Packen, 
goldene Flügel zum Verfolgen, dazu die versteinernde Wirkung 
des Anblicks. 

Also geleitet von jenen Göttern kommt Perseus zuerst zu 
den Gräen und nimmt ihnen ihr einziges Auge und ihren ein- 
zigen Zahn. Dadurch zwingt er sie ihm den Weg zu den Nym- 
phen zu zeigen, welche in der gleichartigen Sage vom Herakles, 
da er zu den Hesperiden geht, Töchter des Zeus und der The- 
mis heissen , also den Horen nahe verwandt sind , jedenfalls 
Wasser- und Wolkennymphen, die wie gewöhnlich am Okea- 
nos zu Hause sind, dem grossen ßecken der erstgeborenen 
Fluth aus welchem alle Feuchtigkeit schöpft. Als Geister des 
schwebenden, bergenden und umhüllenden Gewölks%ind sie im 
Besitze der Flügelschuhe , des Schnappsacks foißioig) und der 
Nebelkappe, deren Perseus zu seinem Abenteuer bedarf*). 
Dazu bekommt er vom Hermes (dem Argostödter) die schnei- 
dend scharfe Harpe und so ausgerüstet begiebt er sich ans 
Werk. Er trifft die Gorgonen schlafend. Ins Gesicht der Me- 
. dusa zu sehen darf er nicht wagen , daher es ihm Athena im 
Spiegel ihres Schildes zeigt und seine Hand zum Hiebe führt, 
so dafs er das Ungeheuer glücklich enthauptet**). Hervor 
springt der Pegasos, das geflügelte Wolken- und Donnecpferdf 
das sich gleich zum Himmel gmporsclyvingl , zum Dienste des 
Vaters Zeus (1 S. 78), und Chrysaor der Gewaltige mit einem 
goldenen Schwerdte in seiner Hand, der Vater des dreileibigen 
Geryoneus. Wahrscheinlich ist dieser ein Bild des aus nächt- 
licher Gegend aufsteigenden, seine Wolken wie leuchtende und 
feiste Rinder vor sich hertreibenden Gewitters, so dafs also 
Chrysaor der Blitz sein idufs, worauf auch sein Name Gold- 
schwerdt und das entsprechende Attribut führt : nur dafs er 
hier in der engeren Bedeutung des ersten aus der kosmogoni- 
scben Finsternifs aufleucblenden Blitzes gemeint zu sein scheint, 
der zugleich die erste Epiphanie des Lichtes war. Beide sind die 
<*V.v 1 

*) Im T. der Chalkiökos zu Sparta sah man eine Vorstellung davon, 
wie die Nymphen dem Perseus diese Sachen gaben , Paus. III , 17 , 3 , und 
auch auf Vasenbildern sieht man den Vi^ang, ugd. zwar heissen die Nym- 
phen hier NatJec d. h. Nymphen der Fluth. UebeFdie Nebelkappe s. 1 S. 
494. Dir Schnappsack [xCßtais) ist auf den Bildwerken eine Art von 
Jagd- oder Botentasche. 

**) Ein altes Motiv. Schon Pherekjdes erzählte so uns^auch verschie- 
dene Bildwerke wissen davon. Vgl. besonders das im Bullet. Napol. 1853 
t. 5, 1 mitgetbeilte. 
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Frucht der Umarmungen des Poseidon , denen sich Medusa im 
Friihlinge auf blühender Wiese hingegeben hatte, weil sich in 
dieser Jahreszeit die Fluth mit der Finsternifs paart, um Ge- 
wölk und Gewitter zu erzeugen, und weil selbst die Schreck- 
nisse des urweltlichen Grauens in dieser Jahreszeit lieblich und 
liebesbedürflig sind*). Medusa verliert , indem sie dieser Ge- 
burten Mutter wird, durch Perseus Haupt und Leben , wie So- 
phokles von der Nacht sagt, dafs sie sich selbst den Tod gebe, 
wenn sie das lichte Gestirn des Tages gebäre (1 S. 295). 

Schnell steckt nun Perseus das Medusenhaupt in seine 
Tasche und eilt davon „schnell wie ein Gedanke“. Die Schwe- 
stern der getödteten Gorgo verfolgen ihn , aber sie vermögen 
ihn nicht zu greifen , da ihn der Helm des Aides unsichtbar 
macht. So war Perseus auf dem Schilde des Herakles abgebil- 
det (Jlesiod v. 290 ff.) und so sieht man ihn noch jetzt auf al- 
terthümlichen Vasenbildern. Es ist der siegreich aus dem 
Kampfe mit der Finsternifs Zurückkehrende , leicht am Himmel 
dahinschwebende Sonnenheld ■, 6 netd/tevog ieqov ava Jiog 
ai9-SQa yoqyocpövog , wie es in einem Verse aus der Andro- 
meda des Eunpides heifst (Zenob. V, 45). Steckt das Medu- 
senhaupt’in seiner Tasche, so ist es der am heitern Himmel 
? danineilende , Alles erfreuende und beseelende Sonnengott. 
Holt er es hervor und . zeigt es d. h. umgiebt er sich mit der 
aufleuchtenden Pracht des Donnergewölks, wie die Alten den 
kämpfenden Sonnengott zu denken pflegten, so wird Alles mit 
Angst erfüllt und vor Schrecken versteinert. 

Pindar läfst den Perseus auf seiner Fahrt zu den Gorgonen 
unter der Führung der Athena selbst bis zu den Hyperboreern 
gelangen (Pvth. X, 31 ff.), wodurch sich seine Verwandtschaft 
mit dem lycischeu und überhaupt mit dem asiatischen Apollo 
von neuem bewährt. Das alte Mährchen aber schlofs mit'der 
Rückkehr des Heiden nach der Insel Seriphos, wo er nun seine 
Mutier befreit und Alles versteiucrt (Pindar P. X, 46 ff., X1H, 
9 ff.). Nur der gute Diktys und die Seinigen blieben übrig und 
so ist es denn auf Seriphos sehr stille und öde geworden. Die 
Späteren haben daraus eine Tragödie gemacht, wie Diktys und 
Danae von^Polydektes sehr bedrängt und dann in der höchsten 
Noth vom. Perseus gerettet wurden. Zuletzt bekommt Athena 


*) S. 1 S. 37 and 131. Medusa wurde später so schön gedacht, dafs 
man sogpr von einest Wettkampfe mit der Athena ntgl xaXlovs dich- 
tete. Deshalb habe Athena den Perseus gegen sie geschickt. 
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das Medusenhaupt, Hermes die Tasche für seine Botengeschäfte, 
die übrigen Gaben werden wieder an jene Nymphen zurückge- 
geben. 

Andere erzählten von anderen Abenteuern des Perseus, na- 
mentlich von den Wirkungen des Medusenhauptes , z. B. dafs 
von diesem , als Perseus über Libyen dahinschwebte , blutige 
Tropfen herabgefallen und daraus die vielen Schlangen der li- 
byschen Wüste entstanden seien; auch dafs Perseus den Atlas 
versteinert habe, der in diesem Zusammenhänge nun vollends 
wie ein ungastlicher Tyrann erscheint, welcher die schönen 
Gärten der Hesperiden mit einer hohen Mauer umgeben hat 
und von einem schrecklichen Drachen bewachen läl'st, so dafs 
sich Niemand nahen darf*). Die bekannteste unter diesen er- 
weiternden Dichtungen ist aber die vom Perseus und der 
Andromeda, wobei eine orientalische Fabel zu Grunde j^egt, 
die in der Sage vom Herakles und der Hesione w'enig verändert 
wiederkehrt. Pherekydes erwähnt jene für uns zuerst, Sopho- 
kles und Euripides hatten sie für die Bühne bearbeitet und dem 
Vorgänge der Dichter folgten die Maler und andere Künstler, 
wie davon noch manche schKne Werke zeugen**). Kepheus 
war ein König der Aethiopen ***). Sein Weib Kassiepeia ver- 
mifst sich mit den Nereiden an Schönheit zu wetteifern , ja sie 
rühmt sich vorzüglicher zu sein als alle zusammen. Darüber 
zürnen die Meeresgötter und Poseidon sendet dem Lande eine 
Ueberscbwemmung und ein schreckliches Ungeheuer aus dem 
Atlantischen Meere, welches Heerden und Menschen vertilgt. 
Das Orakel des Ammon verspricht Befreiung , svenn Andro- 
meda, die Tochter der Kassiepeia dem Ungeheuer als Beute 
geopfert werde. Also wird das schöne Mädchen an eine öde 
Kliffe im Meere gebunden und preisgegeben. Perseus erblickt 


*) Apollon. Rb. IV, 1513 (f. , wo Perseus den Namen EiQVfxiSwv 
fuhrt, Ovid. Met. IV, 1513 ff.. Auch spafshaftc. Wendungen der Fabel 
w aren beliebt, w ie w enn Perseus unter die Satyrn gerätli und sie mit einer 
Puppe schreckt. -y 

**) Besonders berühmt war die Andromeda des Euripides, die Aristo- 
pbanes in den Tbesmophoriazusen parodirt, s. Welcker Gr. Tragg. S. 
644— 66S. Ueber die alten Gemälde und Marmorwerke s. K. F. IlerrmaBn 
Perseus und Andromeda, Gött, 1851 und B. Stark Archäol. Studien S. 96. 

***) Die auch KrilpJjVts hiessen , vermulhlicb mit einem orientalischen 
Namen. Kepheus und Kassiepeia sind Figuren der orientalischen Mytho- 
logie, welche die Griechen zu historischen Personen gemacht haben. Als 
die Gegend wo das WundeP sich zugetragen habe w'Urde gewölyilich die 
pbilistäiscbe Küste bei Joppe angenommen, s. Stark Gäika S. 593. 
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sic auf seinem fluge durch den Himmel , tödtet das Ungeheuer 
und befreit Andromeda. Euripides hatte hinzu gedichtet dal's 
der Held von der feurigsten 'Liebe zur schönen Tochter des 
Kepheus «rgräffen und diese von ihr mit gleichen Trieben er- 
wiedert w«i*de , und so pflegten auch die jüngeren Künstler 
(Philostrat. Imagg. 1, 29j d.en Eros sehr bei diesem Vorgänge 
zu betheiligen. Ferner dichtete man dafs Andromeda von ih- 
rem Vater schon an seinen Bruder Phineus verlobt gewesen 
sei*), der nun den Perseus bei der Hochzeit mit einer starken 
Schaar von Kriegern überfallt , worauf unser Held von seinem 
Ijittlusenhaupt einen ähnlichen Gebrauch macht wie Hüon von 
sejfiem Horne. 

.Endlich w'ar noch der Tod d§s Akrisios durch seinen Enkel 
zu erzählen , denn das Orakel- mufste Hecht behalten. Auch 
scheint es eine alte Sage zu sein dafs Akrisios- durch den Dis- 
kos des Perseus umgekommen sei , denn sie wiederholt sich 
unter verschiedenen Versionen und der. Diskos bedeutet die 
Sonnenscheibet., (jeher den Ort des Vorganges war man sich 
ni<;ht einig. . Vielleicht war es ursprünglich., Larissa , die alte 
Burg von Argos- Aber auch in Thessalien gab es ein Larissa 
und Akrisios wurde in thessalischen Sagen als Stifter der Del- 
phischen Amphiktvonie genannt**). Also liefs man den alten 
König aus Angst vor seinem Schicksal aus seiner Heimath nach 
Thessalien entweichen, seinen Enkel Perseus auf Veranlassung 
Von Michcnspiclen des Königs von Larissa aber auch dahin 
"kommen und den Akrisiqs bei diesen Spielen durch ejncn%n- 
glücklichen Diskoswurf tödten. So hatte Sophokles in seinem 
Akrisios oder die Larissäer gedichtet. 

Perseus kfehrt endlich nach Argos zurück, vermeidet aber 
die Burg des Akrisios, die er an Megapenthes, einen Enkel des 
Prötos gegen Ticyiis austag 


beiden Biirgeu'Mnlea und M 
ruug wieder die Kyklopen I 



Cn welchem er uoch die 
ndet* bei deren Ummauc- 
>*Er wird dann der Stamm- 

m [ . ,y.® 

*) Nach IJygin an Agcnor. ‘ ISBasfCefeedit wird sehr ausführlich be- 
schrieben bei Ovid. Met. V , tV-'23ä , yermulhlich nach dem Vorgänge 
griechischer E|iiker der helleaistischen Periode. 

,-.**) Strabo IX p. 420 , Scliol. Eurip. 6j$ggjUBMgl h der Pelasgos 
des Aescbylos regiert über Argos und lurr f. 63 stirbt 

Akrisios bci.den Lcichenspielen des P| 

***) Paus. II, 16, 5. Der Name von 
Mvxiji’t ), einer Tochter des Inacbos a 
unter den Heroinen der VorÄit gennn 
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vatcr des berühmten Geschlechtes der Persiden, aus welchem 
die beiden ungleichen Vettern Eurvstheus und Herakles stamm- 
ten (11. 19, 116. 123), welcher letztere in mancher Hinsicht ' 
für einen wiedererstandenen Perseus gelten kann. 

Aber auch' in den östlichen Ländern wurde Perseus viel 
genannt und verehrt und es fragt sich sehr ob nicht sein Bild 
von dort zu den Griechen gekommen war. Es erscheint auch | 
auf alten lyrischen Münzen, was w egen der Gleichartigkeit der 
ganz lycisclien Dichtung vom Bellcroplion bemerkenswcrth 
ist*). Ferner wurden Perseus und Herakles in Tarsos sehr 
verehrt und Perseus galt oft für den Gründer dieser Stadt. 

Auch erscheint sein Bild häufig auf pontisehen oder kappado- 
kischen Münzen , in welcher Gegend der Sonneneult seit alter 
Zeit heimisch war. Endlich rühmten sich die persischen Kö- 
nige, welche seit ihrem Bekanntwerden mit griechischer Bil- 
dung gern auf die griechischen Mythen und Sagen eingingen, 
vom Perseus abzuslammen , wollten ihn aber eigentlich für ei- 
nen Assyrier gehalten wissen**), llcrodot, der, dieses erzählt, 
fand das Bild und die Verehrung des Perseus auch in Aegyp- 
ten. Sollte es auch nicht überall dieselbe Gestalt gewesen sein, 
so war cs doch gewiß; immer der Sonnengott in gleichartiger 
Auffassung. 


4. Korintli. 

Korinth scheint bei seiner äufserst günstigen Lage zwischen 
zwePMeeren sehr früh von dem phöiiicischen Handel gesucht, 
aber politisch unselbständig geblieben zu sein. Nach den allen 
Sagen und anderen Andeutungen zu schliefsen blieb es lauge 


mit der Io* von fjLVxu<o y vgl. Apollod. 11,1,3. Die Löwen am Tliore von 
Mycen bezieht man am besten auf Sonnendienst , den Pfeiler auf Apollo 
Agyieus, s. 1 S. 167. Die Burg- Mitlea wird in den älteren argivischen • 
Sagen oft geoannt und ist auch Plin. H. N. IV, 5, P für das sinnlose Man- 
tinea herzustellen. 

**} Spratt und Forbes travels in Lvcia T. II p. 2‘J2, welche ohne 
Grund an Hermes denken. Nach Lactant. Slat. Theb. II, 221 erzählte man 
die Geschichte der Danae und des Perseus auch zu Ardea an der latini- 
schen Rüste. , ; - * . 

**) Herod. T, 61. 15(), wo Xcrxes sich aus diplomatischer Höflichkeit 
von dem argivischen Perseus abzustammen rühmt , dessen Descendenten 
auch die spartanischen IJcraklidcn zu sein behaupteten. Ein Assyrier heilst 
Perseus nach der persischen Tradition bei lleftd. 6, 54* 
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von jenen mächtigen Königsbargen und Geschlechtern der ar- 
"♦vischen Landschaft abhängig. • 

So haben auch die ältesten Gestalten der korinthischen Sage 
Sisyphos, Glaukos, Bellerophon, Medea durchaus keinen histo- 

f hen, sondern einen ganz symbolischen Character. Eine 
göttcrung der elementaren , namentlich der liimmlischen 
Urgewalten schimmert auch hier deutlich durch , des Mee- 
res, der Stvine, "des Mondes. 


a. Sisyphos. 

Er galt in alten Genealogiecn für ein Glied jenes weitver- 
breiteten, an alterthiimlichen Bildern und Ueberlieferungen rei- 
chen Stammes, dessen Stammvater der thessalische AeoloSj'der 
Sohn des Hellen ist. Seine eigentliche Ileimath ist Korinth und 
der Isthraos , doch erzählte man auch in Thessalien , Böoticn 
uHd in Phokis vom Sisyphos. Und so kannte man auch die 


traurige Geschichte seines Sohnes Glaukos sowohl’in lolkos als 


zu Polniae bei Theben und auf dem Isthmos. 

Sisyphos bedeutete wahrscheinlich zuerst die Fluth oder 
das Meer in seiner rastlos wandelbaren , Berge auf und nieder 
wälzenden , stets geschäftigen und verschlagenen , bis in die 
tiefste Tiefe eindringeuden und doch immer wieder emporquel- 
lenden JS T ätur , wie so manche Bilder und Sagen der eigentli- 
chen Mteresgötter diese Anschauung ins Einzelne ausführcu. 
Daher ist Korinth die doppelte Seestadt und der Isthmos die 
Brücke übers Meer seine rechte Wohnung. In Korinth haust 
Sisyphos oben auf der Burg, am Ursprünge der schönen Quelle 
Peirene, welche die Burg und die darunter liegende Stadt mit 
Wasser versorgte und deren Ursprung von der Schlauheit des 
Sisyphos abgeleitet wurde*). Am Isthmos ist er es der die 
schützenden Götter des - Meeres, Ino und Melikertes, bergend 
ajufnimmt und ihre Spiele stiftet , aus denen später Spiele des 
Poseidon wurden. Unter diesen isthmischeu Meeresgottheiten 
$igte man auch das Grab des alten Seekönigs. , 

[ Sehr früh hatte sich aus solchen Vorstellungen das bekannte 
pterbild des ganz verschlagenen Sisyphos entwickelt, 
bes schon der Ilias geläufig ist und mit der Zeit zum 


*) Strabo VIII [>. 379, Paus. II, 5, 1. Ucber die Quelle Peirene Gütt- 
ling gesammelte Abh. 1 S. 131. 


• V 


. Digitized b\/ Google 



52 


DRITTER ABSCHNITT. 


Sprichwort wurde*). In diesem Sinne wurden die älteren Bil-> 
der zu sinnreichen Mährehen und Fabeln überarbeitet. Aescl» - 
lus hatte «licses Characterbild in verschiedenen Dramen sowohl 
von seiner ernsten als von seiner humoristischen Seite ausge- I 
führt**). Nachmals fiel es in die Hände eines .sehr talentvol- 
len, aber durch Sopliislik ganz verdorbenen Mannes und Dich- 
ters und wurde darüber selbst zum Typus einer in Bildung und 
Gesinnung vollendeten Sopliislik***). , 

Sisyphos erschien in diesen Fabeln als Verbrecher gegen 
Zeus, weil er ihn dem Flul'sgotte Asopos verrathen hatte, als 
Zeus dessen Tochter Aeginrt, die Mutter des Aeakos entführt, 
wofür Asopos die Quelle Pirene auf Akrokorinlh entstehen 
lä Ist . Zeus will den Sisyphos deswegen tiidten und schickt also 
deiv Tod- über ihn. Aber Sisyphos fesselt diesen mit starken 
Banden , so dafs Niemand sterben kann , bis zuletzt Ares den 
Tod befreit und ihm den Sisyphos iibergiebt. Dieser trägt sei- 
nem Weibe, der Plejade Meropc (1 S.313) auf ihm die gebüh- 
renden Todlenopfer in den Hades nicht nachzuschicken, worü- 
ber Plulon und Persephone zu kurz kommen. Sisyphos weifs 
darauf diese mit listigen lfeden zu berücken , dafs sie ihn wie- 5 
der aus dem Hades herauslassen-!*). Als er oben ist, will er 
natürlich nicht wieder. hinunter , so dafs er zuletzt doch natür- 
lichen Tüdesumd zwar bei hohen Jahren stirbt. Darauf leidet 
er in der Chterwelt die bekannte Strafe. 

4. Glaukos. 

Glaukdfc , der Sohn des Sisyphos und der Vater des Belle- 
roplion, scheint ein altes Bild aus dem Gülte des Poseidon Hip- 


*) *£(öv(f og von a off og } in demselben Sinne wie Proteus, Atlas u‘. A. 

II. 6* 152 £OTi Tin hg ’JhfVQr] (tv/to j4o%p)g innoßoToto , hdu 6k (Tu- 
ff og to/.tv, 6 yJodioi og y{vt r avi og Älo/Jdrjg. Epbyra ist dar 
altere Name für Korinth. 

**) Er dichtete einen Sisyphos Sleinwälzer {airqoxvkKJT^g) und ein 
Satyrspiel Sisyphos 6 fjajjtrtjg , der Ansreisser , s. Welcher Trilogiti S. 
550 ff. Nachtrag S. 310.' Auch vou Euripides gab es ein Satyrspiel Si- 
syphos. 4 * 

***) S. den merkwürdigen ‘Auszug aus dem Sisyphos des Krltias hei 
Sext. Empir. adv. Matheni. IX, 54. 

*}*) Pherekydes hei Sehol. II. 6, 153, vgl. Theogn. 703 oore y.a) 
7ioXvidQ(y(HV ifrffX&fV, 7if((i«g IT(QOt(forrjv utfxvUoiÖt ).6yoig . 
Auch Aristophanes Ächarn. 391 spielt auf dieses Mahrehen au. Hei Schul. ' 
Pind. Ol. I, 97 führt Hermes den Sisyphos zuletzt mit Gewalt hinab. 
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piosj zu sein , doch in einer 'sehr eigen thiimlichcn Auffassung. 

\\ i>; beim Glaukos Ponlios fl S. 381) deutet schon sein Name 
. aufs Meer, in demselben Sinne wie»die Augen des Poseidoij 
yhcv/.ni genannt winden fl S. 3Gt), und so wurde Ilellerophon 
: nach der gewöhnlichen Sage ein Sohn des Poseidon oder des 
Glaukos genannt*). Guter den Poseidonischcn lleiligthümeru 
f tauf dem Istlnnos wurde er als Taoä^mfros verehrt d. h. als 
.Schreckgespenst der rennenden Pferde , dergleichen es auch in 
den Hippodromen zu Olympia und*zu Nemea gab'**)e Die ge- 
wöhhliche Sage war dafs Glatikos bgi den in der älteren epi- ^ 
t’schen Tradition sehr berühmten Leichenspielen des Pelias in’ 

Iolkos verunglückte. — jjJ-**--- J 11 ™* A — “ "" 

Orte Potniä hei The 
gehalten sefiWftüssen 

welchem ihn Aeschvlus in einer Tragödje verherrlicht hatte’**). 
Immer wiederholt sich der eine firumlzug dals Glaukos von 
seinen eigenen Pfertftn , nachdem sie wiithend geworden und 
mit ihm durchgegangen waren, zerrissen sei, wobei die W'uth 
^der Pferde durch verschiedene Erklärungen molivirt wird. Die 
ganz^Kigur erinnert sehr an Aktäon, nur 1 dafs dieser, nach- 
dem er von seinen Hunden zerrissen war, die sühnende und 
heilende Bedeutung eines wohlwollenden Dämons bekam, wäh- 
lend Glaukos zum Schreckgespenst dir Hippodrome geworden 
ist., Die rasenden Rosse des Glaukos bedeuteten vcrmuthlich 
dieVutTicnden Wogen des Meeres in der stürmischen Jahres- 
zeit, die dem eigenen Herrn Geti alt anlhuti, wie Zeus und Di- 
onysos um dieselbe Jahreszeit in ihren Elementen Gleichartiges 
leiden. ' *' vif 


v Doch erzählten Allere dassellil^Voindem Jf 
;ben , wo gleichfalls einmal berühmte Spiele 
daher der Beiname Ilnzvievc ; , unter 


*) Man pflegte in solchen Fällen zwischen einem w irklichen und ei- . 
nem angeblichen Vater zu unterscheiden, s. ScRtol . II. 6,.;155, Selml. Pin- 
dar Ol. XIII, fls. Oie Ilias nennt dteHeropbon einen Sohn des Glatikos, 
l’iodur einen Sohn des Poseidon Hippies. Die Mutter des Bellerophon hiefs 
nach Apollodor Nach Sehnig IJ. 0, l'JJ war er ein Sohn des 

^Bpseidonxnl ^rfTQot^ffg^EQval/änvoi, wo za lesen ist Alr/atQctg, s. De- 
meter und Persephone S. 330 und 1 S. 4S0. Jflestra , ein ganz Poseido- 
nisebA Wesen, "^war die Tochter desihessaliscticn Triopas Erysichthon. 

I .**) Paus. VI, 20, 8, 9, Aleiphr. 3, 62 ö eit «Sv 'Oirftnfuai fluoxu- 
rtav. • * ' • ‘ J * • 

***) G. Hcrmahn de Aeschjli’Ghtucis , Opnsc. II p. 59 sqq. Auf die 


.rto 


Sage von Potniä beziehen sich die Ausdrücke IToTriudeg jtwXoi bei Kurip. 
Phnniss. 1124, Potniades ipiadrigae hei Virgil. Georg. Ilt, 266. Die Spiele 
zu Potniä waren vielleicht die zfi Ehren des Laios oder des Oedipos, 
deren auch sonst gedacht wird., 
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r. j Bellerophon *). 





Eine dem argivisweh Perseus nahe verwandle Gestalt, wie 
denn auch Bellerophon im Sinne der alten Fabel lur einen ar- 
givischen Heroen gelten triuls, und beide, Perseus und Bellcro- 
phon, nicht selten neben einander genannt und ab gebildet wur- 
den** ***) ). Kur dnfs Bellerophon bei gleicher Naturbefle^tung däff' 
weit mehr zu einem nationalen Helden geworden war un 
zwar mit sehr bestimmter Beziehung auf Lvciett und die^I.v- 
cier, deren landschaftliehe und nationale Erinnerungen sich 
vorzugsweise um das Andenken dieses,#! eroen gesammelt hat- 
ten.- Dieses Bild einesteehr alten lycischen.JAcht- und Sonnen- 
dienstes muls also in Folge all* Berührungen und Einwande- 
rungen aus Kleinasien nach Korinth übertragen rein, vermuth- 
licli mit dem lycisehen Apollodieuste. Bellerophon, der lyrische 
Sonnenheld, ist ein Sohn des Glaukos ode£ des Poseidon , weil 
die Sonne ausWriem Meere aul'sleigti daher sich dieselbe Vor- 
stellung in manchen alterthüinücheu Sagen wiederholt und 
auch därin bewährt, dal's Poseidon und Apollo oder Poseidon 
und Helios nicht sehen neben einander verehrt wurden**'). Zu 
bemerken ist auch dal's der Cult des Sonnengottes in Korinth 
ein sehr alter war und dal's Helios in diesem Gülte nach einer 
gleichfalls nicht ungewöhnlichen Vorstellung als die streitbare 
Macht des Himmels schlechthin verehrt wurde, so dafs-er auch 
wie sonst Zeus y.EQCtvviQs im Gewitter seine Macht ofFenbärt. 
Auch Blitz und Donner zogen als Rosse den Wagen dieses ko- 
rinthischen Helios (IS. 291) undPegasos, das Hofs desßellero- 
pbon, ward sonst als das des Zeus Keraunios gedacht. So wer- 
den wir auch in den Dichtungen vom Herakles dieses Schwan- 
ken der Vorstellung zwischen dem Sonneligotte und dem furcht- 
baren Gotte des Gewitiers finden. 

Der Name BekkeQOcpcjv öder BtkleQocpövTijS läfet sich 


*) II. A. Fischer Bellerophon Leipz. 1S5I. 

**) Besonders interessant sind in dieser Hinsicht die beiden Terra- 
cotten aus Melos bei Millingen Ifiied.Mon. SrfP. II pl. 2. 9 undTiei Müller 
I). A. K. 1 t. 14, 51. 52, wo auch Perseus beritten ist. Vgl. Paus. II, 27, 
2* vom Throne des Asklepios: toj Univoi di, t/jjioiov (rrnpyicapfrce 'A o- 
will 1 f (jj'ff , J Jt X). i oot( vi'ioi^tü ri; riif Xifiaiouv xttl /ffgaivs 
itf.tJ.iov r/jr Mtiovoqg xttptiJ.nv. 

***) S. 1 S. #64. 357. Vorzüglich scheinen sich beide Culle Jti 
Taygetos und auf Tänaron ganz durchdrungen zu haben. Aber auch auf 
dem alten Akrokorinth mufs etwas Aehnlicbes der Fall gewesen sein. 
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uicht sicher erklären , doch scheint er sich auf die Tödtung ei- 
nes jener symbolischen Uothiere zu beziehen , an dqncn sich 
der Triumph dqs Licht- und Sonnengottes über das Wüste und 
Finstere darzustellen pflegt*). In der lyrischen Sage ist seine 
grölste und bedeutungsvollste That der Sieg über die Chimära. 
Doch erschien er auch als Bezwinger wilder Tliiere, eines Lö- 
wen, eines Leoparden, eines Ebers, vennutblicb gleichfalls in 
symbolischem Sinne**). 

Seine örtliche Bedeutung in der korinthischen Sage ist ei- 
gentlich nur die Bändigung des Pegasus für seinen Dienst. Und 
zwar gehörte der Pegasos und diese Zähmung durch Bellero- 
phon in Korinth zu den beliebtesten Bildern und Thatsacheu 
der mythischen Geschichte , ja jenes geflügelte Wunderpferd 
war l zum eharacleristiscben Abzeichen der Stadt geworden, 
wie besonders ihre. in ein hohes Alterthum hinauf reichenden 
Münzen lehren. So griechisch nun auch die Dichtung von diesem 
PfdPde und dessen Narue zu sein scheint, so , war doch auch 
diese Vorsteilang von dem berittenen Sonnengotte eigentlich 
in Asien heimisch***) und, selbst der Name Jltjyadog oder lb'j- 
daoog- in Kleinasien , namentlich bei den Kai'iern und Lveieru 
^so verbreitet •j*),*dafs man auch dessen llcimath nicht wohl iu 
Griechenland suchen kann. Jedenfalls hängt aber der Name 
und die Vorstellung mit der von den quellenden Wolken zu- 

*) Die Grammatiker wissen von einem Worte IXXffia , welches r« 
xnxä, Ta i/&Qu bedeute and welches Kaliimachos gebrauchte, s. Eustnth. 
zu II. |>. 635, (i, Nacke Opusc. 2 |>. 167. BtXXeoMivTtic ist gebildet wie 
'Aftytuf oVTqs, welches spätere Dichter auch als Beinamen des Apoll und 
des Telepfios kannten, s. Meineke Anal. AI. p. 2SG. Spätere Mythologen 
erzählten von dem unfreiwilligen Morde eines korinthischen Edlen Belle- 
ros, offenbar um seine sonst nicht motivirte Entfernung von Korinth zu 
erklären. 

f*) Nach Schot, il. 6, 155 hiefs Bellerophon früher oder 

'IitjtÖvoos, welcher letztere Name auf die Bändigung des Pegasos geht. 
Von Bellerophous Kampfe mit einem Eber erzählt Plutarcb de virt. mul. 
9 nach Ucischer Sage. Mit einem Leoparden kämpft er auf einem lyci- 
schcn-ÖKibe bei Tlos, s. Spratt and Korbes travels in Lycia I p. 33 sq. 

***7 R. Röchelte Hercnle Assyrien p. 2] 7 IT. 

■}•) Fellows Lvcia p. 159. Nach Stepli. B. hiefs die karisebe Stadt 
ITtjdaOa auch IIi)yaaa. t Eine Stadt Pedasos am Ida wird voif Achill zer- 
stört. Eins der Pferde das Achill heifst Pedasos. Nach Orion p. 139 kommt 
jrtjy»; von Trqrftö und istTtqdq eine andere Form turm/yij, wobei ersieh auf 
Iferodian beruft, vgl. 1 S. 464 r t). Schol. II. 6, 155»erklären Pegasos on 
IxTitnuärixot ix rov Ttj; ronyorog 7(>tt%r)Xoy. Auf den lycischen .Münzen 
und andern lycischen Denkmälern sicht man den Pegaus ganz Irr dersel- 
ben Gestalt wie auf den älteren korinthischen. 
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samraen , da cs nicht allein an den Quellen des Okeauos gebo- 
ren wird (Hesind. th. 282), sondern auch von Quellen sich 
nährt und Quellen aus der Erde schlägt*), bis »es sich endlich 
als Wolken- und Donnerpferd zum Zeus emporschwiugt , wie 
davon auch die Bellerophonssage weifs, nur dafs das Wunder- 
pferd vorher dem Helden zu seinen Thaten dient. Die korin- 
thische Sage erzählte nehmlich bei der Sage vom Perseus an- 
kniipfend , dafs dieses Flügelrofs, nachdem es der Medusa ent- 
sprungen war, durch den Himmel schwebend sich zuerst auf 
Akrokorinth niedergelassen und dort von der Quelle Peirene 
getrunken habe. Da versucht ßcllerophon es zu längen und zu 
zähmen, was ihm aber nicht mit eigenen Kräften gelingt, son- 
dern erst mit Hülfe der Athcna und des Poseidon. Jene er- 
scheint ihm iur Traume, reicht ihm einen goldenen Zaum ; (da- 
her Xahi'Uig) und befiehlt seinem Mater Poseidon, dem Uos- 
sebändiger, einen weil’sen Stier zu opfern (Pindar 01. XIII, 
63 ir.J*. Darauf zeigt Pegasos sich zu seinem Dienste willig? .Jfr 

Die Fortsetzung der Sage spielt nicht in Korinth , sondern 
in Tiryus, am Hofe des Protos, dessen Herrschaft auch über 
Korinth ausgedehnt ist**). Darauf deutet die Ilias, welche die 
Geschichte. des ßellerophon sehr ausführlich erzählt (6, 150 — ( 
211), vielleicht aus dem Grunde weil die [innige der ionischen’ 
Griechen in Kleinasien sich Nachkommen ßellerophon» zu sein 
rühmten (llcrod. 1 , i47)i . Der schlaue Sisvphos habe den 
Glaukos, dieser den wackern ßellerophon gezeugt, dem die 
Götter Schönheit und liebreizende Männlichkeit verliehen. Der 
mächtige Prötos aber führte Arges wider ihn im Schilde und 
trieb ihn aus seinem Lande, woran seine Gemahlin schuld war, 
jene Königstochter aus Lycien, welche Homer Anteiä nennt, 
die attischen Tragiker aber Sthcneböa. Diese entbrennt für den 
schönen Jüngling aus Korinth, er aber ist keusch wie Joseph, 
daher die Königin ihre »Zuflucht zur List nimmt. Entweder 
mufst du sterben , spricht sie zum Gemahl, oder du mufst den 
ßellerophon lödten, der mich verführen will. Darum, sendet 



*) Die Pirene aut Akrokorinth und llippukrcnc auf dein Helikon, wel- 
cher letztem Quelle Pegaso.* den Ruhm des MiAenpferdes verdankt, s. 
Slrabo Mit p. 379, I S. 2S^, Pegasos von Nymphen gepflegt auf korin- 
thischen Münzen und ^Gemmen. Bclleroplmn den Pegasus au der Quelle 
tränkend auf denselben Münzen und ciheA der. scböueii Reliefs bei Braun 
zwölf Basreliefs t.*l. Vgl. Schmidt p. 19 sqq. . 

**) Das erkannte auch Pausanias II , 4; 2. 
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Prötos (len Jüngling mit einem Uriasbriefc*) zu seinem Schwä- 
her nach Lycien, womit seine Heldenbahn beginnt, wie die des 
Perseus, mit der Sendung des Polydektes , die des argivischen 
Herakles mit dem Dienste beim Eüryslheus. Durch Euripidcs 
wurde die Leidenschaft der Sthcncböa zu einer romantischen 
Verwicklung, daher auch dei^ Abschied des Bcllerophon aus 
'Tirytts später in diesem Sinne aufgefalst w’urde. So giebt es 
einige Vasenbilder späterer Erfindung , wo der Heldeiijüngling 
derPverräthcriseheu Brief des Prötos in Gegenwart der Stliene- 
böa empfäug^jkdie dabei noch immer mit schmachtenden Blicken, 
an ihm «hängt. * 

. Bdjfefophon macht sich auf von den Göttern behütet und 
wird iu Lycien von dem Könige erst neun Tagelang sehr eh- 
renvoll bewirthet. Am zehnten fragt er nach seinem Anliegen, 
erffpfängt de#B*ief des Prötos und schickt ihn nun von einem 
lebensgefährlichen Abenteuer ins andere. 

' Die erste Aufgabe kyt der Kampf mit der Chimära, dem 
gräfslicben Üngcheuer^vvclches Bellerophon tödten soll. Nach 
der Ilias war es göttlicheuaürsprungs , vorne Löwe , hinten 
Schlange, in der Mitte, eine wilde Bergziege {xljicuqct ), 
schreckliches Feuer in dicken Flammen ging aus seinem Munde, 
ln einem anderen Zusammenhänge (16, 327 ff.) erwähnt sie 
des Lvciers Amisodaros ,"üer dieses üngethüm zum Verderben 
vieler Menschen gehegt habe**). Die zahlreichen Bildwerke, 
unter denen die etruskische Chimära von Arijetium (jetzt in 
Florenz) besonders feerühmt ist, zeigen sie gewöhnlich als Lö- 
wen-, aus dessiJn oberem Rfftdum in der Mitte der Kopf einer 
wilden ZicgeWiervorraf? ^ die (las stürmisch Wil5e und Unbän- 
dige i * * * * * 7 in der Natur des Ungfhcuers ausdrückcn sollte, wie der 
Löwe das glühend Verzehrende ,• die Schlange das Giftige und 
Mörderische» Bei Hesiod. th. 319 fT. stammt es vom Tvphon 
und der Echidna, die ilv ÄQif.ioiai haust, wo der alte Miltcl- 

i 

*) nontv S' öyeatjuaTtt\it}'Qci, fmoUag tv nivuxi tttvxtü i>v/uo- 

iIüoqu noMp. Die alten Grammatiker verstanden unter diesen Zeinhen 

Bilder- nach Art der ägyptischen Hieroglyphen oder der Zeiehen 

der Scythen (linnen). Anf dem attischen Theuterc. waren Briefe der Heroen 
oder Heroinen -etwas Gewöhnliches. Der Vater" der Stheneböa heifsl-jfe- 
wöbnlich Iobates. . # \ 

**) 'Aftioiöäanos, wie der karische Name Pisedaros, Pisodaros. Spä- 
tere nennen a 11 (hl den Vater der Stheneböa Amisodaros. ISachf lutandi de 
midier, virt. 9 hiefs er bei den Lyciern ’laiions und war Ix trjs hIqI Z£- 
Uiav «noixltts xiuxCiov gekommen. Vgl. Amisos am Ponlos. 

i ■ 
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punkt der vulkanischen Kräfte von Kleinasien ist (1 S. 51). Auch 
er nennt die Chimära feuerspeiend, grofs, schrecklich,' schnell- 
fiissig und stark, giebt ihr aber drei Köpfe*), mit welcher Be- 
schreibung auch Apollodor übereinstimmt. Die wahrscheinliche ) 
Bedeutung ist die vulkanischer Kräfte, unter denen auch Ly- • 
eien zu leiden hatte , wie davon einige Reste noch im späten 
Alterlhum beobachtet wurden**). Der Kampf des Bellerophon 
ist häufig abgebildet und beschrieben, gewöhnlich so dafs der 
Held auf seinem Flügelrösse schwebend das Lnthier von oben 
tödtet, bald mit dem Bogen bald mit der Lanze, bald mit dem 
Schwerdt***). Auf einem in dieser Hinsicht besonders bemer- 
kenswerthen Vasenbilde ist sein Haupt von einer grossen Strah- 
lenglorie umflossen, wodurch er vollends deutlich als der streit- 
bare Sonnenneid characterisirt ist*j-). 

Der zweite Kampf, in welchem Bellerophon s$hon ganz dis 
der nationale Held der Lveier erscheint, der gegen die Feinde 
der Nation kämpft, ist der mit den Sokmern, nach der Ilias 


*) fiCa /uh’ X unono7o Xfovrog , 17 <5(%i/uaiprjC, <f ’ btpio; xoicrenoTo 
dQKXQVTog. Diese scheinbaren Abweichungen gleichen sich qjjs, wenn der 
Schwanz in den Kopf einer Schlange auslief, wie beiin Kerberos und bei 
der Chimära des Melischen IVeliefs. Die van Arretium ist am Schwänze 
verstümmelt. Bei der Ziege , deren Name schon an 

ficjv, x(fittQ°s d. i. torrens erinnert, ist an die wild# Bergziege der lyri- 
schen und kretischen Gebirge zu denken , welche denen der Schweiz glei- 
chen soll. Sehr häutig ist die Chimära auf Sikyoo^chen Münzen, ein altes 
Zeichen der Stadt, wie die fliegende Taube, - von aenen diese auf Aphro* 
dite, jene auf Bellerophon deutet, so^pfs alsoSikvon auch in dieser^in- 
sicht dieselben Sagen wie. Korinth hatte. AucW^rinnert A-dvast auf se jrff m 
Arejon sehrtiu Bellerophon auf, dem Pegaso£ 

**) Plinius H. N. II, 106. Auch SenecJ^sprich^ davon und Io. Diaco- 
nus p. 463 im 9. oder 10. Jahrh. nach dem Berichte eines Eingebornen. 
Vgl. Palaephatus de incredib. 29 und von neueren Reisenden Beaufort 
Karamania L. 1 81 S ed. 2 p. 47, Spratt und Forbes p. 179. 

***) Pindar Ol. Sill, 87 vom Pegasos : avv cf< xtCvip xat ttot 'Auct- 
Cov(if<uv aUKpof ifiv/päs ano xoXntov Jpijwot’ (aus der heitern HöbdBtes 
Himmels) to(6tciv ßaUJtöv yw/aixSov otquiov xai Xluiunav n vn 7ivJoi- . 
<uit xui XoXvfiovs tntifvtv. Vgl. die Beschreibung der Scfltpturen^am 
T. zu Delphi bei Eurip. lou. 201. und Apoltod. II , 3, 2 «p&eij t Is Sijjos 
anb rovrov xctriroifvof jrijv. XCfiutpav. lieber die Abbildungen auf Va- 
sen, Münzen, Gemmen u. s. w. Müller Haudb. § 414, ) mit den Zusätzen 
von Welcker undAj^rhardfapul. Vasenb. t. 8. Eine colossale Statue des 
Bellerophon lüf dem Pegasus gab es in Constantinopel , früher in Antio- 
chien. A^f den Vasenliildern gebraucht B. gewöhnlich die Banze, auf dem 
Melischfn Relief das Schwerdt. • * ' ■ *• 

f) O. Jahn archäol. Beitr. t. 5 S.^tb. 

1 
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cht, wie nachher auch BellerophonsSohn 
n die S'olvjner bleibt, fteren Gebi i'o e die 
. . eiben Gegend nennt. Zu beachten ist 
er nach einer sefif Bestimmten Tradition von Kreta 
klein'asiatisoheXanthosthal eingewandert waren, wo 
t sich TeVmileu nannten*), während sie den Griechen 
‘der Lvcier zu verdanken scheinen, vormuthlich 
Cuitus des.lycisehen Apoll. Eben dieses schöne und 
re Xanthosthal [fj Mikvas) war früher von den Soly- 
'jhern bewohnt gewesen, die von den Lvciern in das Hochland 
auf der Grenze von Lyeien und Pisidien **) zurückgedrängt 
wüMert', nach heftigen und langflaucrnden Kämpfen, wie diese 
Sage lehrt. Der Name bedeutet in phönicischer Sprache Btwg- 
. bewohner, woraus nicht gefolgert zu werden braucht dafs sie, 
lelbstfcverwandten Stammes waren , da die eingebornc Bevöf- 
Lerung- eines Landes liäuGg erst von anderen civilisirtcn Völ- 
ern ihre geschichtlichen Namen bekommen hat. 

Drittens der Kampf mit den Amazonen, von dem sowohl 
ie Ilias als Pindar berichtet. Nach diesem kämpft Bellerophon 
pfcueh gegen sie aus der Höhe , mit dem Bogen , getragen vom 
Pegasos, so dafs also auch die Amazonen in dieser ältesten aller 
Amazonenschlachten ijpch ein sehr mythisches Auselm gehabt 
'haben mögen. Diese kriegerischen Frauen, die in grofsen 
Sghaaren als Umgebung der Mondkönigin auf wilden Rossen 
! ' eufherstürni^i, machen in solchen Fabeln ganz den Eindruck 
> eines wilden Heeres am Himmel, eines Heeres von Stürmen 
und Wolken, das den unheimlichen Eindritdk der asiatischen 
und thrakischen Mondgöttin nicht wenig verstärkt. Bald ist 
daraus eine Umgebung von kriegerischen Hierodulen (1 S. 197), 
in anderen Sagen das bekannte Bild einer kleinasiatischen Be- 
völkerung geworden, wie in denen von deifKämpfen derPhry- 





>,*) Herod. 1 , 173 ; 7, 92, vgl. 1 S. 172. t] MiXvtts ist speciell die von 
Fellows p. 227 beschriebene Hochebene. Der Name ist noch bei Polybius 
im Gebrauch. Der der Ttymilen verräth sich als der nationale auch in 
manchen Ortsnamen. Anf den durch Fellows bekannt gewordenen In- 
schriften werden Tramelae und Trooes genannt, von welchen jene für die 
Einwohner der Gegend von Xanthos , diese für die der Gegend von Tlos 
gehalten werden , s. Fellows p. 274. Tlos und Trus ist derselbe Name, 
der sich wie der der Lvcier und andere karische und lycische Namen am 
troisehen Idagebirge wiederholt. 

**) sK-abo I p. 21, XIII p. 030, XtV p. 667, Schol. 11. 6, 199 , vgl. 
Hitzig bei Schmidt a. a. 0. S. 23 sqq. 
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, ger und Lyder 'mit den Amazonen*)’. Häufig veranlafste zu 
solchen Localisiruugen die kriegerische Weise roher Völker, 
bei denen die Frauen unter den Männern kämpften oder sie 
zum Kampfe begleiteten , anderswo die den Asiaten und Grie- 
chen unbekannte Gynäkokralie (Herrschaft von Königinnen) 
oder überhaupt die freiere und selbständigere Stellung iliSs 
weiblichen Geschlechtes bei nördlichen Völkern. Indem sich 
solche Bilder den Griechen mittheilten, wurden sic durch diese 
zu festen Vorstellungen der mythischen Völkerkunde, die -man 
von den Gegenden am Kaukasus bis in den hohen Korden ver- 
I M Ge- 


ffl 

I 

m 


folgen kann. In älteren Zeiten wurde 


eine 


1‘iiruie Heimat h der 
halten, die Ebene von Themiskyra mit dem Flusse Thermodon, 


gend am schwarzen Meere 


Amazonen ge- 


. wo syrische oder assyrische Culturelemente angenommen wer- - 
^Uen dürfen** 


). Doch kennen schon Acsehylus und Herodot auch 
die' scylhischen Amazonen, .welche man für eine ans Themiskyra. . . 
über die Sec verschlagene Schaar hielt, worauf sie sich mit*, 
den Scythen vermischt und in der Gegend östlich vom Tanais 
das Volk der Sauromaten gestiftet hätten***). Spätere Schrift- Aj: 
steiler übertrugen dieselbe Vorstellung auf das westliche Li- 
byen +) . Wir werden derselben Sage, welche sowohl die epi- 
sche Dichtung als die bildende Kunst der Griechen aufscror- 
dentlich viel beschäftigt hat, auch beim Herakles, beim Theseus ' * 
und im trojanischen Kriege wiederbegegnen und dann auch in- 
dividuelle Amazonenbildcr von sehr lebendiger Wirkung ken- 
nen lernen. Werden diese Fraupn nehmlieh von den Dichtern 


*) Von den Kämpfen der.Phrygcr, an denen Priamostbeilnahm , er- 
zählt die Ilias 3, 1S9, von denen der Lyder >iic. Damascenus, fragm. Hist. 
Gr. III p. 396. DaTs auch in der Gegend von Troja die Sage von den Ama- 
zonen heimisch war beweist Penthesilea und das aij/Liic nol.iaxKnöuoio 
MvQCvtjS II. 2, SI4, wohl der älteste von jenen zahlreichen Grabhügeln 
einer unbekannten Vorwelt, die man nach den Amazonen benannte. Ueber 
das Volk der Amazonen s. Völcker mytb. Geogr. S. 21G ff., Schmidt a. a. 
0. p. 31 sqq. , Welcher ep. Cycl. 2 S. 200 ff. • ■ 

**) Aeschyl. Prom. 722 ff., zu welcher Stelle s. G. Hermann Aeschyl. 
II p. 156. Vgl. Apollon. Rh. II, 370 ff., 966 fWSchol., Strabo XI p. 505,* 
Appiau. bell. Mithrid. 69. S3, Anonym. Peript. p. 114, Movers Phönizier 
II 2 S 288 

***) Aeschyl. Prom. 415 ff,, Herod. 4, 110, Steph. B. V/,ußfo'»'£?. 
Nachmals wurden die Amazonen am Kaukasus noch einmal durch die 
Feldzüge Alexanders d. Gr. und des Pompejus berühmt. 

•J-) Diod. III, 52. Diese libyschen Amazonen hängen mit denqlibyphö- 
nicischen Astartedienst der Venus Urania, gewöhnlich die libysche Atheua 
genannt zusammen. 
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auf der einen Seile als derbe und rauh und gegen alle weibli- 
chen Gefühle abgehärtet geschildert*), so waren sie doch in 
dem jüngeren Epos und der entsprechenden Kunst zugleich im- 
mer sehr schön und auch der Liebe zugänglich , ja in dieser, 
wenn sie einmal davon ergriffen waren , von so starker und 
sinnlich ^glühender Leidenschaft, dafs sie eben dadurch sowohl 
für die darstellende Kunst als für die beschreibende Poesie im 
höchsten Grade anziehend wurden. Dazu kam der aufseror- 
dentliche Reiz des Contrasles und der Gruppirung, den diese 
Kämpfe griechischer Helden mit kriegerischen Frauen von bar- 
barischen Sitten und gleichartigem Costüm von selbst darboten. 

-Als Belierophon auch aus dem Amazonenkampfe siegreich 
zurückkehrt, versucht der König von Lycicn es mit einem Hin- 
terhalt. Er wählt dazu die besten Ritter seines Landes und 
doch kehrt keiner von ihnen zurück , sondern alle fallen dem 
tapfern Belierophon. Da sah der König ein, fügt die Ilias hinzu, 
tdal's er es mit dem hochgcbornen Sohne eines Gottes zu thun 
batte, daher er ihn bei sich behält und ihm seine Tochter zum 
Weibe und die Hälfte seiner Herrschaft zur Ausstattung giebt, 
und die Lyeicr schenken ihm ein grofscs Gut von ausgezeich- 
neter Fruchtbarkeit, beides für Baumzucht und für Ackerbau, 
auf dal's er bei ihnen hleibe und wohne. So erreicht er den 
Gipfel der Ehre und des Glücks, als Vater blühender Kinder, 
des Isandros, Hippolochos und der Laodamcia, die vom Zeus 
den Sarpedon geboren. Siehe da ergreift ihn böse Vcrstörung 
des Geistes, allen Göttern wird er verbalst, einsam irrt er um- 
her auf dem Kjelde der Irren (x «? r nediov to .XXrfiov ) , voll 
finstern. Lnmuths , alle Wege der Menschen vermeidend. Nun 
tödtet Ares seinen Sohn Isandros im Kriege gegen die Solymer 
und L'aodameia fällt dem Zorne der Artemis**). 

Damit l^rührl die Ilias eine merkwürdige Wendung in den 
Schicksalen des Belierophon, welche an die gleichartigen Ver- 
störungen des Herakles erinnert und ohne Zweifel auch den- 
selben Grund wie diese hatte. Die scheinbaren Störungen der 
Sonnen- und der Mondbahn erschienen uehmlich den Alten wie 


*) Die gewöhnlichen Vorstellungen bei Apollod. 11,5,9. Von der 
Verstümmelung der einen Brust wissen blos die spateren Sagenschreiber, 
nicht die Künstler. Aeschylus Snppl. 271 nennt sie xQtoßi(>ovs. 

**) Es bleibt Hippolochos, der Vater des Glnukos. Dieser und Sarpe- 
dou sind bekanntlich die Führer der Lycier vor Troja. Vom Stamme des 
Glaukos leiteten sieb die Könige der asiatischen Ionen ab. 
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ein regelloses Umliersch weifen, welches sie sich mythologisch 
durch die Vorstellung einer schweren Krankheit oder einer 
geistzerrütlenden Verschuldung erklärten, wie bei der lo. Und 
dieses führte mit der Zeit weiter zu der religiösen Idee der 
Bul'se und zu der tragischen der Strafe und einer endlichen 
Versöhnung , wie denn gerade in dieser Hinsicht der Mythus 
vom Bellerophon und der vom Herakles, letzterer in Verbin- 
dung mit dem Apollinischen Cultus, manches Schöne und Tief- 
sinnige angeregt haben. Diese Heroen sind insofern der 
menschlichen Natur noch näher verwandt als die übrigen , in- 
dem sie nicht blos die Vorbilder idealer Vorzüge, sondern auch 
die von Schuld und Bul'se waren ; obwohl diese Vorstellungen 
beim Bellerophon nur angedeutet sind und erst durch die lyri- 
sche Poesie und die tragische Bühne mehr hervorgehoben wur- 
den , dahingegen sie in der Heraklessage mehr ais einmal und 
mit tiefer Bedeutung für die Verwicklung seiner Schicksale wie- 
derkehren. 4^ 

Jenes Feld der Irren war ohne Zweifel ein mythischer Be- 
griff, wie so viele andere. Die spätere Mvthographie fafste 
auch ihn geographisch und zwar suchte man dieses n sdiov 
Jilrj'iov gewöhnlich in Cilicien*). Einen näheren Zusammen- 
hang der Verschuldung des Bellerophon, worüber er zutn Sturze 
kommt, erzählt zuerst Pindar Isthni. VII, 44, 01. XIII, 91. 
Bellerophon, der siegreiche nun überinüthige Held will auf sei- 
nem Pcgasos gar bis in den Himmel dringen, in die Wohnung 
des Zeus, daher das Wunderrofs ihn abwirft und sich allein.- 
emporschwingt zu den Krippen des Zeus , während jener elen- 
diglich uritkommt. Nachmals hatte Euripides ’&we seiner kühn- 
sten Tragödien daraus gedichtet. Bellerophon -War ihm ein 
Beispiel jenes aus Lebensüberdrufs und Wissensdurst gemisch- 
ten Hochmuthes, den wir aus Faust und Byron keinen. Nach- 
«fem ihm mitten im höchsten Glücke seine Kindfer gestorben 
sind, wird ihm Trauer und Einsamkeit zu einer Schule des 
Zweifels und des Unglaubens. Er will in den Himmel , weil er 
den Himmel 1 verachtet und nicht mehr an die Götter glaubt. 
Aber Zeus zerschmettert den kühnen Reiter mit seinem Blitze, 


*) Antimacbos dichtete dafs Bellerophon sich den Hgfs der Götter zu- 
gezogeu hahe, weil er das von den Göttern geliebte Volk der Solymer ge- 
tödtet habe , die er ableitete «7rö 2'ci.i/uov toC Jiös xul XcdJjjj'j;?, 
Schol. II. 6, 200, Od. 5, 283, Steph. B. v. IhOidhc, wobei wohl ein Ge- 
rücht von Jerusalem und von dem Volke Gottes zu Grunde liegen könnte. 
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dessen Rofs nun allein zum Himmel empordriugt, wo es den 
Donnerwagen des höchsten Gottes zieht*). Bellerophon aber 
stürzt hinab auf die Erde und stirbt als ein Mitleid erregendes 
Beispiel gefallener Gröfse, 

Auch die Liebe der Stheneböa hatte diesen Dichter der Lei- 
denschaft zu einem Drama tragischen Inhaltes angeregt, das 
wie die Euripideischen Stücke gewöhnlich in der späteren 
Kunst und Dichtung fortwirkte. Nach den in Lycien glücklich 
bestandenen Kämpfen kehrt Bellerophon auf seinem Wunder- 
rofs nach Tiryns zurück , schreckt den Prötos und entzündet 
die Königin von neuem zur Liebesgluth. Sie wagt es ihm auf 
den Pegasos und in seine neue Hejmath zu folgen , wird aber 
unterwegs von ihm ins Meer gestürzt. 

5. Laconicn und Messenien. 

t v 

Die beiden Nachbarländer rechts und links vom Taygetos. 
Der Landschaft von Messenien ist von Natur grössere Frucht- 
barkeit, der von Lakedämon grössere Rüstigkeit der Bewohner 
geworden, daher sich das Lebergewicht von jeher zu diesen 
neigte. Die älteste Bevölkerung war lelegischen Stammes und 
die Dienste der Insel Kvthere und des Vorgebirges Tänaron 
beweisen , d#fs das ausländische Element auch hier zeitig Ein- . 
gang gefunden hatte. Leider sind aus' d er Zeit vor der dori- 
schen Einwanderung nur zerrissene Ueb^reste alter Sagenbil- 
dung vorhanden. ... 

Die ältesten Städte in Messenien waren Andania und Arene, 
die in Laconien Amyklä in der Gegend von Sparta und Pellana 
im Oberlande des Eurotas. Amyklä war unter den Achäern ein 
eben so blühender Ort wie Mycen in Argos , mit dem es in en- 
ger Verbindung stand. Der Zeus vom Taygetos (1 S. 82) und 
der karneische Apoll von Amyklä fl S. 163) treten auch in 
der Landessage als die mächtigsten Götter hervor. Neben ih- 
nen hat unverkennbar der Dienst der Aphrodite von Kvthere 
(1 S. $10) einen tiefgreifenden Eiullufs sowohl auf die Cultus- 
sage als auf die heroische Mylhenbildung ausgeübt. 

Als die Trümmer der ältesten Sagen gesammelt wurden, 


*) i<f’ uofjai (y^uiv Zr)Vo; aaiQttnr)<foqti. Horat. Od. II, 11 , 25 
terret ambuslus Pbacthon avaras Spes et exeroplum grave praebet ales 
Pegasus terreäum equitem gravatus Bellerophontem. Vgl. Welcker Gr. 
Tragg. S. 785 if. und Uber die Sthenebüa des Euripides S. 777 IT. 
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fanden sich manche alte Namen, welche die Mvthographen wie 
gewöhnlich in ein mythologisches Schema zu bringen suchten. 
Dahin gehören Tyndarcos, der Vater der Dioskuren und der 
Helena und h'lytämneslra , Aphareus , der Vater des Idas und 
Lyflkeus, Leukippos, der Vater der Leukippiden, lkarios , der 
Vater der Penelope*). So entschieden einige unter diesen Na- 
men und zugleich die Natur ihrer Abkömmlinge auf Vergötte- 
rung natürlicher Kräfte, vorzüglich auf Lichtdieest Und die Ver- 
ehrung der himmlischen Lichtkörper deuten , so ist die Ueber- 
lieferung im Ganzen doch zu unverständlich um eine bestimm- 
tere Erklärung zu rechtfertigen. ;j» . 

* 

a. Die pioskuren. 

Tyndarcos und Ikarion wurden die ältesten Könige von 
' Laconien genannt. Die Frau des Tvndareos ist Leda, die ge- 
wöhnlich eine Tochter des Thestios oder Thespios heifst, der 
in den ältesten ätolisehen und böotischen Sagen ein Dämon der 
Flulli gewesen zu sein scheint**). Der Name Arfia erklärt 
sich am natürlichsten aus einem in lvcischen Inschriften häutig 
) wiederkehrenden Worte lad oder lada , welches Weib und 
Frau bedeutet und dem karisch - lelegischen Sprachgestamme 
^ angehört zu haben scheint***). Auch ist es sehr wahrschein- 

* lieh dafs sowohl Leda,- die Mutter der DioskurenTund der He- 
lena, als Nemesis, - diu Mutter der Helena, dem Hilaerkreise der 
Aphrodite entlehnt \ftir, deren Heiligthum in Sparta für eine 

• Still ung des T yndareos galt. 

*) Io einigen alten Uebcrlieferungen erscheinen alle vier als Brüder 
und Sühne des JlfnniQrjs, welcher IName die ältesten Erinnerungen von 
Messenien auszudrücken pflegt. In andern werden Aphareus und Leukip- 
pos Sohne des Perieres , Tvndareos und Ikarion Sohne des Oißco log ge- 
nannt, der den grofsen Eüen (Paus. II, 2, ü) auch als Vater der Pirene 
bekannt war, also auf Fluth deutet. Als eine der ältesten Heroinen beider 
Landschaften erscheint immer rooyoffoi'tj, angeblich eine Tochter des ar- 
givischen Perseus, welche Stesichonis die Gemahlin des Perieres, Andere 
die des Oebalos genannt hatten. Vcrmuthlich ist sienein Bild syis dem 
Kreise der kriegerischen Aphrodite Urania , während Tyndarcos eine Art 
von Zeus Asterios gewesen zu sein scheint. 

**) S. in der böotischen HerakleSsage. Eumelos in seinen korinthischen 
Geschichten nannte Leda eine Tochter des Glaukos, des Sohnes des Sisy- 
phos, und der Panteidyia d. h. der Allwissenden, Schol. Apollon. I, 1-16, 
was auch auf Meer und Fluth deutet. 

***) Fellows discoveries in Lycia p..475. Auch die karische Insel 
an der Mündung des Mäander bei Milet wird daher ihren tarnen haben, 
vielleicht auch ^Irjuo. « 
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Die Dioskuren hießen gewöhnlich Tyndariden und sind bei 
Homer die wirklichen Söhne des Tyndareos (Od. 11, 298 ff.), 
während ihre Schwester Helena bei demselben Dichter für eine 
Tochter des Zeus und der Leda (II. 3, 426, Od. 4, 184. 219. 
569), Klytämnestra für eine Tochter des Tyndareos gilt (Od. 
24, 199). Hernach verbreitete sich der Name der Dioskuren 
und die Vorstellung dafs beide Söhne des*Zeus von der Leda 
waren*). Darauf unterschied man zwischen der ungleicharti- 
gen Natur der Zwillinge und nannte deshalb Kastor sterblich 
und einen Sohn des Tyndareos, Polydeukes unsterblich und ei- 
nen Sohn des Zeus. Von dem bekannten Ei der Leda hatten 
wahrscheinlich schon die Kyprien gedichtet , doch so dafs Ne- 
mesis, nachdem ihr Zeus in Gestalt eines Schwans beigewohnt 
hatte, dieses Ei legte, welches darauf der Leda gebracht oder 
von ihr gefunden wurde, wie namentlich Sappho gedichtet 
hatte : worauf entweder Helena allein odef Helena und die bei- 
den Dioskuren aus demselben geboren und von der Leda grofs- 
gezogen werden **). Eben so häufig und später ganz allgemein 
w'urde diese Sage aber auch so erzählt, dals Zeus die Leda in 
Gestalt eines Schwans überrascht und darauf diese das Ei ge- 
legt habe***). Jedenfalls hängen die Dichtung vom Schwane und 
die vom Ei aufs engste zusammen. Wie aber das Symbol des 
Schwanes auf den Dienst der Aphrodite zurückweist (1 S.233), 
so findet auch das des Eies in diesem Kreise seine* natürliche 
Erklärung, da alte Bildwerke es als Attribut der Aphrodite 
zeigen. 

Die Geburtsstälte der Dioskuren wurde nach alter Sage an 
den Abhängen der wilderhabenen Tavgetosküste am messeni- 
schen Meerbusen gezeigt, auf einer kleinen Felseninsel bei 


*) Hesind b. Scliol. Pind. N. X, 150, Homer H. XVI. XXXIII. 

**) S. die Verse der*Kyprien b. Athen. VII p. 334 C, woraus Einige 
folgern dals Nemesis iu diesem Gedichte auch für die Mutter der Diosku- 
ren gegolten habe. Da die Kyprien aber den Kastor für sterblich hielten, 
so ist das doch wohl nicht zulässig. Auf einem Pompejanischen Gemälde 
betrachtet Leda ein Nest mit drei Kindern, das ihr ein Hirt gebracht hat. 
Ein ähnliches Gemälde beschreibt Ausooius epigr. 56. 

***) Zeus flüchtet wie von einem Adler verfolgt in den Schoofs der 
Leda, s. Eurip. Helena 17—21, 214. 257. 1144. 1643, Hygin. P. A. 2, 9, 
Fab. 77, Apollnd. III, 10, 7, Scliol. Od. 11 , 29S. Anstatt des Schwans 
wird nicht selten die Gans genannt. Ueber die Bildwerke s. 0. Jahn Ar- 
chäol. Beitr. S. 1 — 11, Leipz. Berichte 1852 S. 47—64, 1853 S. 14 — 21. 

Gr. Mythologie. II. 5 
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Pephnos, dem Hafenorte von Thalamä*). Namentlich hatte 
Alkinan so gedichtet, der spartanische Nationaldichter und 
Verfasser eines vielgesungenen Hymnus auf die Öioskuren, 
doch mit dem Zusatze dafs Hermes die kaumgeborenen nach 
Pellana, dem alten Königssitze des Tyndareos gebracht habe, 
wo man auch von den Freiern der Helena und von ihrem Bei- 
lager .mit Menelaos Arzählte. Immer galt Lakedämon und das 
Eurotasthal für die wahrß Heimath der Dioskuren**) und vor- 
züglich waren Amvklä und Therapne reich an Erinnerungen an 
sie tyid ihre liebreizende Schwester , sowohl an ihr Leben als 
an ihren Tod. 

Die Naturbedeutung der Dioskuren offenbart sich in dem 
Streite mit den Aphariden Idas und Lvnkeus und in ihrer Ver- 
mählung mit den beiden Töchtern des Leukippos, Hilaria und 
Phöbe. Es sind Mächte des strahlenden Lichtes, wie es sich 
''Morgens und Abends« im Morgensterne und im Abendslerne of- 
fenbart, aber auch das im dunkeln Gewölk des Sturms plötzlich 
erscheinende S. Elmsfeuer und anderes Sternenlicht, das pe- 
riodisch wohl unterliegt , aber zuletzt doch immer wieder auf- 
strahlt und den Sieg über die Fiusternifs behauptet. Wie aber 
das Licht den Alten überall die Vorstellung von rüstigem Hel- 
denthum , schöner und anmuthiger Jugend, hülfreicher Macht 
und grosser Güte erweckte , so sind auch die Dioskuren aus 
solchen elementaren Anschauungen der Vorzeit durch die Hel- 
dendichtung der Achäer zu einem Brüderpaare von so rüstiger 
und freudiger Jugend , so ritterlichem Adel, so liebenswürdi- 
gem und allgemein wohllhuendem Wesen geworden, dafs sie 
in dieser Hinsicht zu den ansprechendsten Erscheinungen der 
griechischen Heldensage gehören. 

* In der Ilias 3, 236 ff. ist von beiden als Verstorbenen die 
Bede, nach der Odyssee 11, 298 ff. leben beide als Verstor- 
bene fort , indem sie einen Tag um den andern leben und ster- 
ben und dabei göttlicher Ehre genicssen. Die Kyprien und Pin- 
dar Nem. X, 55 ff', erzählen die Veranlassung dieses eigen- 


*) Paus. III, 26, 2, vgl. Hora. H. XVI und XXXIII tov; yno Tyvyi- 
tov xoQiifys xöfff 7 i 07 V Kt Auch hier haltet der Cultus der Licht- 

götler au einer Klippe. 

**) II. 3, 239, Theogn. 1087 Kaaro q xul TToltväivxis , oi Iv Actxe- 
tUu’uovt vitit 7 #;r’ EvQtbvtc xalt.iooto :i 07ttu oi . Von Therapne und 

den Gräbern der Dioskuren und der Helena s. Ilerod. 6, 61, Paus. III, 
19, 9 ; 28, 1 ; Müller Dur. 1 S. 92. 
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thüinlichen Schicksals, beide mit dem Zusätze dafs Kastor durch 
seine Abstammung vom Tyndareos sterblich, Polydeukes durch 
die vom Zeus unsterblich gewesen sei*). Immer ist der Kampf 
mit den Aphariden die entscheidende Thatsache. In gemein- 
schaftlicher Unternehmung mit ihren Vettern erbeuten die Tyn- 
dariden eine Heerde von Rindern , welche sich die Aphariden 
ganz allein zueignen**). Darüber entbrennt der Streit, iii wel- 
chem sich dieDioskuren, um ihren Feinden aufzulauern, in ei- 
ner hohlen Eiche verbergen. Aber Lynkeus d. i. der Luchs- 
äugige (wie Idas der Sehende ist) hat einen so scharfen Blick, 
dafs er durch Steine und Bäume, ja bis int die tiefe Erde und 
Unterwelt hincinsehen konnle. Vom Taygetos herunter über- 
sieht er die ganze Pelopsinsel , entdeckt die Dioskuren in der 
hohlen Eiche und stürmt dann mit seinem Bruder hinunter, 
worauf ldas den Kastor im Baume ersticht. Nun springt Poly- 
deukes hervor und kämpft mit beiden, ldas schleudert ihm ei- 
nen Stein vom Grabe seines Vaters Apharcus an die Brüst, 
doch durchbohrt Polydeukes den Lynkeus mit scharfer Lanze, 
worauf Idas dem Blitze des Zeus fällt. Vergeblich beschwört 
nun Polydeukes seinen göttlichen Vater ihn mit dein über Alles 
geliebten Bruder sterben zu lassen , denn er ist als Sohn des 
Zeus (wie Helena als dessen Tochter) unsterblich und es bleibt 
keine Wahl als mit seinem Bruder d.h. ungetrennt von diesem 
bald im Dunkel der Unterwelt bald in den goldenen Sälen des 
' Himmels zu weilen. Und so bringen sie nun 'immer zusammen 
abwechselnd einen Tag beim Vater Zeus , den andern in ihrem 
Grabe von Therapne zu , weil Polydeukes lieber ein wechseln- 
des Schicksal mit seinem Bruder theilen als allein im Himmel 
und ein Gott sein wollt«***). Die Bedeutung dieser seelenvol- 


*) Ursprünglich waren beide gleich. KkOtüjq ist i. q. xtxctouh'os, 
eximius: JloXvätvxtjs wäre nach Schol. Apollon. I, 1037 von Jevxos i. q. 
yhvxv abzuleiten. Vgl. dulcis und yXvxv;. 

**) Aufser Pindar und den lijprien vgl. Apollod. III, 11 , 2. Idas soll 
theilen, zerlegt deshalb einen Ochsen in vier Theile und bestimmt, wer 
seinen Antbcil zuerst verzehre solle die Hälfte der Heute bekommen, der 
Nächste das Uebrige. Er selbst wird darauf zuerst mit seinem Antheile, 
dann mit dein seines Bruders fertig. Also ein ßovtfttyos wie Herakles und 
andere Heroen der kimmlisAieu Lichtkörper , die im Peloponnes ao ver- 
schiedenen Punkten nach dieser alterthümlichen Vorstellung verehrt wur- 
den. Von einem Heros Buphagos wurde auch in Arkadien au verschiede- 
nen Stellen erzählt, wo an Herakles nicht gedacht werden kann , s. Paus. 
VIII, 27, IE 

***) Von ihrem Grabe in Therapne, das sie lebendig (fwvi cg) bewoh- 

5 ’ 
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len Dichtung ist die abwechselnd erblassende und wieder auf- 
leuchtende Erscheinung des Morgen- und Abendsterns, deren 
engverbundene Zusammengehörigkeit den Allen unmöglich 
verborgen bleiben konnte, wenn auch ihre Identität erst später 
bemerkt sein sollte. Das feindliche Bruderpaar der Aphariden 
Idas und Lynkeus, der Allverzehrende und der Allsehende, 
scheint dieselbe himmlische Erscheinung und Krall des Lichtes 
in der Landessage von Messenien bedeutet zu haben , dessen 
Unterliegen im Kampfe mit Lakedämon sich in i Irrem Unterlie- 
gen wiederspiegelt* *). Früher hatten diese Aphariden, nament- 
lich Idas, der seinen Bogen gegen Apollo spannt (1 S. 171), 
für eben so rüstige Helden als die Tyndarideu gegolten, daher 
die epische Dichtung auch von ihnen bei vielen kriegerischen 
Gelegenheiten Gebrauch macht. 

Die Identität beider Brüderpaare bestätigt sich dadurch dal's 
beide mit den Leukippiden vermählt gedacht, wurden , woraus 
späier die Dichtung entstand, dal's die Tyndäriden diese Mäd- 
chen den Aphariden geraubt hätten und dal's darüber der Streit 
entstanden wäre**). Ihre Namen llilaria und Phöbe verkünden 
strahlendes Licht und- heitern Glanz, ihr Vater slevy.innog ist 
zu verstehn wie Afixo/rwAog i ginget (1 S. 299) und ähnliche 
Ausdrücke, die. Kyprien nannten sogar Apollon als ihren Vater. 
In Sparta sah man ein Heiligt hum der Leukippiden in der Nähe 
des Tempels der Aphrodite. Die jungfräulichen Priesterinnen 
hielscn gleichfalls Leukippiden und an der Decke des Heilig- 
thums schwebte in Binden verhüllt das Ei der Leda, Die Hoi- 
math dieser weiblichen Genien des Lichtes ist immer Messe- 
nien und die Dioskuren vermählen sich mit ihnen immer durch 
Raub, was im Sinne des höheren Altcnthuras zu den notliwen- 


nen, dichtete auch Alkman. Vgl. Piudar N'em. X, 55 ff. , Pyth. XI, 65, 
A. Eberz die lleterenierie der Dioskuren, Zeitschr. f. A. 1844 n. 51. 52. 
Erst später hat man den Ausdruck triQrjftfQOi £olovai so verstanden , als 
ob der eine Bruder am Tage, der andere in der Nacht unter den Lebendi- 
gen wäre. Vgl. den Ausdruck {rep^ufpof xijpi'l vom Aethalides, dem 
Herold der Argonauten, Schot. Apollon. 1, 611, 1 S. 255. 

*) Zu vergleichen Ist die Sage von einem Kampfe zwischenTyndareos 
und Eurylos von Oechalia, Paus. III ', 18, 7. * 

**) Theokrit id. 22, 337 ff. , welches Gedicht sich besonders mit dem 
Kampfe zwischen Lynkeus und Kastor (denn die Brüder wurden oft ver- 
wechselt) beschäftigt, der in der späteren Poesie eben so berühmt war 
wie der des Polvdeukes mit dem Riesen Amykos. Vgl. Schol. Piudar N'em. 
X, 112. 
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digen Gebräuchen einer Hochzeit -gehörte. Als Sohn des Poly- 
denkes und der Phöbc wurde MvrjoiA.eatS , als der des Kastor 
und der Hilaria Jtvwyw v genannt*). Im Anakeion zu Athen 
sah man den Raub der Leukippiden, die Dioskuren neben ihren 
berittenen Söhnen stehend, und die Dioskuren als Theilnehmer 
der Argonautenfahrt als Gemälde der älteren. Meister Polygnot 
undMikon**). 

Als Krieger erschienen die Dioskuren in einer verscholle- 
nen Sage von der Zerstörung der alten Burgfeste Aäq, die 
man an den Abhängen des Taygetos oberhalb Asine zeigte, da- 
her man sie in Sparta schlechthin sianeQOca nannte ***). Fer- 
ner erzählte man von ihrer Theilnahme am Zuge der Argo- 
nauten und an anderen Heldenthüten. Gewöhnlich wurden 
beide zu Rofs gedacht, auf strahlend weissen Rossen leicht da- 
hinfliegend •{•), und zwar gehörten diese Rosse zu den berühm- 
testen der Vorzeit und wurden unter den Namen Xanftios und 
Kyllaros von den Dichtern und Künstlern viel gefeiert 1 ]- 1 ]-). Denn 
auch auf den Bildwerken erschienen sie meist mit ihren Pfer- 
den , entweder neben ihnen stehend^ oder auf ihnen reitend 
(Paus. 111, 18, 8) oder sie bändigend, wie in der berühmten 
Gruppe auf dem Quirinal, oder endlich als xQvaaQfiaTot d. h. 
mit dem Kriegsgespann und als Wagenlcnker. Doch plfbgten 
sie nach Anleitung einer alten epischen Formel auch so unter- 
schieden zu werden, dal's der eine Bruder, bald Kastor bSlfl 
Polydeukes , als ritterlicher und reisiger Held zu Wagen oder 
zu Rofs , der andere als abgehärteter , dem Herakles ähnlicher 
- • « 

*) In Arges die Dioskuren, avroC z£ xul ol nctiSes'ldvi(!-i; v.«\ %tva~ 
olvovs, auch ihre beiden Mütter 'I).ti?iqu xa\ 'poißtj, Paus. II, 22, 6s 

**) Paus. I, 18, 1. tÄr Raub der Leukippiden war überhaupt ein be- 
liebter Gegenstand der Kunst, s. Paus. III ,17, 3. 18 , 7, vgl. die Nach- 
weisungen bei Müller § 414, 5. Campana op. in Plastica t. 55. 

***) II. 2, 585 Schot., Strabo VIII p.^!64, Paus. III, 24, 5.’ 7., Stcph. 
B. v. Curtius Peloponn. 2 S. 273. 324. Nr) Tiü Au:ti^sa wjp- 

in Sparta ein gewöhnlicher Schwur. Vgl. oben S. 10*). 

f) Xtvxönojloi, tvimroi, Pindar Pyth. 1,66,-01.111,41, Xnnoig fiaq- 
fiitXQOVrt, Enrip. Iphig. Aul. 1 154. Ambo conspicui nive candidioribus 
arabo vectabantur equis, Ovid. Met. VIII, 373. 

•}••]■) Die alte Dichtung scheint gewesen zu sein, dafs Hera den Dios- 
kuren diese Rosse gegeben habe, nachdem sie selbst sie vom Poseidon em- 
pfangen hatte. Namentlich dichtete Al.kman so in seinem H, auf die Dios- 
kuren, vgl. Virg. Geor^. III, 89, Scbneidewin im Philologus 1852 S. 738. 
Stesichorus iu seinen nWn Inl UtXla dichtete noch zwei Rosse hinan, 
Pblogeos und Harpageos, roxi«. tixva iloifuQya ; , s. Bergk poetf lyr. p. 
740 ed. 2. 
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Kämpfer mit der Faust geschildert wurde*). Immer sind sie 
Idealbilder der kriegerischen Tapferkeit und Gewandtheit, die 
Schutzgötter der streitbaren Laudesjugend, besonders der vor- 
nehmeren, welche in der Reiterei oder in der schwerbewaffne- 
ten Phalanx kämpfte. ” Daher sie auch wohl selbst in der 
Schlacht mitkämpften und für Erfinder kriegerischer Weisen 
und Tänze und für Ivayiuvioi galten , sowohl in Griechenland 
. als in Italien. In Sparta gab es ein altes Symbol der göttlichen 
Brüder, zwei parallele Balken, welche. durch Querhölzer ver- 
bunden waren , das begleitete die ausrückenden Spartaner im- 
mer in den Krieg , so lange beide Könige auszogen beide Dios- 
kuren, später nur einer (TIerod. 5, 75, Plutarch. de fratern. 
am. z. A.). Auch pflegten die Spartaner, wenn es zur Schlacht 
ging, eine Weise des Kastor unter Flötenbeglcitung zu sin- 
gen**). Ferner galten die Dioskuren in Sparta für die Erfinder 
des kriegerischen Waffentanzes der Pvrrhiche, zu welchem ih- 
nen Athdna die Flöte geblasen habe (Epicharm b. Athen. IV 
p. 184 F) und sowohl in Sparta als in Olympia wurden sie in 
den Rennbahnen und Palästren neben Hermes , Herakles und 
anderen Heroen als Kampfesgötter viel verehrt (Pindar 01. III, 
36; Nem. X, 51). Andere Gegenden hoben mehr das Ideal 
der Ätterlichen Eleganz an ihrer Erscheinung und an ihrer 
Kleidung hervor , die immer sehr glänzend und prächtig war, 
wÜs aijch auf die gewöhnliche Auffassung ihrer Bilder auf Va- 
sengemälden, Münzen u. s. w. eingewirkt hat. Auch ihre Epi- 
phanie in heisser Schlacht , wovon man in mehr als einer Ge- 
gend erzählte, wurde in diesem Sinne beschrieben, z. ß. die 
in cipem blutigen Kampfe der italischen Lokrer mit den Kro- 
toniaten ***). 

• 


*) Kkotoqu Ijiti&iShuov xet'i niii iya&bv Ifolvihvxcci II. 3, 237 
u. a. Kastor der berühmteste von Sparta, Pindar Isthm. I, 

tti. Erfinder der (waip/f, Sehol. Find. P. V,'6, innah'ätjf , Tuyvntokos, 
aloXonwlog u. s. w. TJteokr. 22 , 7 : 2,4 , 127. Dahingegen Polydeukes 
dunkel und bräunlich ist wie ein Athlet Tbeokr. 22, 34. Daher Simonides 
von einem berühmten Faustkämpfer dichtete: oi'Si fIo).vdtvxto; ßCu^iiQai 
aVTtivtur av (vttvilov abxtp oudi oiätcgfov '^4i.xfxr)VU( rOfoff, beiLucian 
pro linag. 19. Bei Theokr. 21, 123 lernt Herakles vom Kastor den gan- 
zen Hoplitenkampf. ... 

**) KaoroQtiog vofios, rö KaarÖQeiov , Pindar P. II , 69, Plutarch 
dtmusica 26, Müller Dor. 2 S. 334 ff. 

***) dustin. 20, 3 duo iuvenes diverso a ceteris armorum habitu, e.ti- 
mia magnitudine et albis equis et coccineis paludamentis , vgl. Meineke 
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Eine andere, weniger in Sparta, aber desto mehr durch die 
Ueberlicferungen der Küsten und Inseln des .Mittelmeeres ge- 
pflegte Bedeutung dieses ßrüderpaars ist der Schutz zur See, 
welchen sie den durch Sturm und Schilfbruch bedrängten Schif- 
fern gewähren , wie Apollo Delphinios, Leukothea und andere 
Liehtgotter. Schon der homerische Hymnus XXXIII, 6 singt 
ausführlich davon wie die Schilfer in der Noth des Sturms und 
der Wogen auf die BShe des Steuers steigen ,und dort zü den 
mächtigen Dioskuren beten nnd sie mit Opfern weisser Lämmer 
verehren, woraul diese plötzlich erscheinen, mit gelblichen 
Flügeln durch die Luft schiessend, fein günstiges Zeichen für die 
Bedrängten, da sich nun gleich das Stürmen und die tobende 
Meeresfluth beruhigt*). Das ist das S. Elms oder S. Hele- 
nasfeuer, welche« sicl\ bei Stürmen an die Spitze des Mastes 
und an Segelstangen und Ruderbänken heftet: eine Epiphanie 
des ätherischen Lichtes, welcher man wie jenen Strahlen und 
Pfeileu des durch das stürmende Wolkendunkel hindurchbre-’ 
chenden Apollo eine rettende Kraft zuschrieb, daher die Diös- 
kuren von den Seeleuten allgemein als wahre Retter in der 
Noth {awzr^e g Stil £vqov ijdr; iovziov Tbeokr. 22 , 6) , aber 
auch sonst in sehr weiter Ausdehnung als Schutzgötter und 
«iU^ocaxoi verehrt wurden. Ein alter Mittelpunkt solcher 
Verehrung war die Insel Samothrake, welche am Eingänge 
zum Hellespont gelegen für die Schifffahrt auf dem schwarzen 
Meere wichtig war und seine alte Weihe bald mit besonderer 
Rücksicht auf diese Schifffahrt ausbildete , daher die Dioskuren 
seitdem ziemlich allgemein zu den Kabiren gerechnet**) und 
auch an den Küsten des schwarzen Meeres viej verehrt wur- 
den. Auch Helena wurde in dieser Bedeutung einer .Schutz- 
göttin zur See neben ihren Brüdern angerufen und zwar dachte 
man sie sich später alle drei unter die Gestirne versetzt, wo 
man ihre Gruppe bald die der Zwillinge'^bald die der Kabiren 
nannte***). Dafs diese Bedeutung der Dioskuren für die Schiff- 

I . ' V 

Com. Gr. II p. 1231 sq. um) Daus. IV, 27, 1. Unter de» Vasenbilderu vgl. 
besonders die Talosvase, bullet. Napol. T. III t- 2 und 6. 

*) Vgl. Eurip. Hel. 1495 ff. , Theokr. 22 , 6, Horat. Od. 1 , 12 , 27 
quorum siinul alba nautis Stella relulsit, Dcfluit saxis agitatus hurnor, 
Coucidunt venti fugiuntque nubes Et minax quod sic voluere Uoda re- 
cumbit. 

**) Welcker Aeschyl. Prom. S. 222 ff. , 59S ff. , Lobeck Aglaoph. p. 
1229 sqq. * 

,***) Eurip. Or. 1635 mit den Scholien, vgl. Eberz a. a. 0. n. 52. 
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fahrt und den Schutz in Seestürmen alt war beweist theils die 
Legende von Pephnos ihrem Geburtsorte, dal's die dortigen 
Bilder auch in den heftigsten Seestürmen des Winters auf dem 
nackten Felsen ihren Platz behaupteten, theils das alte und all- 
gemein verbreitete Symbol der eiförmigen Schifferhüte, mit de- 
nen die Dioskuren selbst als Streiter bekleidet sind. Ue$lk den- 
. selben sieht man auf Münzen gewöhnlich ein Paar leuchtender 
Sterne, welche auch bei grösseren Werken nicht fehlten z. B. 
bei den Colossen auf dem Quirinal. 

Endlich galten die Dioskuren den Griechen auch fiir Vor- 
steher edler Gastlichkeit und heitrer Lustbarkeit, in welchem 
Sinne sie bei Pindar 01. 111 , 1 w iXo^eivol genannt ^werden 
und in Agrigent für die Stifter der Theoxenien galten , die 
ihnen und der Helena mit grossem Frohsinn gefeiert^wurien 
(Pindar 01. III, 1 SchoL), in welcher Hinsicht sie also wife^er 
dem Apollo gleichen. Ucberhaupt lieben sie die Menschen und 
allen menschlichen und festlichen Verkehr , also auch die Mu- 
sik, s. Theokrit 22, 23; 215)1'., der sie ausdrücklich nicht 
blos reisige und athletische Helden , sondern aucl^Sänger und 
Kitharspieler nennt, wie auch Achilleus, wenn er die Waffen 
ablegt, zur Laute greift. So streifen die Dioskuren auch gerne 
unerkannt [i-evoig eor/.özet;) unter den Menschen umher, um 
ihre Lieblingsplätze zu besuchen und die schöne Pflicht der 
Gastfreundschaft in Anspruch zu nehmen (Pindar Nem. X, 49, 
Herod. 6, 127). Wehe dem Ungastlichen, der sie von seiner 
Schwelle zurückwies (Paus. Hl, 16, 3). 

Es hat sich aus dem Vorhergehenden von selbst herausge- 
stellt dafs diese Dämonen nicht blos in Messenien und Laeo- 
nien, sondern auch sonst in vielen Gegenden, obwohl nicht 
überall unter denselben tarnen und Formen verehrt wurden. 
Wirklich scheint dieser Cultus bei der karisch-leiegischen Be- 
völkerung der Küsten und Inseln sehr verbreitet gewesen zu 
sein so dafs eben nur die Dioskuren des spartanischen Euro- 
tasthales als Schutzgötter der achäischen und dorischen Bevöl- 
kerung vorzugsweise in der Bedeutung der ritterlichen und 
kriegerischen Heroen gefeiert worden wären. Der Dienst von 
Amyklä war über Thera nach Iiyrene gedrungen und auch die 
häufige Verehrung der Dioskuren in Grofsgriechenland und Si- 
cilien mag von Laconien ausgegangen sein. Dpeh war dieser 
Cultus auch in Argos seit alter Zeit einheimisch' 1 '), ferner in 

*) Paus. II, 22, 5, Tlieokrit 24, 127, Plutarch. Qu. Gr. 23. Auch jtn 
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Athen, wo sie als %vazsg und in einer von den spartanischen 
Tvndariden ursprünglich verschiedenen Gestalt unter denj nörd- 
lichen Abhange der Burg einen alten Tempel hatten*). Dazu 
kommt endlich eine sehr verbreitete Verehrung pn der latini- 
schen Küste und bei den Etruskern **) , wohin die Dioskuren 
wahrscheinlich auch mit jener alten Bevölkerung des mittellän- 
dischen Meeres gedrungen waren. 

b. Helena . 

Helena wurde mit ihren Brüdern und mit ihrem Gcmahle 
Menelaos zu Therapne als eine Göttin der Schönheit und des 
weiblichen Reizes verehrt***). Sie hatte dort sogar ein beson- 
deres Heiligthum und ein eignes Fest Ta'Eltvia , welches ei- 
nen Thcil der dem Apollo geweiheten Hyakinthien bildete -f-) . 
Uebrigens erscheint sie sowohl im Cultus als in der Sage in 
einer sehr nahen Beziehung zur Aphrodite -j-j*). Sowohl ihr 
Name als ihre Verwandtschaft mit den Dioskuren lälst verrnu- 
then dafs ihre erste Bedeutung die einer Lichtgöllin war und 
zwar wieder die des schönen Mondes, welcher so oll unter 
dem Bilde einer reizenden Frau gedacht wurde und dessen 
Wanderungen am Himmel von selbst Entführungsgeschichten 
veranlagten. Wie Helena ganz Schönheit, ganz Liebreiz und 


der achäisehen und an der gegenüber liegenden Küste der Lokrer, des- 
gleichen in Arkadien wurdeu sie hin und wieder verehrt. 

*) Das ’Avdxeiov, Baus. I, 18, 1. Dafs diese Anakes von den sparta- 
nischen Dioskuren ursprünglich verschieden gewesen sieht man aus Cic. 
d. n. d. III, 21 , wo sie mit den Tritopatoren identi ficirt werden , s. 1 S. 
318. Von den thebanischen Dioskuren d. h. Amphion und Zethos s. oben 
S. 22. 

**) Außerordentlich häufig sind ihre Bilder auf den etruskischen Spie- 
geln, s. Gerhard t. 45 — 5!l, wo aufser dem Schwane und dem Sterne bis- 
weilen die Hindin hinzutritt, das gewöhnliche Symbol des lichten Himmels 
(die Hindin der Morgenriitbe). Auch sind die Dioskuren auf diesen Bil- 
dern hin und w ieder beflügelt. Dioskuren in Ardea Serv. V. A. I, 48. 

***) llerod. 6, 61, Isokr. Eucom. Helen. 63, Pausan. III, 15, 3; 19,9, 
Uschold Gesch. des trojan. Kriegs S. 116 IT. Greuzer zur Gallerie alter 
Dramatiker S. 16 If. 

f ) Hesveb. v. TJJvut, QfQanva-ildta, xtlvvaHQa. 

-HO Nach Pthlemäos Hepbästion galt sie bei Vielen für eine Tochter 
der Aphrodite. Helena eff vAqiti; in Rhodos Paus. III, 19, 10 vgl. 1 S. 217. 
In Argos stiftet sie ein Heiligthum der Eiteithyia, Paus. II, 22, 7. Der 
Name hängt zusammen mit f'Aij Licht, Helle, daher Zeus Hellanios und die 
TCt/.oi oder 2ii.io{ zu üodoua, vgl. Hesych. v. eht. Mithin wäre EXfvt) 
eine andere Form für EiXr/yt], ein weiblicher Helios. 
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Liebenswürdigkeit ist und dabei nicht anders schuldig als durch 
ihre leidenschaftliche Hingebung an die Liebe, welche die Al- 
ten nur für eine Ate gellen Hessen (1 S. 227): so ist ihre 
Schwester Klytämnestfa, auch diese der Liebe sehr zugängUch, 
bösartig und grausam und als solche vielleicht nur ein anderes 
Bild des Mondes, dessen dualistische Auffassung in mehr als ei- 
ner Sage des alten Naturdiensles hervortritt. • 

Nacfi der Ilias 3, 236 1F. sind die Dioskuren die Brüder der 
Helena, wenigstens von derselben Mutter Leda, Od. 11, 298, 
denn ihr Vater ist schon bei Homer immer Zeus, der Ursprung 
alles Lichtes, s. II. 3, 426 y.nvqrj Jioq alyiöyntn, Od. 4, 184 
/4q ye irj ‘E)Jvr t //ibg iy.yeyavlu u. A. Doch scheint schon Hesiod 
von einer anderen Abstammung gewufst zu haben , vom Zeus 
und einer Okeanide*). Um so weniger darf die Dichtung der 
Kyprien befremden, wo Nemesis, gewöhnlich eine Tochter des 
ükeanos, für ihre Mutter galt. Diese sei, um dem Zeus zu ent- 
gehen, über Land und Meer bis zum Okeanos und an die En- 
den' der Welt geflohen und habe sich dabei in die verschieden- 
sten Gestalten von Geschöpfen des Meeres und des festen Lan- 
des verwandelt, bis endlich Zeus sie als Schwan ereilt : wobei 
der Dichter der .Kyprien wohl die ethische Nemesis im Sinne 
gehabt haben mag, aber die ursprüngliche Bedeutung einer 
Naturgöttin döfch nöch vernehmlich durchschimmert. Dieselbe 
Göttin wurde mit noch deutlicherer Beziehung auf den Cult 
der Aphrodite zu Rhamnus in Attika verehrt, wo dieselbe 
Sage von ihrem Empfängnirs und ihrer Geburt der Helena er- 
zählt wurde**). • v 

Die eigne Geschichte der Helena beschäftigt sich fast nur 
mit ihrer Entführung und mit ihrer Wiederkehr, wie diese 
Vorstellung sich in dem Cultus der Mondgöttinnen so oft wie- 
derholt. Bei der Helena erzählte man sogar von einer dreimali- 
gen Entführung. Die älteste Fabel der Art ist die aus der Ge- 
schichte des trojanischen Kriegs bekannte von der Entführung 
durch Paris, wobei die Geschichte der Auge verglichen werden 
kann, die aus derselben Gegend, nehmlich ausTegea in dieselbe 
Gegend, nehmlich nach Mysien verschlagen und dort die Ge- 
mahlin des Teuthras wird, der dem troischen Paris entspricht; 


*) Welcter ep. Cvcl. 2 S. 132. 

♦*) S. 1 S. 332, Welckerep. Cycl. 2 S. 130 ff., Meineke Com. Gr. II, 
1 p. SO sq. Am Fbtsgestell der Nemesis von Rhamnus war die Geschichte 
der Helena in diesem Sinne' därgestelll, Paus. I, 33, 7. 
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wie alte Beziehungen zwischen der kleinasiatischcu und der 
pcloponnesischen Sage denn auch sonst wiederkehren. Neben 
dieser Dichtung schein^ aber auch die von einem Entweichen 
der'Helena nach dem Morgenlande und von einem Aufenthalte 
in Aegypten eine ziemlich alte zu sein. Schon die Ilias 6, 290 
weifs von einem Aufenthalte des Paris und der Helena in Sü- 
den and die Odyssee 4, 227 von einem längeren Verw eilen 
des Menelaos und der Helena in Aegypten. Bei Herodot 2, 
112 — 120 tritt der nähere Zusammenhang ans Licht. Man 
zeigte zu Memphis im Quartier der Tvrier, also in einem von 
Phönieiprn bevölkerten Stadtviertel, ein Heiiigthum des Proteus 
(1 S. 380) mit einem Cultus der ausländischen Aphrodite 
ßelrijS Ji(pQodiir t g), .die inan gewöhnlich fÜF Helena hielt und 
nachmals auch die griechische Göttin oder eine Mondgöttin 
nannte*). Eigentlich scheint dabei, wie bei jener Isis Pharia 
an der Nilmündung ein Cultus der phönicischen Astarte zu 
Grunde zu liegen; doch behaupteten die ägyptischen -Priester, 
damals mit den griechischen Sagen wohl bekannt, es sei He- 
lena, welche auf der Enlführungsreise mit Paris an die Nil- 
Mündung verschlagen und darauf in Memphis geblieben sei, bis 
ftlenelaos sie wieder abgeholt habe. Bei den griechischen Dich- 
tern ist aus diesem Widerspruche der epischen und der örtli- 
chen Sage eine neue Fabel geworden, indem man, ohnehin für 
den guten Ruf der später ott hart geschmähten Helena besorgt, 
nun von einem Scheinbilde (aötakov) erzählte, welches Paris 
anstatt der wirklichen Helena nach Troja geführt habe. Davon 
soll schon Hesiod gewufst haben, doch wurde diese neue Dich- 
tung erst durch Stesichoros recht berühmt, der in einem seiner 
mythologischen Gedichte auch Gehässiges von der Helena aus- 
gesagt hatte und dafür , so glaubte mail , durch sie und die Di- 
oskuren mit dem Verluste seines Augenlichtes bestraft wurde. 
Er dichtete also die sogenannte Palinodie und bekam seine Au- 
gen wieder**). Hernach hat bekanntlich Euripides, obgleich er 
gewöhnlich von der Helena viel Böses sagt, dieselbe Fabel sei- 
ner noch erhaltenen Helena zu Grunde gelegt***). Hera hat 

*) Strabo XVII p. 804, Horat. Od. IN , 26 , 10 von der Venus : quae 
beatam diva lenes Cvpruia et Memphin. Vgl. Movers Phönizier II, 2 S. 
71 ff., 187 ff. 

**) Bergk poet. lyr. p. 746. * j 

***) Vgl. Eurip. Electra 1280, wo Zeus das Bild derllelena nach Troja 
sendet, lös yfvoiro xa't tfiros ßgoiiöv, Orest. 1639 ff. 
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dem Paris eiu Scheinbiid der Helena anstatt der wirklichen un- 
tergeschoben, welche von Hermes durch die Luft entrückt und 
zum weisen und frommen Proteus nach Aegypten gebracht 
wird , bis Menelaos nach der Zerstörung Trojas dahin kotnmt 
und sie wieder heimführt. 

Endlich die ziemlich junge Sage von einer Entführung der 
Helena durch Theseus, welche bei Ilias 3, 144 anknüpfte, wo 
Aethra, die Tochter des Pittheus, also die Mutter des Theseus, 
als dienende Umgebung der troischen Helena erwähnt wird*). 
Ausführlicher halten die Kykliker und Alkman davon gedichtet, 
auch bemerkte Pausanias diese Sage unter den Bildern des 
Kvpseloskastens **). Dann wurde sie zur stehenden Episode 
der mythischen Geschichte von Attika, wobei man sich auf ver- 
schiedene Denkmäler und örtliche Traditionen berief, von de- 
nen vorzüglich Herodot 9, 73 und Plutarch Thes. 31 erzählen. 
Zu bemerken ist dals in der- älteren Tradition immer Aphidnä 
als die feste Burg genannt wird , in welcher Theseus seine 
Beute geborgen habe , ein Ort in der Gegend von Dekeleia, 
dessen auch sonst in den attisch-ionischen Ueberlieferungen äl- 
tester Zeit gedacht wird. Nach der gewöhnlichen Erzählung 
entführen Theseus und Peirithoos, die eng verbundenen Freunde, 
Helena aus Sparta beim Reigentanz zu Ehren der Artemis Or- 
thia , wie eben die spartanischen Mädchen solche Tänze aufzu- 
führen pflegten (IS. 190. 194). Sie loosen um den Besitz der 
Entführten mit der Bedingung dafs der welchem sie zufallen 
werde dem Andern bei seiner Werbung beistehen solle. The- 
seus erhält sie und bringt sie nach Aphidnä , wo sie nach Ste- 
sichoros und anderen Dichtern die Iphigeneia von ihm gebar***). 
Er selbst geht darauf mit Peirithoos gleich auf das neue Aben- 
teuer in das Molosserland, um mit dem Freunde die Persephone 
zu entführen, worüber beide in der Unterwelt verhaftet blei- 
ben. Inzwischen kommen die Dioskuren nach Attika (mit der 
Zeit ist ein ganzer Feldzug daraus geworden) um ihre Schwe- 
ster zu befreien. Nach der älteren Sage erfahren sie ihren Auf- 


*) Jener Vers der Ilias gilt allgemein fiir interpolirt. Yermuthlich 
wurde eine AI&qc< d. i. die Personification der himmlischen Klarheit io 
der Umgebung der Helena genannt und dann mit der Mutter des Theseus 
identificirt. 

**) Paus. V} 19, 1, Schol. II. 3, 242. Dieselbe Entführung auf Vasen- 
bildern bei Gerhard t. 167. 16S. 

***) Paus. II, 22, 7 Tzetz. Lycophr. 851. 
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enthalt zu Aphidnä durch die Einwohner von Dekeleia , wel- 
ches deshalb bei den Einfällen der Spartaner während des pe- 
loponnesischen Krieges von ihnen'* Verschont geblieben sein 
soll. Nach der späteren ist ihr Zug gegen Athen gerichtet, bis 
ihnen hier durch Akademos der wirkliche Aufenthalt der He- 
lena verrathen wird , daher auch die Akademie von den Spar- 
tanern verschont wurde. Aphidnä wurde durch Verrath ge- 
nommen, nach Anderen erst nach heftigen Kämpfen , in wel- 
chen Aphwbios, ttgch Einigen Theseus selbst tapfere Thaten 
verrichtete*). Nach der Befreiung der Schwester werden die 
Dioskuren von Jjlenestbeus, der sich während jener Gefangen- 
schaft des Theseus der Herrschaft in Athen bemächtigt und 
deshalb die Dioskuren willkommen heifst, sehr freundlich in 
Athen aufgenommen, so dafs sie - selbst in die eleusinischen My- 
sterien eingeweiht und. seitdem als Anakes göttlich verehrt 
wurden. Aethra aber, 'die Mutter des Theseus, wejclier dieser 
die Obhut derllelena an vertraut hatte, wird mit derselben nach 
Sparta und von' dort durch Paris nach Troja geffihrt , ,Wo die 
Söhne des Theseus sie nach der Zerstörung Trojas wiederlin- 
den und nach Athen zuriickiiibren. 

>. v - ' ' 


6. Kreta. 

Diese grofse und fruchtbare Insel mufs in einer sehr frühen 
Zeit einen sehr bedeutenden Einlluls auf die griechischen In- 
seln und Gewässer , aber auch auf verschiedene Theile des 
griechischen Festlandes ausgeübt haben : die natürliche Folge 
einer für alle Unternehmungen im mittelländischen Meere über- 
aus günstigen Lage und einer sehr alten Cultur. Die älteste 
Bevölkerung scheint dieselbe gewesen zu sein wie die sonst 
über einen gnofsen Theil von Kleinasien, die Inseln und viele 
Theile von Griechenland verbreime; ja diese Bevölkerung 
scheint eben in dem Minoischcn Kreta den Mittelpunkt zu einco 
grofsen Machtenlwicklung gefunden zu haben. Den bestimmte- 
ren Anlals dazu gaben ohne Zweifel die Einflüsse der orienta- 
lischen Cullurstaalen , namentlich der Phünicier, auf welche 
viele alle Merkmale und alle älteren Sagen von Kreta hinwei- 


*) Eine inegarische Fabel s. Plutarch Thes. 31, Paus. I, 41, 4. 
Aphidnos soll den Kastor am rechten Schenket verwundet haben , 
Schot. It. 3, 242. Nach Hygiri. P. A. 2, 22 fiel Kastor sogar in diesem 
Kampfe. 
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sen *). So liegt von Knossos , dem wichtigsten Orte der MinOi- 
schen Vorzeit, die bestimmte Ueberlieferung vor dals diese 
Stadt früher Kalqmog geheissen habe, was auf einen weitver- 
breiteten Stamm phönicischer Städtegründung deutet und zu- 
gleich den altherkömmlichen Namen der Insel KQrjrr] erklärt. 
Gortys, der zweite Hauptort der Minoischen Vorzeit, berühmt 
duijch seine Sagen und seine Culte der Europa und des Zeus 
Asterios , hiefs früher mit Beziehung auf den Dienst der Eu- 
ropa Hellotis , welches Wort sich auch aqi natürlichsten aus 
dem Phoniciscben erklärt 1 *). Eben so entschieden weist Phä- 
stos mit seinem Tajos, ltonos mit seiner ausdrücklich bezeug- 
ten Abkunft, der Flufs lardanos bei Kydonia, der durch die 
ganze Insel verbreitete Dienst der Aphrodite oder Astarte und 
die Verehrung des gestirnten 'Himmels, des Baal Moloch auf 
eine aüs jener Gegend verbreitete Cultur zurück. Erst meh- 
rere Generationen nach der Rückkehr der Herakliden***), um 
dieselbe Zeit wo von Griechenland viele Unternehmungen zur 
See ausgingen , welche sich zuletzt des ganzen Archipels uni- 
eines grofsen Theiles von Kleinasien bemächtigt haben : erst ln 
diesef Zeit ist Kreta bellenisirt worden und zwar durch zwei auf 
einander folgende Einwanderungen achäiseher und dorischer 
Aljfönnft , welche sich vorzüglich eben jener alten phönicischen 
Pflanzstädte bemächtigten , also die Erben ihrer Cultur wur- 
den. Darauf entwickelte sich eine Sagenbilduug in welcher 
wie gewöhnlich Historisches^ und Mythisches gemischt ist , das 
letztere indessen überwiegt Und zwar mit der eigenthümlichen 
.' 4 ' ■ /. 

*) Vgl. Movers Phönizier II , 2 S. 258 IT. , J. Olshansen in der t 
S. 210**,) citirten Abhandlung. Beiden sind aber manche wichtige Merk- 
male entgangen, namentlich -die wichtige tieberlielerung dafs Knossos" frü- 
her Ktt(f)ccros geheissen habe, s. Strabo X p. 476 (xnXitro <ik fj Xvtoaaot 
KnlQtizos nQortQoy, öfitoWfiov ti[> 71 utiattrifovu 7 lOTCcfitj), vgl. Meineke 
Anal. Alex. p. 172. Es ist dasselbe Wort mp in der Bedeutung von Burg 
und Stadt, welches in den Namen Melkart, Melikertes , Karthago, Kar- 
thäa u. a. hervortritt. Ueber den neuerdings oft besprochenen Zusam- 
menhang zwischen Kreta und Pbilistäa s. Stark Gaza S. 98 IF. 

**) Steph. B. v. foorrr, 7rpo’rspov j ixaXifro 'EXXiortc ovrm yitp 
71 itnit Kqjjoiv fj Ein bi n rj . Etym. M. EXXtorfu fj Evalin t; . 011 ol l PoCn- 
xts ifjV 71 unOiroy eXXonCav xttXovoiv. Vgl. Movers Phönizier II, 2 S. SO. 
Auch der gleiche Beiname der korinthischen Athena galt bef den Alten für 
phönicisch, s. 1 S. 155, Lycopbr. 658 Schot. 

***) Die Dorier auf Kreta Od. 19, 197 sind ein Anachronismus, wie 
deren bei Homer verschiedne Vorkommen. Aus demselben ist bei einem 
spateren Grammatiker die Hypothese einer dorischen Colonie aus Thessa- 
lien nach Kreta geworden. 
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Erscheinung dafs mehr als irgendwo auf bestimmte Traditionen 
des Ciultus , namentlich auf alte Cultusbilder phönicischen Ur- 
sprungs Rücksicht genommen wird. Die Ueberlieferong von 
diesen Fabeln und überhaupt von den alten Zeiten blieb eine 
unvollkommene , weil die gewöhnliche griechische Sagenge- 
schichte Kreta nur wenig berührte. Nur das attische Theater 
und die attischen Sagenschreiber wurden durch die Erinnerun- 
gen aus der Vorzeit ihrer eignen Heimath auf die Geschichten 
von dem mächtigen Seekönige Minos oft zurückgeführt. 


a. Europa^ , 

Schon die Ilias kennt Europa, die Tochter des weltberühm- 
ten Phönix , welche vom Zeus den Minos und den göttlichen 
Rhadamanthys geboren (14, 321). Nachmals haben Hesiod, “S. 
Eumel, os , manche Lyriker und die Logographen diese Sage 
ausführlicher besprochen*). Europa heilst bei diesen späteren 
Dichtern und Schriftstellern eine Tochter des Agenor, des my- 
thischen Repräsentanten der Macht von Sidon , der Metropole 
aller älteren Colonieen und Ansiedelungen der Pbönicier und 
ihnen verwandter Bevölkerungselemente. Seit Hesiod galt Eu- 
ropa nicht blos für die Mutter des Minos und Rhadamanthys, 
sondern auch für die des Sarpedon, des mythischen Stammhel- 
den von Lvcien, dessen Cultur gewöhnlich von einer Einwan- 
derung aus Kretas abgeleitet wurde. 

Phönicische Sagen und Münzen zeigen das Bild der Astarte 
auf dem Stier, wobei ein altes Cultusbild von Sidon zu Grunde 
lag**). Es ist die Himmelskönigin in der Gestalt der wandern- 
den Mondgöttin , die vom Himmelskönige Zeus in der Gestalt 
des Sönnenstiers getragen und entführt wird , aus den Gegen- 
den des Aufgangs in die des Unterganges , weil von einer Ver- 
dunkelung des Mondes die Rede ist. Denn Eiquinij ist die 
Dunkle, die Verdunkelte***), dahersie in Böotien als eine in der 
Teumessiscben Höhle Verborgene und Versteckte verehrt 


*) Vgl. Schot. II. 12, 292, oben S. 18. Ausführlichere Erzählungen für 
uns bei Moschus id. 2, Ovid. Met. II, 833, Fast. V, 605 ff. 

**) Lncian de dea Syria 4. Auf sidonischen und kyprischen Münzen 
erscheint sie noch jetzt in dieser Weise, s. Hock Kreta 1 S. 98, Movers 
II, 2 S. TT ff., D. de Luynes uumism. de Chvpres pl. V. 

***) Hesych. tvQümov, axoitiviv, nlnrv. Eiftoinr] r] /ai (>« rijs do- 
fffwj >; axoxtivri , vgl. Eustath z. Dionys. Perieg. 2T0 und die Demeter 
EvQtoTtu zn Lebadeia, Paus. IX, 39, 3. 
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wurde*), l’nd dauiil scjieinl auch die Benennung des .östlichen 
und Westlichen Ländereomplexe's am Miltclmecre durch Asien 
und Europa zusammenzuhangen , welche wahrscheinlich nicht 
von den Griechen, sondern von der früheren Bevölkerung 
Kleinasiens und der Inseln ausgegangen ist. Liegt nehmlieh bei 
dem Namen Asien eine durch feuchte Fruchtbarkeit berühmte 
Gegend am oberen Kayster und am lydischpn Tmnlus zu 
Grunde, deren Name mit der Zeit weiter um sich griff, so 
scheint die Ursache der Benennung von Europa eben das Nächt- 
liche, dem Westen und Norden Zugewendete der Lage dieser 
damals wenig bekannten Gegenden gewesen zu sein ** ***) ). 

Das durch Cultur und Sage geweihte Local der Fabel war 
auf Kreta die Gegend von Gortvs und Phästos an der südlichen 
Küste’**). Auf dem FlusscLethäos, dessen Name wohl wie der 
der Leda zu erklären ist (oben S. 64), leitet Zeus seine schöne 
Beute nach Gortys, um hier der Liebe mit ihr zu pflegen, un- 
ter einer Platane welche deshalb sehr heilig gehalten wurde. 
Zeus Asterios •{•) d. i. der Herr des gestirnten Himmels und der 
Sonne, dessen Symbol, der schimmernd weifse Stier war, neben 
ihm Europa unter dem Beinamen Hellotis d. i. der Mond unter 
dem gewöhnlichen Bilde eines schönen Mädchens , endlich 
Atymuos d. i. verinuthlieh der Morgen- oder Abendslern -J-J-), 


*) Antimachos bei Stepli. B. v. Tivfujaii , Etym. M. v. uv/uriaaTO, 
Paus. IX, 19, 1 EvQoiTtrjv äi iino Jths xnvif &rjv«( i/hatv h rnvüct . was 
auch der Name der Höhle aussagte. 

**) Europa heilst zuerst die nördlichere Gegend von Griechenland, 
im Gegensätze zum 'Peloponnes und den Inseln, Hom. H in Apoll. P. 72. 
73. 112. 113. Die Hesindische Theog. 357. 359 nennt Europa und Asia 
unter den Töchtern des Okennos. Leber die Bedeutung von ilniog Xe i/jcov, 
liata s. 1 S. 62*). Erst während der älteren ionischen Littcraturbliilhe 
scheinen diese Namen in der wissenschaftlichen Geographie gangbar ge- 
worden zu sein, Herod. 4, 42. 45. 

***) S. dig oben S. 17**) angeführte Schrift von Welcher und Hock. 
Kreta 1 S. 83 IT. 

•{•) Cedren I p. 217 Menelaos sei bei der Entführung der Helena nach 
Kreta gereist gewesen tag Hateq(ip .tu Iv ronrvyij tXvauiaojv, vgl. 
Tzetzes Antehom. 99 — 101, Chil. I v. 473. Dieser Zeus Asterios is(l dem 
Kronos nahe verwandt und danach von dem gewöhnlichen, dem Dionysos 
und der Rhea verwandten Zeusdienste auf Kreta (1 S. 85) zu unter- 
scheiden. 

Er heifst bald ein Bruder bald ein Sohn der Europa und wurde in 
Gortys neben ihr verehrt, scheint aber eigentlich , wenigstens unter die- 
sem Namen, eine Nebenfigur des kariseben, Ivcischen und kretischen Apol- 
lodienstes gewesen zu sein, s. Movers a. a. 0. S. SO A. 91. 


> PURX#A. * '' 81 

• - • 

dig <ychligstcn Religionen v6ii JBoFtyl*un(f*Pliä- 
’svel *■ 1 1 c^Te t tc rf^Sjftwt %ilteh* t *^en^Ap 1 1 sa^. . 

.'Die fnajtfjlh f jrfider 3l*d te. skuL rc'ick ,an- Bätäekpfßey aüf Aje 
aK .^tigsagety^iii Rftube.nlcf Europa, i«ld f den 

lkr aÖeij^%j®Bu|o(ft,a«tuem Stiorc baltf^ftrepäoliuf jeYu 
Swil^esd^KiSgÄf. W^larftwl. dis Ncuver&aj 
* J Nach flcr'£ew.öknlydi<^ &ge s&b «Zerfs " 

1>$T SJloii auf^d^ PrjiJiiiiig^wTesf ‘Blunie 


cnen«3<jnne nmiuainauinys unu smi jhuimi, ™ uu- 

r Obhut desikfetiseben Königs Asterioitjiulwaih^en, ; deiu 
jfeEorofCt jfeilasdbn Ja l^ D d Mm eigentlich der.se I he 
/eb^ater»de^M&aS«. iw Geäfilt nehrrt-' 


lieh als örtlicher 


dieiPiolitfciy, sondern 



«det'Jj; diexspii ter * r ojwl$ • ionischfW jg^^etfyfcayo^erfe***.^ 
'Sarpedon, dem Milet os am meisten zniieigle, erobert sich unter 
dem Bcistarfdiv des KMix -eine Hcfrsoltnft in kyeien und lebt 



•)•) Wenigste»» werden die Vorgebirge, Klippen, Ijseln ,■ «eldhe den- 
Cr. Wylhoktgie. II. 6 
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*4ls ^tiinnisch-ljescinelieD'. 1 So 
n' Boreas die Oreithyiarhtfiihrt, Stralia VII p. 33 1 
ffl^2, St.e|3i.*B’.' s^\, "y? b^\xonef ovro^^b(txi}s amtxletmd&tt 


si'lkcu Nairtbn 
äxnj jn Thrac 


fyün’ jtcü xvuKXiioufVa;, ein Vorgebirge iu C~ilicien,Strnbn XJII |i •♦iS’.. 
ü?0.*6^2 1 d*n<i diji §arprtlpiiisr|ie Insel ifn Atlantischen Meere, nach Stesis,* 
cUofos der Sitjt Ser Gorgonen, ScbnJ.' Apojkuie I, 212. In der Gegend von 
Ainos tiidlet He'raRles.einejFSnipedon mit dem Bogen, eftiep-Sobn des pn^ ' 
seidon, vßftKrti^v ’ qi'7«. Oer Nayne> i|t -mit, deiner llargyiehi ypnvandt, 
die auch in Thracien und in Lyctep heiiniscly yi uren. > 

• .*) Varra 'bet Augustin d. ei». D* 2S^12- "Xanthos i£t der lycische 
Fli&gott. 5 . * 

**) S. 1 8^507 und Tbei^n. 70f ovJ’ U acnifOiauvtir 
iaftclv&vo; «vitov nXfioi'ti cf tl$eCrj$ ^üatif ob J vo).(ßXüt.‘äc\ Plato Min. 
|i. 32(tist lUiadamanthjs der Richter und Kmnophylnx des Miiios. ln Kreta 
erzijhlte man von ihm speciedlinCortyss. Paus. Vlil.ö^, 2. Als Gesetzgeber 
der Nesioten.erScheint pr vorzüglich be^ Diodor V, 79. Spater pflegfe man 
gewisse allgemeine ilecbtsgrundsätzc auf ihn zurück'/ ntijh ['eil. Das Volk 
der Khadamaneb bei Nonnus gehört zu den.,gelebrym Spielereien des hel- 
lenistischen Zeitalters mit mythischen Namen and Vorstellungen, gerade 
so »de Minos in Gaza und-Antiochien, s.' Slarlf Gaza S. 5S0 If. 

***) ivtt u re MCvroq fvvfwms ß/tuCXive JJips fttyäXtv onptanjs , vgl. 
II. 13, 419 äff 7ff()n>zoi’ MirtiKi r(xt ^k^oviwi' , nnd die Verse das 

Guripides aus den Kretern Bei Porphyr, de abstin. IV, 19. 

••*’**> * 
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p. 350 erhaltenen Versen den Minos als den grofsen , den 
mächtigen König, den König der' Könige. (ög ßaai/.a unog 
yjvtto fhrxwv civ&Qiuniov), der, mit dem/tScepler des Zeus 
weit und b'reil über die benachbarten Völker und Länder ge- 
herrscht habe. .Alle. neun Jahre, erzählen die Späteren jujyjJh 
Anjeitupg*jenes Ausdrucks der Odyssee, sei Minos in eine durch 
«Uen Glauben geheiligte Höhle gegangen ; um dort eitle Zeit- 
lang des Umgangs mit seinem ViTtdr Zeus zu pflegen und Ge- 
Sptze Tür sfcint; Insel von ihm zu empfangen *) * was an Moses 
uud ähnlich^ Ueberlieferupgen erinnert wnd ghnz den Eindruck 
von Theokratie macht. Die Minoischen Gesetze selbst galten 
liir die ältesten in den von'Griechen bevölkerten Gegenden und 
fiir die Vorbilder der Lykurgischen , die ihnen auch darin gli- 
uheivda'ls sie äfcs Inspirationen einer- Gottheit, hier des Hvthi- 
schen Apollon erlassen wurden» Was die Herrschaft des Minos 
betrifft so wird diese immer alsTlialassokralie geschildert d. h. 
als Herrschaft über das Meer und seine Inseln, welche damals 
meist von Kareru bevölkert waren**). Also, ein mäc'bliger.Itl- 
selstäal unter-der Oberhoheit von Kl-eta, 'der von orientalischen 
Hildtjngsclementen durchdrungen war und von einer kriegeri- 
• scbeiu, auf der Sgc heimischen und sehr unternehmenden Be- 
völkerung getragen wurde und auf die Zustande aller umlie- 
genden Gegenden jedenfalls grofsen Ein(]ufs ausgeübt hat, wie 
dieses auch durch die zahlreichen Specia^überlie/erungen von 
Minoiscber Herrschaft und Minoischen AqtSiedejungcn bestätigt 

wipd. . - 

Neben solchen Ucberlicferuugcn von dem weisen Gesetz- 
geber, dem mächtigen Seekönige MinosTgiebt es aber auch viele 
ganz mythische Aussagen. Minos erscheint darin als eine starke, 
aber dämonische und gew altsame Mnrchl , wie' schon die Odys- 
see 11, 322 von dein grimmen Minos (okooipQU iv) erzählt uud^ 
nachmals die attische Bühne mit jliren steten Beziehungen aul 
die Schmach vor Thcscus dieses Bild von dem hartherzigen 
und tyrannischen Minos noch weiter ausgeführt hat '**). Seine 
Gemahlin ist P^siphae, Vclche eine Tochter des Helios und 
der Perseisf) und unsterblich genannt wird und offenbar eine 

*) Plato Minos p. 31t), istrabo XVt p. 762, \a!ei\ Ma.\. I, 2. 

**) Ttfukyd. I, 4. 8, Aristot. Pol. II, 7, 2, Strabo V p. 661 , Apollod. 
III, 1, 3, Back Kreta '2 S. 201 ff. • . 

»♦*) Plato Minos p.’31§. 320, Pliftareh Tbcs. IG xtd o Mlvtos 
«ft öt &i&LH xctxtös (txoulov xal loidooovu t VO s ly TG iS «TTtxots loot s • 

j.) Dasselbe Paar von welchem Aeetes und Kirke stammen* s. Anto- 
• 6 * 
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• 0 ( 
Mondgöttin wie Kirke und Medea war., worauf gchpn der Name 
IJccaiqiciTj deutet. £uch Ivurde sie an dermesscnisch-laconi- 
sebeu JSüste.bei M'halamä , dem Geburtsorte der Diosturen, 
und zu ^par^a aPs. Qßttin und Inhaberin eines Traumorakels 
verghrt, dessen sich namentlich die Ephoren bedienten*). Als 
Muüdgöttih erschien sie wie .gewöhnlich upter d,em Biljle einer 
sdiiiWnernd'weisse^ Kuh , wie deV Sonnengott auf Ijlreta untei; 
dem eines Schimmernd wessen Stiers: woraus die seltsame 
Fabel ton der iLi^be dgr Pasiphae zu dem Stiere’ des Minos 
entstanden ist, fur’deren FruffhtMin^tauros galt, cfti altes.Sym- 
böl des kretischen Z^ns- oder Ba^fthltes. Nach der getyilmli- 
tiien Erzählung**) opfert Minos bei seiner Wahl zum Könige 
vor allem Volke seinem Vater Zeus am’Mcercsstrande und betet 
dabei zum Poseidon, ijnn den Opferstier aus Tetichter Ti eie enj- 
porzusenden. Da entsteigt dem Meere ein wunderbar schöner 
und starker und jdabei schneeweisser Stier, welches Wunder 
dem Minos die bis dahin bestrittene Herrschaft bestätigt.* Er 
aber entzieht das Thier seiner Bdstjihmung und steckt es unter 
seine Heerde, welche bei’Qortys und Bi' den KiMifuclUdi» des 
Diktaisclien Waldgebirges weidete und, vöfi einem der Erzäh- 
ler* ausdrücklich eine Sonneqhperdc. (grmcyita Solis) •genannt* 
tjlrd**'). ‘Also eine* Heinde wie difc iir.der Ojlyssee beseline- 
b’ene ^‘S. die,zu TüiiajjoK unftgdnz besohders die Voq 

Theokrit besgfirieb^pe des Königs Augeias zu Elis, welche wie- 
der auf jenen ^HenEultu^rflei" siderischen’Mäcbte upd def* Sonne 
zu Gortvs zurückfiihrt. Die Lipbe der Pasiphae zu diesem Stiere 
erschien Jjajd als» widernatürlich-, daher ein, besonderes Motiv 
rt'fundep wurde :* Posfidon, habe über den Misbrauch seines 
StiereA‘£e2ühit und de^jialb der Kpnigm vdn. Kreta dieses uif- 
naüirlicbe ‘Gelöste eiifgeflfist, welches zu befriedigen ihr Däila- 
los durch die bekannte Kuh, hilft, ßer .Ursprung-der Fabel 
scheint glajplifaHs örientariscji zu ^ein'j-)'. Dals sie sich soweit 

" *• «- ' T • • • . . • ; 

sin Lrb:«!/.; An^i re naueten ihfe Aluttet und ei de T. des Asterlos 
d. i. wahrscheinlich dieyAstaCte von KcUottfoz d. h. KItosias. 

*) Cic. de div. I, 43, Plntarct Kteomenes 7, Agis 9, Paus. III, 2ß, li 
**) Aufser Apollodor und Diodor s. Vi/gil. Ecl. yt, und Servius 
zu v. 00, Lactarft. z. titat. '/heb. A r , 441. • 

Es ijt der ßovg (jffutöv dieser Heerde , 6. Philostrat. hnag. I, 10, 
Bückh'Corp. Iuscr. I p. Sil, meine fragmenta Polemonis n. 121. 

- * -p) du 'BäbvÄn efzütHte mafc einem ähnlichen Gelüste der Semi- 
ramis za einem Fferdi; welches ein aodeyes Svmbol derSonne fet, s.Plin. 
H. N. VIIT, 42, 64, Hvgin. f. 243.' w .. ■ 
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vei^reitete untJ^soJingc behhuptfete, dazu mag der natürliche 
Reiz solcher Allegorieen des gestirnten Himmels und der des 
Phantastischen beigetragan haben , bei den gri’eclnscben Dich- 
tern überdies der Anlals zur Schilderung einer' leidenschaftli- 
chen Verirrungder Liebe* **) ) , -bei den Künstlern das .Intcresfe 
der körperlichen Forqj. Namentlich haben sich diese , sowohl 
die Maler als d)e Bildner, oft und gerne an diesem Problem 
Versucht, gewöhnlich so. Aals die Anfejftigupg der für die Pasi*- 
phae bestimmten Kuh 'durch Dädalos dargc,stdlt wurde’*). 

* In noch anderen Sagen von Kreta erscheint Minos als gros- 
ser Jäger , der in den Bergen und Wäldern seiner Insel das 
Wild Und die Nymphen jagt, wie wir namentlich v?n seiner 
hiebe zur Diktvnna und zur Prolfris wissen , die wieder den 
Mond bedeuten , wie Minos in' solchen Fabeln die heisst und 
fe.urige Sonne. zu bedeuten scheint.* Daher die Fabel (Apollod. 
III , 1,.2; 15, 1) dafs Pasiphae ai^ 'Eifersucht- ibreln (Jomtilü 
Ait SGÜrecklichem Zauber \erzaubert*habe, so tlafe seine Liebe 
allen Frauen zum Verderben reichen nftifste , bis PrVfcriS Ihn 
durch Anwendung eine&mädvtiggn Gegenzaüber» h^ilHind zum 
Danke dafür von ihm 1 » den unentflmbar btlsclieiteZauberhund 
tffi( den unvermeidlich sichern ZaahfirsjvJer effhiit , ' weicht“ 
dur^h Prokris’ in die Hände Ics'KCnhalbs gelangen. 

* .ÄSn Ehde fjihd fl^grofse Kerngh» festes Abdnd, wo die 
Sohne uKtdrgehn In der NtHife’vdn 9tgrigen.t «uf. Skilien hatte 
er seih Grab jjefnnden ; 4!s bestanj^-ajS einem doppelten Raume, 
von (Jenen der dtyrstililossena die Gebeine jles Minos enthielt, 
der zugängliche hin ‘Heiligthuin’'der Aphrodite. Als Veranlas- 
st! ng zu seinem 'Tode? ward erzählt dafs Minos den nach jenem 
der Pasiphae erwiesenen Dienste ‘flüchtig gewordenen Dädälos 
verfolgt hahe. Der Künstler batte beim Könige Kokalos in Ka- 
mikos Zuflucht gefunden, einem alten Königssitze der Sikäner, 
der späteren Burg von Agrigcnt. Seinen Töchtern zu Liebe 
erstickt Kokalos den Minos in einem warmen Bade: ein Bild 


*) S. 1 S. 227. Euripides hatte io seinen Kretern die Liebe der Pa- ' 
siphae ausführlich im Prologe zur Sprache gebracht. Lücian. d. saitat. 49 
nennt diese Fabel unter den gewöhnlichen Gegenständen des Pantomimus, 
vgl. Sueton Nero 12. 

**) Vgl. die Beschreibungen solcher Werke bei Virgil. Aen. VI, 20, 
Pelron. 52 , Philostr. I, 12, das Relief hei Braun zwölf Basfel. t. 12, 
Campana op. di Plast, t, 59 , das Pompejan. Gemälde bei lt. Rocbette t. 
13, Müller Handb. § 418, 1, 0. Jahn Arcbädl. Beitr. S. 237. 
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welches vielleicht auf den Untergang der Smme in den, Filialen 
der. abendlichen GcwSssVr' deutet*). Die mit dem Minos nach 
Sicilien gekommenen Kreter stiften ihrem Könige jenes Gr.lb' 
unil die Stadl. Minba, weltdie auch phöiiicisrheh l’räprungs 
war'*), auch das lleiliglhüm d^s sogenanhlnn Mütter , ““welche 
für die Pflegerinnen des 2eus in seiner Verborgenheit galten 
und als soiche*auch auf Kreta verehrt wurden. Sophokles hatte 
diese Geschichte der Kettung des attischen Künstlers «und den 
traurigen Ausgang ^les Minos in e'iner Tragödie behandelt***). 

• 1 *■ ' ? • . J * £ 

c. Minotaurus. 

\ ■* ■ ... 

Bin altcs.Symboj.des kretischen Zeusdienstes zu Gortys und 
linossos. in einem Bilde welches wir unsnach Anleitting^von Mtin- 
zenund>onaJterJh1jmircljeu.\ T aseubildern, wdlche den Kampf des 
fliesens mit demMinotailfos flärstellen, noch vergegenwärtigen 
können f). In Gpriys gebaut es das Bjdd des Zeus Asterios ge- 
wesen «* sein,- da Minotau’ros gleichfalls Asterios oder,Asterion 
und dieser t|ri^ er J 'sonst der Pflegevater des Minos, König von 
Gortys genajwit wirdffK^ Knossos dagegen erscheint Mino- 
Bujrös gewöhnliches Inhaber des Labyrinths, ddssen AbWI- 
duug auf den Miinzcif von Knossos sehr'gewöhnlich ist. Neb$n 
dem gaugbajron Kaufen .Mt odor ö tot Mhu vävQttg 

kommt auch der «iiifaehpr« Tatqoq jd.‘i. der Stier schlechthin 
vor, so dals er also von jenorfi Sonneilsfierfe des Minos und des 
Zeus Asterips nur im Bilde und qpf ■mythologische Weide ver- 
schieden gewesen shin kann d, h. sofern er für einen Sohn de? 
Pasiphae und des Sonnenstiyes gehalten -wurde. Immer wurde 
er m menschlicher Gestalt, doch mit einem Stierkopfe gebildet, 
in älteren Werken mit einem Beine knieend , das andere auf- 
gestemmt und den einen Arm nach pben , den andern nach un- 
ten gewendet. Ueberdies ist' er auf einigen Vasenbildern am 
Leibe fleckig und hält in den Händen Kugeln oder Steine, wel- 


*) Vgl. das warme Bad des Helios 1 S. 293 und die wannen Bäder 
des Herakles. ‘Wie -das Grab des Minos in Kamikos, so war das des tyri- 
seben Melkart in Gades, wo die cubilia Solis sind, s. b. Geryoneus. 

**) Der phönicische Name war Makara und Rus-Melkart s. Movers 
Phönizier II, 2 S. 318. 

***) Welcker Gr. Trogg. S. 431 ff., vgl. Diod. IV, 79. 80. 

•}•) L. Stephani, der Kampf zwischen Theseus und Minotauros, Leipz. 
1842. Vgl. 0. Jahn Arch. Beitr. S. 237 ff. 

ff) Apollod. III, 1, 3, Paus. II, 31, 1, Lykophr. AI. 1301 Tzetzes. 
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clie. mil SlJeijpen bfezticlyiet siud , so da ls aj&wwp hr sehe i n H c h 
äiufh jen,e Pleckepjaa dVyi,gesti?nteti Himmel erinnern sollen *). 
Ganz weseQllidb* zum Mißotifüros gehört 'ferner in$£r däf Be- 
kannte kretische LaU/ftn tb, welche» aber we^Br ^y.Kijos* 
sos, jenrals A'i^klifflh existirt noch zu^wirtyswndcBs als-in einer 
• sehr unvollkommneu Gestalt hat näohgewie&sn wewfen kön- 
nen Höchst wahrscheinlich ist »aucj^ hierher Gruhiigedajike 
«in aftegofiscber, das Labyrinth selbst* zunächst cii> Ding des 
GlftubensHihd der Phantasie, welches man, wie gewöimlieljt 
solche g|jinb$f§cl^ -Vorstellungen, fti Tangen uiübehtsprecljiiiv- 
ddh ^nfagerrnnr nackhijflele. U^d zwar ist. auch dieses ver- 
mutlich eW*,Bild des gestirnten* Himmels getye^en-, des Hirn.- 
$ weis mit seinen ins Uneheliche verschlungenes Wihxlüngeu 
’■ umi Bahnen in denen sieb’ Sonne Mond imd Sterbe (Mob so , 
amer bewegen." Mithin stellte llinotauros rqvpinem CJl[e’, der 
'am näeästenl.i» der Hauptstadt* Knossos bRihte, deij-HinimeTs- 
köuig v|ir, yvie er unter den Stehiery waltet und hack pbomicfc 
scher Weise Vtfn .flen Menschen blutige Upfar forüeete, \yife 
, Baal Moloch, dessen Cultus denf.dfes kretischen Z„eus Asterios 
^ider Krquos im Allgemeinen, entspricht***). So lange Knipss'osj 
der HdiTsehersift des Minos,* über viele »Inseln und Kijiten ge- 
, #oit, »federte uni enjpfimg der Minosstier natgilidh seihe Opfer 
und Gaben ayheh Von diesen Inseln urfd Küsten, namentlich voji 
^then-, des^ep Sendungen auSerwählter Jünglinge 'und Jung- 
• trauen ganz zd jongr Gattung von Temjielsklaveh gehören, 
welcibp bei.denjoeiei^alisehnn Gülten urtd in 6riech«nl§nd bei 
denf 'des ‘.P.vthisdhen' "Ajiol^. zu n^cjßhi •etvy'as Gewöhnliches 
waren -j-). Auf eine yveite- imd dguemde Ausdehnung der durch 

-a — _ fo» y. . V » 

i • * • ;< . - * . ' , 

• *■) Er erinatnt insofern an «den Argos, Iliyj.VVäctUer Jw Id., Die Ijri- 
iett Kugeln scheinen Sonne rihd Jlond , jler gebSbeimuml .gesenkte Arm 
Aufgang und Untergang zu^jjcd'euttye 


. e* 
Delos 


) Ifock Kreta 1 S. Bfj If. Von dem* Geranostgnze, der'wjf fjreta und 

did Vdtschhjngenen Win*dnngeu des Labxriotbs nachahraend dar- 

stelite, s. in der Theseusaoge. Auf kuossiseben Münzen «l das Labyrinth 
oft mit Sternen geziert oder man sieht den JWi hinein), mit einem ähdern 
Sterne.fdem Venu^terue) darüber und zwischen <igt£ Sterben ,die Andten- 
tungeinesBlit/es. Auch diAs. g. GaiL'U des Alkinoos „auf den Münzen 
von Dvrrhaclfium bedeuten vielleicht das Labyrinth, (yie die Kuh mildem 
Kalbe Mond und Abendstern, s. oben S. 21*). s 
***)• Porphyr, de abstio. II, 56 "I&iqoc tt TTpavfiaytoyrj tiüv Kqt)tS)«üv 
fhiOttäv ifrjni. tovs XoypijT«f'TÖ nciXatcv .ztjj Anovyi !)i/nv nahüa{. 

f) Die des Minotauros wurden auch qts Coiouicen iä entlegene Ge- 
genden versendet , Plutarch Thes/ 10 , ganz wie die Tempelsltlavdn des 
Pythischen Apoll. 
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a* Svpiboj das Minotauios vertretene» HeW’sehä^t 8es Miuoi- 
_cheu ; Kreta Tafst auch der merkwürdige Ujnsland schlics^erf, 
(lrfTs^selb^die llöifttfr Bis fcum Werten Consiriato dßs Marius 
sleii lliito tauros uhlQr»rhrten Feldzeichen, führten. * ■> * 

•. v , . ♦ •**•*... ■ ». 

. • .« * • . «**</. Taläs. . ‘ • ^ 

Eine verwandle, Fi£i»r* desselben Kretischen Sterndipnstes 
und iw;»' vorzugsVefce iia Culte zü’Phästos ; wenigstens zei- 
get die- Münzen dieser ^tudt das- Bild des .Talbs fn sejücr eiti- 
neimisjh krejikc|ien Gestalt’)- Es ist .eine' naoktg geflügelte 
Jünglingsligurj'welc^e laufend ausschreitet, indeni-sie' zugleich 
in jeder Hantl cni6n Stein oder was so ausshh hält und damit 
wie *utn Wurfe asishok. J)ie griechische Dichtung ei^jiljdt.Yon 
dfeseni *Talos in. der Argonautensagc s- Apollou. IV, 163§; 
A'pollod. Je. 9; 26. tAJs die Argonauten an der ßüste vqji Kröte 
fanden wollen, eirtpfäugt sie der eherne Talos mit'Steinwürfenj 
ein Ueb^rMeibsql voifi ehernen Geschlecht», den Zeus der Eu- 
ropa als Wächter der Insel geschenkt hat. Dreimal am Tage”) 
läuft j^r ujn die Insel mit ehernen Fü Isen und mit $ner Hast* 
die iri-rtirer Art sprichwörtlich gew\>rden wa»***). Her gpnzc 
Mann war Mpii, Erz uftd unverwundbar , ibijfer auflf^ei^lilt 
wuWe’dal's er ein Kunstwerk nlfs H^biistad und .vq* diesem 
au ifiiios* geschenkt war. Doch lief' ihm eine Blutader vouÄ 
Nacken Bis zu den Füfsen ljinuuter , ttfelciif durch'eiiton eher-* 
neu Nagel geschlossen war. Sobald dieser herausgf zogen oder 
ein' Bruch der' Ader hewirkt'wprqe. nmlste er sterben, bei je- 
ner Landung (Jct’^Vrgon^titen bewirkte dieses Medea .durch 
Zaubergesang 'ode» Pöas , Öen Vater des Philoktet, mit den» 
verkängnifsvollep , Bogen Aes, Herakles , so dufs Talos verhhi- 

— • — * — * * • . * * • «*■ ; . < . . • f / • » . 


. i «« 


*>“ (lav^dtmi Anfi.'il. 4. Inst. T. VII *p. 154, L.' Mercktin die'TnlossSge 
und du« JSardolifscjäe tiai^ei» St; Pelersb.’^iäi . AehnlicheFiguren sie(lt_ 
nyi rCauS cyjhrisbfefen Münzen und tiater ändert» Resten der phönicischen 
Kunst. ’ - • ... ■ er „ • • . , 

‘ **) Bej Blat« Mijaos f, 53® .ist daraus eine polizeiliche Pgrson des 
Minos geworden, die dreimal in) Jahre das' Land besucht und auf Recht 
und- Ordnung sinbt^As yalimts yoayudTtto'S tyuiv y(yQOfifs(vovi tov; 
vöuovi, olltv yalxovi ixlt'iifri. ' ' . 

*•**) Catul!. 55, ‘23not> si flngar custos ille Crelum. * Es ggb auf Kreta 
einen padBun umtoben Tan»,. weichet %'ov TdXm t S v yaXxovv rrjf Xpijrijf 
7i(pinoXov daritellte, I.ueian de saltat. 49.- Merkwürdig ist die Genealo- 
gie des Kinathoo bei P.ausao, VIII, 53, *2 Hhadainantbys sei eiu Sohn des 
ilephastos, dieser des’Palo^, dieser des Kres gewesen. 
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tete und plötzlich zusammensank. Der ganze Vorgähg ist auf 
eipem schöifrn apulischen Vasengemälde dargestellt*). Andere 
Erzählungen von ihm gehen auf den alten und schwer ver- 
ständlichen Ausdruck „Sardonisches Gelächter“ zurück. Der 
eherne Talos habe' die an den Strand von Kreta Verschjagendn 
in seine Arme genommen , sei dann mit ihnen ins F%uer ge- 
sprungen upd habe sie an seShe glühende Brust gedrückt, bis 
sie’ verbrannten**): eine Hinweisung auf schauerliche Men- 
schenopfer des phönicischeu Molochdienstes. Da Apo^tdor zu 
seiner Erzählung ausdrücklich hinzufügt dafs Talos auch Tauj 
ros genannt sei und da die hastige Bewegung der Figur sammt 
^en Steinen in seiner Hand, woraus jene Sage entstanden, der 
Bildung des Minotauros entsprechen, so wird auch Talos für 
ein Götzenbild des Sonnengottes zu hinten sein. Nur ist zu be- 
achten dafs $r auf den Münzen von Phästos fast knabenhaft 
jugendlich aussieht, auf derTafosvase wenigstens unbärtig ist, 
wi$ d^pn auch der'Name Tclkwg die jugendliche Schönheit ei- 
nes'Bräutigams auszusagen scheint***). 

|i A -V 

• * e. Das Geschlecht des Minus. 

Von deil Kindern des Minos sind die berühmtesten seine 
■Richter Ariatfne«i3n(t Phädra, deren Bedeutung eine überwie- 
gend allegorische geblieben ist. Unter seinen "Söhnen haben 
Glaukos und Andrngeos gleichfalls einen ganz symbolischen 
Chnracter , dahingegen Katreus, sein Erstgeborner und Nach- 
folger, und Deukrflion geschichtliche Erinnerungen ausdrückeu. 
Der letztere upd sein Sohn Idomencus, dcr^Führer der Kreter 
vor Troja , sind scljon ganz hellenische Gestalten* (II. 2, 652; 
k3, 307. 451); dahingegen Katreus ein Bepräsentant der phö- 
uicisch - kprischcn Vorzeit von Krefö zu- sein scheint, nament- 
lich ihres Unterliegens unter deirt Andrange der hellenischen 
Ansiedelungen. Der Name hängt mit jcneip älteren Namen von 
Knossos, KatQatos oder KtxxQTj zusammen , daher Katreus in 


*) BifWet. Napol. III *t. 2, Panofka Archäol. Ztg. 1S46 n. 4-t. 

**) Zenob. V, Sö^ustath. Od. p. 1893, 8, Schpl. Plat. Rep. I p. 425. 

***) Hesjchius erklärt TccXosf durch ijXi qs , doch scheint das Wort 
nicht dasselbe zu sein , sondern mit rdXts vvucfij und dem römischen 
Talasäius znsammenkuhängen, s. bei Hymenäo». Der Sonnengott ist schön 
und bräutlichr-s. bei Belleropbon und röalnTl9, 6 „iDieselbfe gehet heraus 
wie ein Bräutigam ?us seiner Kanfmer und freuet sich wie ein lleld zu 
laufen den Weg.“ So ist auch Talos Wfsifios und ein Banfer. 
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einigen Überlieferungen für den Gründer von Knossos galt*). 
Althämenes, der Führer der ersten griechischen 'Colonie auf 
Kreta, galt in der Sage für seinen Sohn und Nachfolger ; aber 
auch für seinen Mörder. Da ein Orakel im voraus vor diesem 
Schicksal gewarnt habe , se\ Althämenes mit einer Schwester 
den Vater vermeidend nach Rhodos ausgewandert; dessen An- 
siedler in dieser alten Vorzeit denen von Kreta nahe verwandt 
gewesen sein mögen**). Er besteigt den hochragenden AtaEy- 
rios , vAn dessen Gipfel er weit über die Inseln und bis naüh 
Kreta sehen konnte, und gründet dort den Dienst des Zeus 
Atabyrios, weither entschieden phönicisehen Ursprungs und 
von denselben Sagen und Symbolen umgeben war wie der kre- 
tische Zeus Ast er i os. Darauf fällt zuerst die eigne Schwester 
durch Althämenes, dann sein Vater Katreus, der sich nach 
Rhodos zurückziehen will, aber bei der Landung für eilten 
Seeräuber gehalten und deshalb von seinem Sohne getödtet 
wird. Zwei andere Töchter des Katreus liefs die Sage der Tra- 
giker durch Nauplios nach Argos gelangen , wo Aerope durch 
ihren Anthcil an den schrecklichen Verwickelungen im Hause 
der Pelopiden berühmt wurde. Dieser traurige AKsgang ma<Jit 
den Eindruck eines mythischen Bildes von dem Ausgange der 
Phönicier auf Kreta und Rhodos, den wichtigsten Inseln jener 
Gewässer, in denen sic einst geherrscht hatten und wo sie 
jetzt deif von Griechenland immer lebhafter um sich greifenden 
Unternehmungen der hellenischen Stämme weichen mnfsten. 
Thatsacbe ist dafs die Phönicier seitdem aus diesen Gewässern 
verschwinden , aber dafür nun um so erfolgreicher ihre Ansie- 
delungen nach ’Sicilien, Afrika und Spanien richteten. 

> . * 

’ |. Attika. 

» • 

• Attika behauptete zwar' nachmals nur von Autochthonen 
bewohnt zu sein , indessen kann dieses Land als Halbinsel den 


*) Pausanias VIII , 53 , 2. Die Stadt, des Katrens ist Knossos d. i. 
KalouTog oder Kiirnr] (Steph. R. s. v.), ein ftame welcher sich (yahr- 
scbeinlich später als der der Burg von Knossos behauptete. 

**) 'AraßvQiov oQoi d*i. Tabor, s. 4 S. 86. Nach Apollodor III, 1, 1 
erzählte man auch zu Rhodos vom Raube der Europa und von der Stier- 
gestalt des Zeus. Ehprne'Stiere des Zeus Atabyrios’s. Heffter Götterd. a. 
Rhodos 3 S. 18. Dazu Meusthenopfer des Kronos Porphyo. d. abstin. II, 
.54 und Helios als .erster Inhaber urfd König der Insel. Die' erste Ansied- 
lung unter dem Atabyrios hiels jfyijriji'la. 
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Schicksalen, welchen die übrigen Inseln, und Küsten dieses 
Meeres tirtterworfen waren, nicht wohl entgangen sein. Auch 
finden sich hin und wieder deutliche Spuren von ausländischen 
Ansiedelungen oder Einwirkungen und die Erinnerung an eine 
dauernde und schwere Abhängigkeit von dem Minoiscnen Kreta 
gehörte zu den ältesten Thatsaehep der attischen Geschichte. 
Erst um die Zeit der allgemeinen Aufregung in Griechenland, 
welche die Dorier nach dem Peloponnes und viele hellenische 
Bevölkerungselenaente nach Attika führte, scheint dasselbe aus 
dem passiven Verhalten der pelasgischen Vorzeit herausgeris- 
sen und zu einem entschlossncren Auftreten auf dem Festlande 
ftnd zur See veranlagt zu sein. Die Sage hat die Erinnerung 
an solche Vorgänge meist unter den Namen des Ion und des 
Theseus verzeichnet. Alle älteren Sagen haben entweder den 
Anstrich ländlicher Naturdichtung oder den von Cultussagen 
des Athenadienstes der Hauptstadt. Die Anfänge des ganzen 
Sagengewebes, welches von den Logographen und Atthiden- 
schrefbern *) weiter ausgesponnen wurde und der attischen 
Bühne und der attischen Kunst natürlich besonders vertraut 
•war, können riicbt viel älter sein als die Zeit des Solon und 
Pisfetratus. Das Domerische Epos bekümmert sich bekanntlich 
von allen griechischen Ländern anl wenigsten um Attika und 
W'tjrde vpn seinen Sageh und Helden .noch weniger wissen, 
wenn nicht eben jene Zeit desPisistratus das früher Versäumte 
durch lebhafte littefarische Industrie, die seitdem in Athen ein- 
htämfsrh blieb, wieder gut zu machen gesucht hätte. 

. * * • 

a. Kekrops , Erichthonios , Erechtheus. 

Derselbe bildliche Grundgedanke in drei auf einander fol- 
genden Gestalten , denn so haben die Mvthographen diese Na- 
men alter Sage später geordnet. Dieser Grundgedanke ist der 
eines erdgebornen Urmenschen, der mit dem AtheifadienSle der 
Burg von Athen auls engste zusainmenhäugt und im Sinne des- 
selben die Landescultur begründet und beschirmt. Erichtho- 
nios und Erechtheus werden ausdrücklich für identisch erklärt 
und Homer nennt den letzteren wo die spätere Sage den erste- 


• ‘ 

*) Der namhafteste unter diesen war Philocboros, dessen Zeitalter 
in die Blüthe der alexandrinischen Litteraturperiode fällt, ein sehr fleissi- 
ger Forscher, aber ganz Euhemerist. 
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ren zu nennen pflege*). Kekrops theilt die Scblangenbildung 
mit Erichthonios, nur dafs dieser ganz, jener nur zifr Hälfte 
Schlange war, welche in diesen attischen Sagen die Bedeutung 
des heimlichen und verborgenen Wachsthums der irdiscneji 
Dinge ," namentlich des erdgebornen Menschen hatte**). Alle 
drei fanden sich endlich ip dem Heiligthum der Landesgöttin 
auf der Burg wieder zusammen , entweder als Heroen , die an 
ihren Gräbern verehrt wurden, oder als dämonische Theilneb- 
mer der Ehren und Opfer, welche dieses AUerheiligste des at- 
tischen Staates und der attisohen Religion belebten. 

Kekrops galt in der gewöhnlichen Sage für den ersten An- 
siedler, der Burg von Athen d'. h. der Kekropia. Die ältere 
Ueberlieferung hält ihn durchaus für einen Autochtbonen. Erst 
die gelehrte Forschung und Meinung eines jüngeren Zeitalters, 
wo man auch an die ägyptische Abkunft der Athena glaubte, 
hat .ihn für einen Einwanderer aus Aegypten erklärt***). Seine 
körperliche Bildung, wie sie den Atheniensern durch viele Bild- 
werke vergegenwärtigt wurde, w r ar die menschliche mit <10610 
Schlangenleibe f). Man nannte ihn den ersten König , den 
ersten Gesetzgeber , den Stifter . der ältesteil Gottesdienste. . 
Namentlich schrieb man jhm dre Entscheidurig in dem Streite 
zwischen Poseidon und Athena zu Gunsten der letzteren zu, 
nach der einfacheren Erzählung so dal's er von beiden sjttj» 
Schiedsrichter gew’ählt wurde , nach einer jüngeren dafs Zeus 
aus den zwölf Göttern ein Gericht zusämm'ensetzte , vor weR 
ehern Kekrops •auftrafc und den Gedanken ausführte dafs . das 
Meer überall, aber d&r Oelbaum durch Athenas Huld etwas 


*) II. 2, 5r47, 0<1. 7, SO, Etyffl. M. 'Eg^Sevi , Apollod. III, 15, I. 
Die Namen bedeuten Verschiedenes. 'Egiyüovto; ist i. q. tgioilviof, 'Eos- 
yftev; scheint als alter Beiname des Poseidon mit ig(y^ü) zusammenzu- 
hängen, s. II, 23, 317. 

**) Daher'die Sitte im Gcscblechte der Erechlhiden , die Kinder in 
schlangenartig gebildeten Wiegen aufzuziehn, Enrip. Ion. IS IT. 

***) Müller Orchom. S. IU6ff. 

j-) Daher heifst er öitfvrjs d. h. äCuogtfos. Mehrere Statuen der Art, 
die ein Gebälk getragen zu haben scheinen und vermuthlich den Kekrops 
und o^ch seinem Vorbilde andere Authochthonen oderEponvinen darslell- 
ten, befinden sich inAthen. Aufeinein Vasenbildeder Geburt des Erichtho- 
nios, Elite ceramogr. I pi. S5 A, sieht man ihn mit königlichen Attribu- 
ten. Vgl. Eurip. Ion. 1163 Kixgona fZvyarfgwv n (lag nntlgiamv 
aovz', 'xHhji’utiov rivöf av«S-z]fia und das Fragment des Komikers Enpo- 
lis tÖv Kfxgonä ifnoiv ävigos eyiiy rccyco ufygt rtüv xoym'täv , r« rfi 
‘xilrttS-ev Hwvlios. 
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dem attischen Lande allein Eigentümliches und dabei etwas 
der menschlichen' Cultur Verwandtes sei*). Die Töchter des 
Keltrops, die drei Thauschwestern, sind die Dienerinnen dieser 
wohltätigen Göttin, Pandrosos ihre erste Priesterin. Dieselbe 
• gebiert vom Hermes den Heryx , den Stammvater des sehr an- 
gesehenen Geschlechtes der Kervken, Herse von demselben 
Gotte den Kephnlos , den Eos liebt und nach dem Morgenlande 
entführt**). Endlich Agl.luros gebiert vom Ares die Alkippe, 
deren; Senicksal zur Stiftung des Areopag Veranlassung gab 
(f S. 207). Ein angeblicher Sohn des Kekrops, Namens Erv- 
s'ichthoii, Scheint mehr der Sage von Delos und Prasiä a\s der 
von Athen anzugehören ***). , 

Erichthonios hat dagegen immer die engere Bedeutung ei- 
ueh erstem Spröfslings und Pfleglings der Landesgöttin behalten 
(1 S ,1$4 ) . In Schlangengestalt wurde er geboren und von der Göt- 
tin als Geheimnits den liekropidten anverlraut. Als er dann im 
Heiligth ume der Afliena und unter ihrer Pflege herangewach- 
sen wa‘4, wurde er König des Landes , lehrte die Verehrung 
des alten Bildes seiner Sclrutzgöttin und stiftete das ritterliche 
• Spiel der Panathenäen-}-). 

Endlich Erechtheus 'galt gewöhnlich für einen Enkel des 
Erichthonios. Sein Bruder wurde Butes genannt , der Stamm- 
vater des Geschlechtes der Eteobutaden , die im erblichen Be- 
sitze desPrie^terthums der Burggöttin und des Poseidon Erech- 
‘tbeus waren. Für seine Schwestern galten Proknp und Philo- 
mSle, die Töchter des Pandion , der darüber zum Sohne des 
‘Erichthonios geworden ist. In der attischen Geschichte war 
Erechtbens der letzte König vom Mannsstamme des Athenakin- 
des,. der in dem entscheidenden Kampfe mit Eumolpos, in wel- 
chem die alte-*Feindschaft zwischen Äthena und Poseidon noch 
einmal «mfloalerte, njif seiner ganzen Familie zum Märtyrer des 
Vaterlandes und der Göttin seines Stammes geworden sei. 

. 

^ • 

*) Itallimachos bei Schol. II. 17, 54. 

**) Apullod. III, 14, 3. Aach von Kekrops und Aglauros erzählte man 
auf Cvpern, der letzteren fielen dort sogar Menschenopfer , Porphyr.de 
abstiu. II, 54. . 

***) Pausau. I, 5 ; 31,2, Atbenäus IX p.392 D; Plutarch b. Euseb. 
Praep. Ev.- III, 8. 

t f) Nach Schol. Aristid. p. 323 nachdem er den Giganteu Asterios er- 
schlagen. Wohl eine Uebertragung des Minotauros von Theseus auf 
Erichthonios. , 
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b. Prokne und Philome/e. 

Der schöne , aber wehmüthige Gesang der Nachtigall , jjer 
in die allgemeine Lust des Frühlings wie ein tiefer Schmerz 
hineinklingt, hat die Alten zu mehr als einem Mährchen verau- 
lafst. Dif Odyssee 19, 518 kennt die Nachtigall als Tochter * 
des kretischen und asiatischen Pandareos*), welche in den 
dichtbelaubten Büschen des Frühlings so wunderschön singe, 
klagend über ihr liebes Kind Itylos, den Sohn des ZoJhos, dAi 
sie im Irrthum mit scharfem SchWterdt getödtet. habe r eine Fal- 
bel welche wie die von der Niobe mit asiatischem Gesang nach 
Theben verpflanzt zu sein scheint. Wie Niobe derif Auiphion, 
so sei Aedon dem Zethos vermählt worden **). Aus Neid über 
den reichen Kindersegen der Schwester will sie den ältesten 
Kqaben derselben tödlen, trifft aber in der Nacht ihr eignes 
Kind statt seiner. Der Name dieses Kindes Itvs oder Itylos ist 
eine Nachahmung der langge^bgenen Klagptöne der üntröstli,- 
chen Mutter, die in ihrem Schmerze verwandelt wird. Als.eine . 
Tochter Pandions, der vielleicht nur ein Bild des Frühlings isy 
kennen Hesiod und Sappho die Schtf albe ***). Die attische Fa- 
bel gewann zuerst durch Aeschylus auf der Bühne Eingang und • 
wurde darauf von Sophokles zu einem Stücke von lebhafter 
dramatischer Bewegung überarbeitet*}-). Schwalbe und Nachti- 
gall sind in dieser Fabel unglückliche Schwestern ,, Weil sie 
beide Kinder des Frühlings sind, beide kläglich singen und aueh 
durch ihr Gefieder einen traurigen Eindruck machten. Der 

< • • • 

*) Man erzählte von flim im kretischen Milet, Paus., X, 3p, |, in Ly- 
cien, Strnbo XIV p. 665 und sonst in Kleinasien , wo er Frir einen Freund 
des Tantalus galt , dem er einen dem^Minhs entwendeten ehernen ^ abej* 
lebendigen Hund, ein Werk des Hephästos gestohlen habe , der anch ein 
Bild dos kretischen Sterndienstes zu sein scheint, s. Antonin JLib.' 36, Schol, 
Pind. Ol. I, 90. 97, Apollod. I,’9, 23, Merklin Talossage S. 91. Das rüh- 
rende Mährchen von seinen Töchtern, Od. 20, ,66 IT., Paus. X, 3(f, 1 vgl. 

1 S. 230 erzählt Antonin Lib.^äals ein biioliscbcs. Derselbe Schriftsteller 
(II) erzählt auch das asiatische Mährchen von der Nachtigall in sehr ver 
änderter Gestalt. * 

**) Pausan. IX, 5, 5 ; 8, 3, oben S. 25. 

***) Hesiod T. W. 568 vgl. Aelian V. H. XII, 20, Sappho l>. Hephäst. 

69. Der Name Iluviltov scheint mit dem Friiblingsfeste der Jlclvdia zo- 
sammenzuhängen , welches dhm Zeus und der Paodia, seiner Tochter von 
der Selene, d. h. dem Frühlingsvollmoride galt, s. Hermann Gottesd. Al- 
tertb. § 59, 5, 1 S. 297. 

•}•) Aeschyl. Agam. 1146, Schufzfl. 60, — 67, Qvitj. Met. III, 14 ff.* 
Welcher Aeschvl. Tril. S. 503, Gr. Tragg. S. 374 fl 1 ., 967 ff., A. Denkm. 

3 S. 365 IT. 
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Wiedehopf (&ioIp) ist ihr Liebhaber und Gatte (bald der einen 
bald der andern Schwester^, aber grausam und barbarisch (da- 
■ her ein Thraker), w;eil er in der Natur jene beiden Vögel ver- 
folgt und mit seinem Büschel, auf dem Haupte und dem grofsen • 
Sdmahpl die Vorstellung eines martialischen Thieres erweckte. 

Da dÜc'Nnehligall die längste Zeit de^ Jahres schweigt, so dich- 
tete man dals ihr dieZunge aujgerissen worden (Himer, or. 
XXIV,, "5). In jfcncm Sophokleischen Drama war Pandion als 
König von Athen und Sohn <Jes Erichthonigs in einen Krieg mit 
Labdako,s (lern König von Theben verwickelt , in welchem Te- 
rtus als I(opi^* 9er Thraker von Daulis Pandions Verbündeter 
ist’;. Zum Lohne für 1 seinen taplern Beistand giebt ihm Pan- 
dipn seine Tochter Prokne und das Kind dieser Elle ist Itys. 
Aber der Barbar begehrt auch der Phüomfcle und verführt sie 
unter dem Vorgehen daljs Prokne gestorben sej. erfährt 
dann die W ahrheit und droht mitliache, daher er ihr dieZunge 
ausschneidet und sie an den waldigen Abhängen ‘dos Parnass 
in der Gegend von Daulis verbirgt. Prokne weifs weder von 
der Nähe, ihrer vielgeliebten Schwester noch von ihrem furcht- 
baren Schicksal. Da unterrichtet sie Philomele durch ein kunst- 
reiches Gewand , in welchem sie ihre Geschichte durch einge- 
webte Figuren und Buchstaben auszudrücken wulste. Die Auf- 
regung und nächtliche Feier der trieterischen Dionysosfeier 
führte endlich zur Vereinigung der Schwestern, diese zur blu- 
tigen Rache. Der Knabe ItyS wijfd ermordet iind seinem eignen 
Vater als Mahl vorgesetzt, eine Nachahmung des thvestischen 
Mahles. Tereus ist im Begriff die Schwestern mit geschwunge- 
nem Beile zu tödten, da werden alle drei in Vögehvcrwaudelt. 

c. KejjJi alos und Prokris. 

Von Kephalos wurde in sehr verschiedenen Gegenden er- 
zählt, auf Cvpern (1 S. 30?) , im attischen Demos Thorikos, 


*) Daulis lag am nördlichen Abhänge des P«arnafs und hatte seinpn 
Namen von cfeiU« d. i. daat'a, von dem dichten gebüsch seiner Umge- 
bung/ in welpnem die Nachtigallen am liebsten schlagen. Ich selbst hörte 
dort viele Nachtigallen. Dieser Umstand und der Yenkehr der attischen 
Thyiäden mit dieser Gegend (Paus. X, 4, 2) mag der Anlals gewesen v 
sein, dafs die Fabel gerade dahin verlegt wurde, in welcher Tereus die * • 

Rolle eines taralterkönigs nach Art des Ldlcurgos spielt. Pausanias X, 

4, 5. 6 mft seinem starken Glauben meint freilich noch zu seiner Zeit zu 
Daulis die Reste einer thCakischen Bevölkerung gefunden zu haben. Bei 
ApolUdor und Hygin f. 45 wiqb die Nartdlung nach Thracien verlegt.. 
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der seinen Ansiedler von Cypbni bekommen zu haben behaupt 
tete (IJesych v. Qöor/.ng) , in Böotien , in Pfiokis % auf den 'ko- 
phallenisclien Inseln. «Gewöhnlich wird er als schöner Jager 
geschildert, den Eos liebt und raubt, weilMorgcnrotb und Jagd 
immer, zusammengedachl werden*). Unter den verschiedenen 
Erklärungen bleibt die wahrscheinlichste dal's er den Morgen- 
stern bedeutete **) , mit einer Benennung wclclte vCrm »t blich 
orientalischen Ursprungs ist. Aul'ser der Liebe, welche die Göt- 
tin des Morgenroth^j für den reizenden Jüngling empfand, er- 
zählte man in Attika von seiner eignen Liebe zur Prokris, 
welche schon die Odyssee 1 1 , 321 ujitcr den bdriibuiten Frauen 
der Vorwelt nennt. Auch Kreta scheint diesen Namen aus, äl- 
terer Sage’ gekannt zu haben. Wahrscheinlich ist es eiu iiltpr 
Beiname der Mondgöttin (IlQOXqig.d. i. !j / rQoy.E;/.Qt/.ürr ^ exi- 
mia) , daher die schöne Prökris als rüstige Jägerin und Schül- 
zin ***_), in der kretischen Sage a u elf als des Zaubers kundig, 
in der attischen Dichtung Vorzüglich als die unglückliche , alter 
bis in den Tod treue und liebende Gattin des'bcphalos geschil- 
dert wird. So erklärt sich- aaich dip Doppelbeziehung des Ke- 
-phalos zur Eos und zur Prökris , denn der Mond .begleitet ja 
den Morgenstern durch die stille Nacht hindurch in treuer 
Liebe, bis Eos kommt, die flammende Göttiu_des helleren Tä- 
ges, die htegehrliche Göttin rascher Liebe H S. 29.9), welche 
die sanfte Luna vei*rängt utfd ihren Geliebten entführt. Unter 
den älteren Sagenschreibern hafte Pherekydes die attische 


*) 1 S. 2^5. 299. Diese Liehe dcrEo^ und Ihre Entführung des schö- 
nen Jünglings war für Bilder und Lieder ein sehr beliebter Inhalt, s. Ed- 
rip. ilippol. 454, Paus. I, 3, 1 ; III, 18, 7 ; Gerhard A. V. III S. 39. Bei 
Apollodor III , 14, 3 sind die sinnverwandten Sagen von Kephalos und Ti- 
thonos verschjnolzen. 

**) Aufscr Creuzer vgt. Zestennaun die antiken uud christl. Basiliken 
S. 29, 0. Jahn Archäol, Beilr. S. 73 lf.^93 If. , Welrker A. Denkrn: 3 S. 
53 If. 5S. Der Manie hängt wohl mit dem des Kepheus und der Kephenen 
zusammen. ^ 

.***) Prokri^ wurde in alten Liedern wie eine andere Atalante gefeiert 
und es gab ejn Sprichwort TTpöxpiäös dxavra von immer gijgklichen, nie- 
mals fehlenden Schützen, s. Eustath. z. Od. ll , 320, Diogeuian. YH,'55, 
Apostol. XVI, 71. Eustathius fügt auch die richtige Erklärung hinzu, oti 
iaro tov npoxexp(a&ai fi toinurti TIpöxpis Iruuof oyeToihii äoxiT. tfesiod 
gcbrauchli npöxpig wie npoxptati, Gramer Anecd. 0\on. I- p. 401.+ So 
heilst es bei Hesiod th. 411 von der Hekate tiyv ntp) navreov Zfvs Kpo- 
vi<h}{ Tlfitjot, 414 fj äi xaj dortpitvios an ovparov. (uuope Ttui;s 
ä&ardjots rf &eoig TfTiuyjfjh'ij tari f/dUtrta. Eurip» Iou. 115q,vom 
Monde: xvflog tff navpiift'og f/ x 6 ify*i i? jitvu.f , 1 > l 
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dichtete Sophokles eine 
Schönsten Liedern 
, Vorgängen erzählen die 

riHhentlich 0vid*Met. VII, 493 ff. Kephalos hÜifst 
fin d$; Königs von Phokis Deion oder Deioneus, der 
dMfclr Allik^eid^ewandert sei und sich in'demDenlos Thorikos 
niedergelassen habe. 'Seine 'Ehe ruit Prokris, der Tochter des 
Eqechtheus ist eine zärtliche .unglückliche, bis Eos die Treue 
derProkris verdächtigt, ^vodurcu Kephalos sich berücken läfst. 
Nun jagt die arme Prolins einsam' in- den Bergen , auch auf 
Rfreta , *Wo sie flifflaebe des Minos gewinnt , ihn Von bösem 
Zauber heilt uncWlafür den wunderbaren Jagdspiels und den 
wnnderhaÄii Jagdhund geschenktbekommt (oben S. 85), welche 
Geschenk ceie Gute gleich nach Thorikos zurückkehrend ih- 
reta Kephalos überläßt, dessen Liebe sie noch einmal gewinnt, 
blind nun, folgt dasselbe MSlirchen in einer arideren Gestalt, nur 
dafs Kephahis jetzt selbst als Webender die Morgenröthe her- 
bei ruft und' Prokris von der Hand des Geliebten nun gar den 
,Tod leidet. Dieser ist wie gewöhnlich früh Morgens *äuf die 
,.Jagd gegangen und ruft im Gebirge die Aura d. i. die frische 
•'Morgenluft der Eds**) so lauVund zärtlich, dafs Prokris darüber 
. eifersüchtig wird. Also Versteckt sie sich im Busche um den 
Kephalos zu beiduschen , der sie für ein*vcrstecktes Wild hält 
und deshhlb seinen nimmer fehlenden Jagdspiefs nach ihr 
schleudert d. h. der Mond erblalst und versteckt sich , wenn 
die Morgenröthe auf den Ruf des strahlenden Jägers auf der 
Höhe herbei eilt und sich liebend mit ihm vereinigt. Kephalos 
wird Run fürjmmer aus Attika- verbannt und begiebt sich nach 
Böotien , wo ihn schon die Nosten als Gemahl der Klymene, 
einer Tochter des Minvas kannten (Paus. X, 29, 3). In Böo- 
tien nimmt er Theil an der Jagd ‘des wunderbaren teumessi- 
schen Fuchses, bei welcher auch die. böoli^clie Sage vom Zuge 
dös Amphitsyon gegen die Telegner aiiknup'fte. Es war ein 
RjjgärligeSj der liadmeia dnd den Thebanern verderbliches 
Thier, welches Dionysos oder Poseidon ini-\f5orne »gesendet 
hatte und das von dem Wunderhunde des KephaÖos erjagt wor- 

. ‘ ' , i’. * 

*) VVcICker Qr. Tragg, S. 3itß ff., Päus. X, 29, 3 iä «dri/r xr\v 

xia ojrruitf-s (VdoroYv • * 

*♦) A'acli Pherekydes rief er auf dem Gipfel stehend (oJüitfiJtfStUfia - 
ytroii, was aitf .dasselbe Iiild liinauslauft. denn Aura und sind die 

begleitenden Erscheinungen des Morgenrolhs. 

Cr. Mythologie. II. * ^ 7 
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den wäre , wenn Zeus ni^ht vorher beide Tliiere , den Fjjchs* 
und den Hund versteinert hätte*). Endlich bezieht sich Ke-" 
phalos mit Amphitryon auf den Zug gegen die Telcbocr, wo er 
sich nacli Einigen die Herrschaft über die Kcphullcnen ver- 
diente, nach Anderen (furch den Sprung vom leukadischcn Fel- 
sen sein Leben endete**). ♦ i- 


" 


» 


d. Boreas*un4 Oreithyia. 


■ f." 

9 . , 4 J ,* • 

Gleichfalls ein altes Naturmährchen, in welchem OreithyÜL 

nur deswegen für- eine Tochter des Erechtheus gilt , &eil das > 
Mährchen attischen Ursprungs war. In dA Umgegend von 
Athen, auf den Höhen der Berge, an den Quellende? Uissos 
und Kephissos, müssen die heftigen Stofswinde »des Meeres und 
der Eiuflufs dieses Windes aufaLuJJ und Wetter besonder^ 
häufig beobachtet ^ein. Oreithyia ist nehmlich der Morgenne- 
bel, der sich bei kalter Luft an den Bergen und über, den Fel- 
dern und Flüssen lagert und wenn er von heiliger Bewegung 
emporgerissen steigt ein regnichtes jind stürmisches Wqetter> 
bringt, wie es die Hesiodischen Wetterregeln genau beschrei- 
ben***). Aus der attischen Fabel w ird uns eine Hauptscene, die 
Entführung des luftigen Mädchens durch den gewaltsamen Gott . 
der thrakischen Berge, in mehreren sihönen Vasenbildern ver- 
gegenwärtigt. Aeschvlus hatte eine Tragödie desselben In- 
haltes gedichtet. Boreas habe anfangs in bester Manier um die 
attische Königstochter geworben, aber, als rauher und strufpi- , 
ger Thraker gar nicht gefallen. Da folgt er seiner Natqj und * 
entführt die Schöne mit Gewalt , als sie mit den*Töchtern des 
Kekrops, deh Thauschwestcrn, am Uissos oder an den Quellen 


*) Pausan. IX, 19, 1, Apollod. II, 4, 6. 7, vgl. Unger Theb. Parad. 
p. 154 sq., 398 sq., Welcker ep. Cycl. 2 S. S. 393 ff. Jener Hund, den 
erst Minos, dann Prokris, dann Kephalos besafs, scheint wieder der Sirius 
zu sein, s. Eratosth. cataster. 33 , IS. 305. 

**) Strabo X p. 452, Apollod. II, 4, 5. 7', Schol. Apollon. I, 747, 
Tzetz, z. Lycophr. 932 ff. Das Bild des Kepbalns ist das Gepräge der ke- 
phalleoiscticn Münzen. 

***) Hesiod T. W. 547 — 53, bei kalter Luft, wenn der Boreas wehe, 
lagere sieb ein befruchtender Nebel über die Felder, der sich aus den 
Flüssen schöpfend verstärke und darauf yjftov vnfo £«(i ]l «q&i lf «vfjioto 
9v(ki.fr u(v #’ vh Trorl iamyov SlXoT «i)<ri nvxva Qgri'ixfov 

Boq(ov xXov(ovxo{. Die Erklärung ist die von Welcker A. D . 3 

S. 144 ff. . 
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»des Kepbissos Blumen pflückte .und spielte*). »Er entführt .sic 
v&it übers Meer nach Thracieirtmd an die stürmische Sarpedo- 
nische Küste **) ; wo die attische Prinzessin nun ^n der Seite 
des mächtigen BoreassjKötfigin über alle VViiyle wird und zwei 
SÄhne und $twei Töchter von ihm gebiert, Zetes und Kalais, 
die geflügelten Stiirmjünglingc der Argonäutensage und Kleo- 
patra und Chione.. Jene ward die unglückliche Gattin des Phi- 
iAs, Qhione d. i. die Schneljüngfrau , das wabrij Kind des* 
stürmischen Nordwindes und der kalten Bergluft (Od. 14,475),» 
Vom Poseidon Mutter des Eumölpos, dessen Geschichte 
**ep seltsames Gewebe von mythischen Gedanken und histori- 
schen Thatsachen ist« Die Mutter wirft ihn aus Angst vor ih- 
rem Vater ins Meer, wo Poseidon sein Kind aufnimmt und nach 
t Aethiopie# zu seiner Tochter Benthesikyhic (1 S. 354) bringt. 
Dem Erwachsenen «giebt deren Gemahl e$$e von Seinen Töch- 
tern zur Ehe , ihn aber treibt das wilde» thrakische Blut wie 
*Tereus auch der andern zu Begehren , worüber er flüchtfn 
mufs. Eumolpos begiebt sich iyjn mit seinem Sohne Ismaros 
oder Immarados (1 S. 487) zünf Könige ?der Thraker in Böo- 
tieft Tegyriös, welcher Name auf die Gegend von Orchomenos 
und auf Apollinischen und Dionysischen Enthusiasmus dcu- 
>tet***). Er wird darauf selbst König dieser Thraker und zieht^ 
als solchefden befreundeten Eleusiniern zu Hülfe , als sie sich 
»mit Athen und Erechtheus im Kriege befinden. Also nördliche 
4J)kunft witf bei den Musenjüngern Vom Olymp (IS. 279), 
eine Erziehung im fernen Osten, wo Licht und Weisheit Zu 
•Hause ist , nach der späteren Auffassung in Aegypten , an des- 
sen Einflufs auf die eleusinischen Mysterien man allgemein 
glaubte, endlich Niederlassung und Herrschaft zu Tegyra und 
zu Eleusis , weil deren Culte vermutblich einen gleichartigen 
Einflufs jener mit Dionysischen Religionselementen verwachse- 
nen Poesie und Musik erfahren hatten , welche Eumolpos als 
thrakjjscher Sänger und Mystagog vertritt. 

« *) Schot. Apollon. I, 212; Paus.. I, 19, *6. Nach der gewöhnliches 
Sage wurde Oreithyia am Ilissos, nach Simonides vom Bfilegsas, nach 
Chörilos an den Quellen des Kephissos entfuhrt. Als naher Verwandter 
Half Boreas den Atheuiensern in der Schlacht bei Arteinision, wie dieses 
Simonides und CboAlos weiter ausgefiibrt hatten. 

**) Sophokl. fr. p. 194 Wagner und Bei StraBo VII p. 195, wo esyod 
diese/ 1 Entführung heilst : pntg re Ttivrov netvr' fn tß%ara ^JtoVÖc 
Nvxrot Tf nriydi Oigavov t’ ävunjvxtxc, •l’qtßov Tigkut'ov xijnov. . 

***) Müller Orchom. S. 147. Wahrscheinlich kam die Geschichte des 
Eumolpof im Erechtheus desEuripides ausführlich zur Sprache. * 

7* 
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jj» £ 4. EreehthaVl und Eumolpos. •• . 

Erechtlwus ist iw diesem Kampfedjpr Repräsentant von Aithen, 

_ dem tilten autocMhnnisch ursprüngliche# mit dem Dienste sei- 
ner wohllhätigen Bui*ggöttin mul «dem von ihr selbs%egriiniMen 
Königsstamm, Eumolpos der von Eleusis und von denauslaifc; 
dischen Elementen der eleusinischcn Weihe, aber auch der ijcs 
-'■S^miscIwSt Poseidon , dessen Soljn Eumolpos ist und dessen 
K&ihpf mit der ISurggöttia sieh in diesem sctgcnaimteiPeleusihi- 
sotien Kriege erneuerte. Derselbe endigte mit dem Aussterhen 
des Erechthidenstammes, anstatt dessen der in diesem Kri%e 
• zueret auftretende Ion ejn neues Geschieht und eine neue Zeit 
ankündigt. Ueberdi^p -vergleicht «man sich über die Aufnahme 
der Jj/umolßjden in den attischen Staat und die ^eusinische. 
Priesterschaft undMiher eine Verschmelzung der eleusinischcn 
Heiliglhümer mit deh attjschen.^so dafs jene nach Athen ver* 
pflanzt und alte attische Geschlechter neben den Eumolpiden 
und eingeborhen Elctisiniem dabei ^eflieiligt wurden. .Das .ist 
der geschichtliche jKjfern der Sage und es ist zu vermuthen jiafs 
dasselbe Zeitalter , welches auch sonst die 'attischen Zustand 
von Grund aus umgestaltete, nehmlich das der ionischen Stam- 
wmesentwicklung in Attika, auch diese Verschmelzung von Eleu- 
sis und Athen, den früher getrennten herbeiführte’''* Im Uebri- 
gen ist Alles mythisch, aber beseelt von eincr^ Schönen und 
schwungvollen patriotischen Gesinnung, welcher Euripides^in 
seinem Ercchtheus eine sehr beredte Sprache geliehen hatte /L 
Erechtheus wird durch Eumolpos und sein^ Thraker aufs 
äulserste. bedrängt.. Der Delphische Apoll verheilst den Sieg, 
wenn ^ine seiner Töchter sich für das Vaterland. opfern werde. 
Mutter uud Tochter, Praxithea und Chthonia, wetteifern nun 
an Edelm.uth und aufopfernder Liebe zum Yaterlande, das mit 
allen seinen Reizen und Verdiensten , seinem schönen Himmel, 
seiner glücklichen Lage, seiner ungemischten Bevölkerung ge- 
schildert und gepriesejj wurde. Nachdem das Opfer gefallen 
war, kaiiifes zur Schlacht und in dieser zum Zweikampf zwi- 
schen ^Erechtheus, und Eumolpos, in welchem dieser uiiter- 

; • i c . » • 

, . * ■' % I + : 

* — *x *- ifc , 

... 

”■ Thukvd. 2, lä* vgl, Lobujsl^Aglaoph* p. 20(\sqq./O. Müller U. 
d. ijehriften 7S. 249. ' f ' T *"• 

**) Lykurejm^er Re*de Leokratos gielil eine Nachricht von diesem 
Stücke und deTtMnjiolog der Pra\ifheä£, sicIVelcker Gr. Tr»gg.*S. 717 ff. 



I 


J 


»;• 


'• „ION. yu ' .-101 

. • j ♦ * * Ä • • . * 

lag*). Poseidon rächt? sich und seiner? Solm durch gänzliche 
Vertilgung des Erechtheus und sejnes- Hauses , über Pallas er- 
höhte den König und .seine hochherzigen Töchter /u hohen und 
heih’gen Elitfen **). Einige dichteten nehnilich dals auch die 
Schwestern der Chthonia, Protogeiieia und Pandora, sich frei- 
willig opferten ***). Noch eine andere Tradition .und die$e ist 
von geschichtlichem Inhalte berichtete, dals Xuthos aus Thes- 
salien in die attische /J’etrapolis eingewandert war und dals* 
ilpsseu Sohn Ion von dort dem Erechtheus zu Hülfe kam , die' 
Thrak?r besiegte und darüber die Herrschaft in Athen gewann, 
hie dichterische Sage wufste diesen Helfer in der Noth noch 
in anderer V^gse mit d^n allen attischen Geschichten und mit • 
dem eingebörnen Königsstamme zu verschmelzen. 


***•';■ 

JV Jon. • V * 

:4 , 

Ion ist nach dieser Sage niejit ein Sohn des Xuthos , son- 
dern ein- Spröfsling vom reinen autocltfhonisehen Stamme dös 
Erechtheus, de» Apollo mit neuem Keime befruchtet. Die ioni- 
schen Geschlechter verehrten nehnilich den Apollo als Patroos 
d. h. als” ihren Stammvater, weil sie diesen Gott, namentlich 
deg pythischen zu. Delphi, für den Vater d?s Ion hielten, ja 
wahrscheinlich ist Xuthos nur der zum Heros gewordene 
Apollo mit den goldstrahleudeti Locken f). In der attischen 
Sjjge galt Kreusa d! i. die Herrin, die jüngste Tochter des 
Erechtheus , für die Geliebte des Apoll und für die Mutter des 
Ion. Auch Sophokles halte ihre und ihres Sohnes Geschichte* 
» • • 


‘ *) Den entscheidenden Zweikampf des Erechtheus und Eujnolpos sah 
man in einer ehernen Gfuppe auf der Burg, Paus. 1 , 27 , 5. Ein -Bild des 
Opfers der Chthonia bei Stackeiberg Gräber S. 33. Nach Einigen fiel 
nicht Eumolpos, sondern sein Sohn Immarados, welches nur ein auderer 
Name für Eumolpos zu sein scheint. 

**) Erechtheus fiel durch den Dreizack des Poseidon, s. Eurip. Ion 
281, Vgl. Cic. de nat. d. III, 1‘J, Apollnd. III, 15, 5, Hygin. f. 46. 

***) Nach Eurip. Ion 277 blieb nur Kreusa als kleines Kind übrig. 
Man nannte die Schwestern schlechthin nnnOivoi und identificirtc sie oft 
mit den H?akinlhiden, deren Selbstopfer sonst von derZeit erzählt w urde, 
da Minos den Aegeus bedrängte, Pliilochoros bei Schol. Soph. 0. C. 100, 
Suidas v. n aQfJivoi, Demosth. Epitaph. 27. Euripides soll im.Erechtbeus 
gedichtet haben dafs dessen Töchter in die Hyaden verwandelt wurden, 
Schol. Arat. Phänom. .172, Ilesyclj. v. £(iiyos TQtnuQdevov. 

j) £o v9o; i. q. i;av!Jos. Eurip. Ion 887 rjl.qis [tot /ovoy yctjjav 
fitt(>pia(QCov, s. 1 S. 183. ' * 
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in einem Drama behandelt , welches Kreusa hiels , dann Euri- 
pides in dem noch erhaltenen Ion. Kreusa pflückt Frühlings- 
blumen am nördlichen Abhange der Burg von Athen , bei den 
sogenannten langen Felsen, in derselben Gegend wo man noch 
jetzt die Pansgrotte sieht*). Da überrascht sie Apoll, dessen 
Sohn von Kreusa in derselben Grotte ausgesetzt wird, wo 
Apoll ihrer Liebe genossen hatte. Hermes bringt dasltind nach 
Delphi , wo die Prophetin es aufzieht und Ion dann der Ober- 
aufseher des Tempels und seiner Schätze wird. Kreusa ver- 
mählt sich später dem eingewanderten Xulhos, dem Sohne des 
Aeolos, mit dessen Hülfe Ereehtheus nach dieser Erzählung ei- 
nen Krieg mit den Chalkodontiden auf Euböa bestanden hatte**). 
Die Ehe bleibt ohne Kindersegen, daher sich Xuthos und 
Kreusa nach Delphi wenden , wo Apollo jenem den Bescheid 
giebt, der ihm beim Heraustritt aus dem Tempel zuerst Begeg- 
nende werde sein Sohn sein***). Dazu findet sich nach man- 
chen Verwicklungen die rechte Erklärung, worauf Xuthos den 
Ion für seinen Sohn anerkennt. Zuletzt verkündigt Athena die 
neue Blüthe des alten, im Ion wieder aufbliihemlen Erechthij 
d e ns tarn nies •{•) , wie durch ihu erst Attika eine neue Ordnung 
gewinnen, dann die Kykladen und die asiatische Küste von den 
Ionen bevölkert Werden und zuletzt Athen der herrschende 
Mittelpunkt dieser reichen Slammesausbreitung über Asien und 
Europa sein werde; 


g. Pandion und sein Geschlecht. 

0 ' • 

Dieser Pandion, der mehr der megarischen als der {^ti- 
schen Sage angehörte, galt in Athen für den Sohn des Kekrops, 


*) Aach Apollo wurde dort io einer etwas höher gelegenen Grotte 
verehrt, s. Paus. I, 28, 4, Göttling gesammelte Abh. 1 S. 100 ff. 

**) Eurip. Ion 59 ff. Chalkodon and sein Geschlecht sind die Reprä- 
sentanten der Vorzeit von Euböa, 11. 2, 530 ff. Ehe die Ionier sieb von 
der Tetrapolis ans auf Euböa festsetzten , hatten sie mit der älteren Herr- 
schaft gewifs harte Sträufse zu bestehen. Xuthos keifst bei EuripicWs ovx 
lyyevtjs, Alolov dl tov /Uos yeyüt 'A/cuo; d. h. ein Spröfsling der thes- 
saiischen Achäer. 

***) Ein Spiel mit dem Namen, '/tov , iovxi dijD-tv oti avyijvxexo , Eu- 
rip. v. 661. 831. 

-[-) Eurip. v. 1463 anaidcs oixix' lajj.lv ovd' uxfxvoi' diSfi laxiov- 
xui, xadc o e/fi Tupavvouf • «VTjßt't d' Epiyücv; o rf yyjyfvlxu; douof 
ovx(xi vvxx «y dlqxexai äeUov d’ üvaßXlnti Xrtfxntlaiv. Ion galt für den 
Urheber der vier ionischen Ptylen, unter denen wenigstens die "Onlxixts 
aus* wirklichen Ionen bestanden haben mögen. % 
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eines eingeschobenen ältesten Sohnes des Erechthcus , der von 
seinen Vettern, den Metioniden (vom jüngsten Sohne desEreoh- 
theas) vertrieben sieli nach Megara geflüchtet habe. Hier wird 
er erst Gemahl der einheimischen Königstochter , dann selbst 
König und Väter des Aegeus, Pallas, Nisos und Lykos, von 
denen aber Aegeus nicht fiir einen ächten Sohn des Pandion 
gehalten wurde. Diese vier Pandioniden zielin darauf gegen die 
Metioniden in Athen , vertreiben sie und theifen sieh in Attika, 
so däfs dieses nun in vier Thcile zerliel : eine der wenigen 
Thatsachen, worüber alle gewichtigeren Atthidensehreibcr ei- 
uig waren (Strabo IX p. 392, Schot. Arist. Lvsistr. 58). Ae- 
, ! geus bekam Athen mit derKephissosehne und dem Küstenstrich 
bis zum Pythion bei Ocnoe*), Pallas den Süden der Halbinsel, 
Lykos die sogenannte Diakria, Nisos den Isthmos und Megara. 
Doch sollten sich die Brüder dieser neuen Ordnung nicht lange 
erfreuen , da Lykos von Aegeus vertrieben nach Kleiuasien 
flüchtete (Herod. 1, 173), Nisos und Megara dem Minos fiel, 
endlich Aegeus sowohl durch die Pallantideu als durch Minos 
in schwere Bedränguifs gerieth, aus welcher ihn erst sein Hel- 
densohn Theseus zu befreien vermochte.' 

' > 

B. - II e I d e n s a g e. 

I. Herakles. 

% 

Herakles ist ein Heros w'ie Perseus und Bellcrophon , wie 
«diese ein Kind der argivischen Sage und der streitbare Sonnen- 
held : nur -däfs sieh um diese Dichtung mit der Zeit so verschie- 
denartige Elemente des religiösen Glaubens und der Mythen- 
bildung angesetzt haben, hellenische und ausländische, dals sie 
zuletzt die umfassendste und mannichfaltigste von allen heroi- 
schen Sagen geworden ist. Alte Naturdichtung und epische 
Heldendichtung , landschaftliche Sage und hellenische Stamm- 
und Geschlechtersage, mythische Erd - und Völkerkunde, ge- 
schichtliche Erinnerungen, Tragisches und volksthümlich Ko- 
misches , das Alles findet sich hier in bunter Mischung neben 
einander, ohne eine andere Einheit als die Identität der per- 


*) Vgl. über diesen Puokt an der Grenze von JUegaris , Büotien und 
Attika, Schot. Soph. 0. C. 1047, Müller Dor. 1 S. §39. . • 
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sönlichen Beziehung auf den einen Herakles, auf einer 1 selir 
breiten Basis sowohl des Schauplatzes als der Zeit der Hand-, 
lang. Eben deshalb bedarf es, ehe wir die einzelnen Sagen' be-- 
leuchletv, nothwcndig einer allgemeinen Bevotwoflung.* 

» v,., ° • .m 


i. 




% 


Allgemeines. 

** 

Der ’argtvfsche Iferoktes. 


Der argiviärhe Herakles ist wenn nicht schlechthin der äl- 
teste , doch jedenfalls der welcher in der griechischen $agen- 
bildung vom Herakles für den ältesten angesehen werden mul’s 
und eben dpshalb immer das Vorbild und der centralisireiide 
Kern aller übrigen Dichtungen von diesem Heros geblieben ist. 
Das mythische Grundverhältnifs dieser Dichtungen ist folgen- 
des. Herakles ist der Lieblingssohn des Zeus, der ilm auf alle 
mögliche Weise schützt und fördert. Aber Hera ist seine eben 
so unversöhnliche Feindin und das ist sein böses ^eschibk;*' 
,wodurch er zuerst in die unwürdige Abhängigkeit vopi Eury-’ * 
stheus gekommen ist und die ihm dann sein ganzes Leben ver- 
bittert. Er ist insofern»der Gegenstand eines beständigen Aiita- 
gonismus zwischen den beiden obersten Himmelsmächtcn , den 
eine sehr alte Dichtung in grofsartigen Zügen ausgefuhrt hatte 
fl S. 108) und dessen ganze Anlage und Auffassung, wie sie . 
durch das Epos mit der Zeit zu einer allgemein anerkannten 
Thatsache der griechischen Götter- und Heroensage geworden 
war, sich offenbar in diesem argivischen Sagenkreise vom He- 
rakles und in dem gleichartigen und sinnverwandten von der , 
Io zuerst ausgebildet, hatte. Sein böses Geschick beginnt da- ' 
mit dafs er nicht in Argos , sondern in Theben geboren wird, 
im Auslande, im Exil, wohin seine Eltern in Folge einer Ver- 
schuldung halten flüchten müssen; wenigstens mufs dieses der 
Sinn seiner Geburt in Theben im Zusammenhänge der ältesten 
argivischen Sage gewesen sein. Aber auch so dachte ihm Zeus 
das mächtigste aller Reiche zu verschaffen, nehmlich das argi- 
vische mibfden beiden alten Persidenburgen Mycen uud Tiryns. * 
Das verkündigt er aufs feierlichste bei grofscr Götterversamm- • 
lung, an demselben Tag» wo die Geburt des Herakles bevor- 
stand (II. 19, 103 if.). Aber Hera, die argivischd Hera, 
die. stolze Kronidentochter, die gegen ihren Gemahl immer auf- 
sätzige, auf die Rechte und Pflichten der Ehe, die ihre eigenen 
Rechte und Pflichtöfi sind, unausgesetzt eifersüchtige Himmels- 
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köifigin weifs dieses zu hinfertreiben und den Herakles in die 
(schimpflichste Abhängigkeit zu bringen , welche die Bedingung 
•iller seiner Jhaten , aber auch die von allen meinen Leiden 
ist*), listig weifs sie- ihrlu GemahLzu dem Schwure zu be- 
«n, dafs der an diesem Tage zuerst Geborne der so fei; 



,» _ 1 -Mgekündigte König und Herrscher sein soll, eilt dann 
^ scFheirmeli Argos, wo die Gemahlin des Slhenelos, 4er gleich- 
falls Pej^de war, im siebenten Monate schwanger lag, bewirkt* 
* äfs Herrscherin über alle Qeburten dafs dieses Kind alsbald, ans 
JLiclit kommt tytd hält die Wehen der Alkmene in Theben zu- 
, gleiches« lange auf bis Eurystheus geboren ist : so dals Zeus 
trotz aller Wuth über die Ate , die seinen Sinn berückt, hat, 
sein Wort halten auls. Der schwächliche, der feige Eurystheus 
•'wird der Herrscher über Argos und über Herakles, und Zeus 
bereut seine Uekereilung stets von neuem, so oll er seinen ge- 
lebten Sohn in diesem unwürdigen Dienste sich abmtihen 
sieht**). IJera aber läfct es nicht bei diesem ersten Anfänge 
Bfew'enden^sondern auch^noch im Djcnste des Eurystheus, ja 
in seinem ganzen Leben '(und bis zu seinem Tode, denn dje 
IliSs weifs nur von diesem und leitet auch ihn von dem Zornu 
def Hera ah***), verfolgt sie den Helden mit allen Eisten und' 
Ränken und das mit einer Energie und Ausdauer, w T elcke selbst 
'Such den schwersten Zjjclyiguiigen , die der ergrimmte Olym- 
pier von Zeit zu Zeit über sie verhängt und welche, .wie dieses 
schoir die alten Ausleger empfanden f) , eigentlich aufser allem 
Verhältnils zu dieser Ursache sind , nicht abnimmt. Alle die 
grandiosen Bilder von himmlischen Naturkämpfen , welche*<vir 
,aus der Hiss kennen, w;erden an diesem Epden aufgereiht, ja 
selbst die .bekannte Liebesscene auf dem Berge Ida scheint nach 


* • 


*) Od. 11, 020 Zrji'ö; fxlv nats r t a Knot'Covog ^avraQ oi'Cuv 
ürrfiofotrjV • uttXte yüq no).b yttgovi ffiorl ädSutjfxrjV , 6 äb fioi xalLi- 
Ttoiis IntTällix ccb!)X(n:g. f ^ • 

**) II. 19, 132 rnv alA artva/tay ofr’ fov tf fflov, vlov öotqro eqyov 
ietxig ?j?ov rn in EtquOlHjog txb!XX<ov . , 

***) II. 18, 117 obtH ytto OLflf ßt'ij IlgaxXfjog tpi ’ytKfjQufoanfq ipO.- 
ucrogtaxi xhi K qovCuivi avctxrt, uXXit 4 Moto Af«uao#E xcd aqyaXfog 
XÖXos"lI(>r)s. 

-J-) II. I, 596 ff., 14, 250 ff., 15, 18 ff. Diese furchtbar teidcnschaft-" 
liehen Scenen zwischen Zeus und Hera, deren Anlals nach der Ilias nichts 
Anderes.war als der sterbliche -Herakles, verletzten schon die alten Aus- 
leger dergestalt, dafs Zenodot durch Streichen zu helfen suchte, während 
' Andere um so nachdrücklicher auf allegorische Interpretation bestanden. 

. * * • 



106 DRITTER ABSCHNITT. ' # 

* A *' ' * 

einem älteren Vorbilde des epischen Gesanges vom Herakles ’ 
gedichtet, zu sein. Und die späteren Dichter sind in gleicharti- 
gen Motiviruugen nicht zurückgeblieben, daher, fast alle widri- 
gen Momente in der Geschichte des Herakles, von den Schlan- 
gen die den Säugling bedrohen und ein Bild der Kämpfe seines 
ganzen Lebens sind , bis zu den schrecklichen Ungeheuern ge- 
gen welche ihn Eurystheus aussendet, ja alle feindseligen Plane 
und Aufgaben des Eurystheus und zu guter letzt auch noch # 
dessen Hals gegen die llerakliden von der Hera abgeleitet wery 
den. Vielleicht ist eben dieser gewaltige Antagonismus zwi- 4 
sehen Zeus und Hera auch die Ursache gewesen , weswegen 
die Dichtung vom Herakles von dem epischen Gesänge bald 
so ganz vorzüglich cultivirt und darüber zum Mittelpunkt einer 
immer weiter um sich greifenden Sagenbildung wurde. 

* 

b. Herakles und Athena. % 

Eine andere Eigenlhümlichkeit dieses ältesten Gesanges 
vom Herakles war sein inniges Verhältnifs zu Athena, auch 
didses in den argivischen Dichtungent» von Perseus und Bellertt- 
* plion vorgebildet und für die gfesammte Heldendichtung dfer 
späteren^Geschlechter gleichfalls etwas Maafsgebendes. „Wie 
oft“, sagt die Göttin gelegentlichen der. Ilias *), ,gbabe ich dem* 
Lieblingssohne des Zeus helfen' müSsen , wenn drtfti seiner 
Noth, da Eurystheus ihn in immer neue Kämpfe schickte, zum 
Himmel emporweinte und Zeus mich däun zu seinem Beistände 
vomtHiramel herabsandte ! Vollends als er den Hund des Aides 
aus dem Erebos hinauffiihren sollte , wäre er ohne, mich nie- 
mals der schreckliehen Strömung derSiyx entkommen. “ Auch 
die spätere Dichtung und Erzählung giebt manche einzelne 
Züge dieser beständigen Fürsorge der Athena für den gröfsten 
Heroen der griechischen Sage, aber ganz vorzüglich gewähren 
hier wieder die älteren Vasenbilder eine aufserordentlich reiche 
Ausbeute, indem sie darin wie oft die fitere epische U.eberlie- 
ferung noch treuer wiederspiegeln als die gewöhnliche „Tradi- 
tion ; daher dieses Verhältnifs neuerdings vorzugsweise die 
mythologische* Kunsterklärung beschäftigt hat**). Die ganze 


♦) II. 8? 362 oyi&i uov /utjuvtjzai 5 o l fiäXa noXXthti; vl'ov r itpo- 
[itvov aoitaxov in Ev(ivn9ijos ulS-Xtav. jjroi o fliv xXaltaxe hq'os oi- 
(tigi^ K avTÜ(i iuk Ztvs rw lnaXf$rjaovoav an ovyen ’ofriv nno'taXliv. 

Braun TKges und des Herakles »und der Miuerva heil. Hochzeit, • 

’ *■ 
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t in einer Reine eben so alterthümlich 
gedachter als leBen|Rg anschaulicher Bilder vor und immer se- 
* Ben wir dabei den Herakles begleitet und umgeben von jenen 
■beiden hSmmfcschdn Mächten, die alle Helden schützen, Athena 
jmd Hermes*) : so dafs sein ganzes Dasein und alle seine 
*fhätigkeit , vollends wenn man »das verborgene Walten des 
Zeus und der Hera hinzudenkt , ganz im Geiste des alten Epos 
nicht als sdine oder eine irdische Angelegenheit , sondern als 
dife der ganzen Olympischen Götterwelt erscheint. Athena aber 
^st in solchem Grade seine Freundin , dafs sie ihn nicht blos in 
alle Gefahr begleitet , sondern auch in allen Augenblicken der 
Ruhe und des erlangten Sieges als eine wahre Athena Nike bei 
ihth ist, indem sie ihm den Preis seiner Anstrengungen reicht 
' oder sich seiner Erholung freut und zu seiner Erquickung bei- 
trägt , bald in idyllischer Natureinsamkeit bald an seinem eig- 
nen Heerde mit ihm ausruhend ; wie denn auch die gewöhnliche 
Sage davon zu erzählen wulste , dafs Athena ihrem Helden zu 
Liebe einen schönen Peplos gewirkt oder warme Quellen zu ei- 
nem erquickenden Bade für ihn habe entstehen .lassen**). Ja 
dieser Umgang der kriegerischen Göttin und des streitbarsten 
aller Helden gestaltet sich auf einigen*alten Bildern so vertrau- 
lich, dafs manche Ausleger ein erotisches Verhältnifs zwischen 
beiden angenommen haben, zumal da sich auch in einigen »alten 
Sagen sinnverwandte Andeutungen nachweisen lassen. Hie 
rirhtigö Erklärung solcher Züge liegt, wohl darin , da ft sich in 
fen griechischen Athenadienst schon im höheren Alterlhum 
manche Elemente des asiatischen Dienstes der Aphrodite Ura- 
nia oder Areia eingeschoben hatten , welche der Athena n^he 
verwandt war und leicht mit ihj verwechselt werden konnte;* 
wenigstens findet sich in sblchen«asiatisghen Traditionen ein 
ganz ähnliches Verhältnifs zwischen der himmlischen Göttin 
upd dem streitbaren Sonnenhclden angedeutet, während die 
nationale hellenische Sage ihre Göttin Athena immer jungfräu- 
lich dachte und eben deshalb einer solchen Auffassung* unmög- 
lich weiteren Spielraum geben konnte. .* 


München 1839, Gerhartf Trinksehaalen S. ll,,A us erL Vaseub. jf. 142 ff., 
O. Jahn Arehäol. Aufs. S. 83 — 127, Weteker Alte Den km. 3 Su äl — 47. 

*) Od. 11, 626 von dem Abent$*$r der Unterwelt: 'Ep/ztCas fi 
tntfiipev lSijyictvxt9nis "sidrfvr). *' *■ ^ 

**) Scbol. Aristopb. Wolken 1047, Zenob. yf, 49, Strabo IX p. 425. 
42$, MüllarDor. 1 S. 427. > • j. ' 4 
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V 


X 


Sehr eigenthümlich und folgenreich ist ferner das.Vgj^iälb- 
nifs zwischen Herakles und Apollo und zwar sind wir»aueh ‘ 
hier vorzüglich durch antike' Bildwerke unterrichtet* Schon » 
aus Pausanias wufste man von der Darstell unfeines Kampfes 
zwischen Apollo und Herakles um den pythischen Dreifüfs, der 
zu Delphi in einer gröfseren Statuengruppe ausgeführt war (5, 
13,4), und auch die Dichter haben demselbeirSchriflsteller zu- 
folge einst von diesem Kampfe gesungen*). Neuerdings sin#., 
als Beiege dazu erst viele alterthümliche Reliefs desselben In- * 
halts, die auf ein analhematisehes Voijjild zurückweisen , daqn 
eine grofse Anzahl von iilteren und jüngeren Vasenbildern der- , 
selben Darstellung bekannt geworden**) ; so dals .diese That- ' 
saolle also jedenfalls eine sehr bedeutsame gewesen sein mulif'. 
Immer ist Herakles im Begriff den Dreifüfs davonzutragen» 
Apollo ihn daran zu hindern, worüber ein Kampf zwischen bei- 
den entbrannte , bei welchem andere Götter vermittelnd ein- 
schritten. Darauf versöhnen sich der Gott und der Heros, ja’ 
sie sind seitdem die innigsten Freunde und Verbündete gewor-, 
den, gerade wie Apollo und ( Hermes nach dem Streite um die 
Heerden Apollons und um die Leier (1 S. 242—245), welcher 
Vorgang überhaupt mit jenem die gröfste Aehnlichkeit hat. 
B£ide scheinen nchmlick in der That nur darum erdichtet zu 
sein, um durch die gleichartigen Ansprüche an gewisse Svnjj|, 
hole die Gleichartigkeit und durch den Streit dessen Ausgaiig 
und Resultat d. h. die innige Verbrüderung um so nachdrück- 
licher hervorzuheben. So dürfte der Dreifüfs als Symbol des 
Lichtes und der .Sonne (1 S. £82) in alten religiösen und hie- 
ratischen Jraditione* demlHerakles nicht weniger als dem 
Apoll geeignet haben ; die Verbündung aber zwischen Herakles 
und Apollo, dem SonnenherosVind dem Sonnengott, in welcher 
der Herps gewöhnlich -als dienendes Werkzeug des Gottes er- 
scheint, ist in solchem. Grad« etftas Wesentliches , dafs sie zu 
den bedeutungsvollsten Thatsachen sowohl des Apollinischen 


* 

• i Pafcs. 13.4 jrn^rtdf{«uHo< dl ot nonjral rov Xoyov ftuyrjv 
‘HQttzi.it e iiQas Jtnilhüvti mto) raLnoSo; ti<5oi»iv, vgl. X, 1,4, Herod. 
8, Müller Handle 8 $9*3*. *** , * 

**\ r / „ illiii * ec n ’t 


**) Zoega Bas 
Welcker A. De 
Satyr und 


t. 6fc. Passow vermischte Schrift #Yi S. 237 IT., 
298 tf. 3 S. 268 ff. , E. Curtius Herakles .der 
B. 1852. » " .1 
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itiensWs als der Herätlessage gerechnet werden darf, auf de- 
ren weitere Ausbildung in symbolischer und historischer Hin- 
’ sicjjt sie 'fast überall bedingend ’eingewirkt hat. Einmal er- 
scheint neKriilich Herakles in solchen Ueberlieferungen als Tri- 
podenhor des Pythischen Gottes d. h. als Verbreiter des Pythi- 
* sclien''Gajttesdienstes , da der Dreifufs gewöhnlich ein Symbol 
des PytHrschcn Dienstes und Orakels war und namentlich den 
von diesem Orakel ausgesendeten Goloniecn ein Dreifufs als 
Symbol einer dauernden Abhängigkeit mitgegeben "wurde. Zwei- 
tens erscheint Herakles in verschiedenen hellenischen, nament- 
lich auch den dorischen Stammsagen als der heroische Vor- 
kämpfer des AfMmnischen Dienstes zu Delphi, in welch eih 
Sinne er z. B. den Kvknos erlegt, die Dryoper unterjoehtAind 
die'TnessalischenXiapithen züchtigt. Endlich scheint Herakles,, 
selbst* in Folge dieser Verscfimelzun|f der Sage von ihm mit 
den Traditionen des Apollinischen Dienstes "ein wesentlich an-, 
'derer geworden zu sein. Herrscht nehmlich in den älteren 
Dichtungen* durchaus das Ideal des unter allen Gefahren aus- 
dauernden und löwenmuthigen Heroen vor, so ist er mit der 
4Üeit mehr und ipebr zum JSonrg und JHe^UctY.og geworden, 
*öer durch seine Thalen Götter und Menschen von allem Unheil 
befreit und der allgemeine Erretter und Heilanddst: eine Auf- 
fassung weicht der des Apollinischen Liehtdienstes sehr nahe 
verwandt ist. Schon die.Hesjpdische Dichtung kennt iljn von 
dieser Seite und seine’ Bedeutung in dA Sage vom Prometheus 
und in der Gfgantnmachie ist im Wesentlichen dieselbe. In an- 
,*doren Fabeln tritt noch die höchst merkwürdige, aber der Pv- 
tiiisehen Religion? durchaus entsprechende Auffassung hinzu, 
oais Herakles , welcher als sehr leidenschaftlich und von Zeit 
zu Zeit Geistesstörungen unterworfen gedacht wurde, erst 
selbst zum Verbrecher wird und afs solcher das Pythische Ora- 
kel und die Pythische Sühnungsstätte aufsucht, welche ihm 
' dann bestimmte Werke der Bul'se auflegt, b damit er durch diese 
wieder zur Reinheit und zur Versöhnung gelange : wodurch 
namentlich der Character seiner Dfenslbarfeit beim Eurystheus 
mit der Zeit eibganz'anderer geworden ist. Die spätere L^pber- 
lieferung pflegte namentlich zwei .Tltaten des Herakles bis 
solche Verbrechen hervörzuheheu und danach sogar die ganze 
Geschichte des Helden in zwei Hauptabschnitte zu zerlegen. 
.Zuerst den Mord seiner Kinder, von. der ihebanjschen Megara, 
bei welchem unverkennbar ein älterer Naltfrmyiluis zu Grund» 
liegt und zu dessen Sühnung ihm nach den gew öhnlichen Sag» 
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vou Apoll der Dienst beim Eurysthcus aufgelegt wurde, dessen 
Dauer nun auch nach Maßgabe der Pythisclien Sühnungsge- 
bräuche auf eine Ennaeteris bestimmt wurde* *). Zweitens den 
Mord seines ihm arglos vertrauenden Gastfreundes Iphitos,' 
dessen schon die Odyssee 21 , 22 (f. mit starker Misbilligung 
erwähnt und um dessentwillen ihm nach späterer Sage vom 
Pythisehen Apoll der Dienst bei der lydischen Qmphale aufer- 
legt wurde. Und bei dieser Gelegenheit bringt die gewöhnliche 
Tradition (Apollod. II, 6, 2) auch jenen merkwürdigen Kampf 
um den Dreifuß zur Sprache , der ursprünglich wohl nicht so 
gemeint war , aber doch auch mit gutem liechte so gedeutet 
werden konnte. In Folge seines Verbrechens an schwerer 
Krankheit leidend fordert Herakles Auskunft und Hülfe von der 
.Pythia, die sich dessen mit Abscheu weigert. So bricht Hera- 
kles mit Gewalt**) in den Tempel und will den Dreifuß fort- 
■ schleppen, um für sich selbst auf eigne Haud ein Orakel zu er- 
richten, w r ogegen Apollon sich kämpfend erhebt, bis Zeus seine 
beiden Söhne durch den Blitz trennt. Darauf erhält Herakles 
den Spruch des Orakels dafs er zur Sühne seines Verbrechens 
dienstbar werden müsse und fugt sich willig, so dals also auch 
hier auf den Streit die Versöhnung und von Seiten des Hera-* 
kies die willige Unterordnung folgt. 

• d. Dtp orientalische Herakles. 

Schon zu diesen mit den symbolischen Elementen des Licht- 
dienstes engverbundenen Vorstellungen vom Herakles habe» 
vermuthlich verwandte Dienste des Orients bei getragen. Noch 
mehr tritt aber dieser Einfluß in den symbolischen Thier- 
kämpfen, seiner Selbstverbrennung und der göttlichen Vereh- 
rung des Herakles hervor , lauter ThatsacheiÄvelche zwar der 
Homerischen Dichtung noch nicht bekannt, aber seit Hesiod 
und dem jüngeren Epos allgemein ahgenommen und vollends 
seit Pisander und Panyasjs zu Hauptthatsachen seiner mytbi- 

T . ' ’ • r 

• *) Apollodor II, 4, 12* spricht von zwölf Jahren, neb m lieh mit Be- 
ziehung auf die zwölf Arbeiten. Aber II, 5, 11 heifst es ausdrücklich:. 
xtUo&fVTWv <fl twv a&Xtov xal itioiv oxroi, vgl. Eustath. 

p. 717. 

**) Wie nach der bekannten Erzählung, also nach dem Vorgänge sei- 
nes Ahnen , Alexander d. Gr. Dieselbe Parallele schwebte dem Künstler 
Euthykrates vor,*s. Plinius H. XXXIV, 8, 19 optime'dxpressit Herou- 
lem Delphis et Alexandfum. 
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sÄen Geschielte wurden. Um so wichtiger ist es sich Von die- 
sem orientalischen Herakles eine genauere Vorstellung zu ver- 
jj&fchaflen*). Es ist vornehmlich der assyrische und der phöni- 
"cische Heraklesdienst , beide unter einander verwandt und in 


Folge alter Verbindungen sehr früh über Kleinasien und den 
griechischen Archipel, hip unS wieder wohl aufch bis an die 
’ griechischen Küsten verbreitet. Der assyrische Herakles hatte 
sich z. B. njit anderen Einflüssen des grossen assyrischen Cen- 
Walreiches von Ninive und Babylon auf Kleinasien sehr zeitig 
in $ardes , ffer Hauptstadt von Lydie^ festgesetzt , aus dessen 
ältester Geschichte von guten Gewährsmännern die Thatsache 
überliefert wird, däfs djft. iiberjfiOO Jahre lang (1222 — 716 
v^Chr.) eine Dynastie assyrischer Herakliden herrschte , auf 
welche darauf erst die Dynastie der einheimischen Mermnaden 
vou Gyges bi#*Krösos folgte**). Andererseits verbreitete sich 
der phönicische Herakles, der zu Tyrjis und in den tyrischen 
Colonieen als MelkaVt d. h. als idealer König und Archeget der 
Stadt, in anderen Gegenden unter dem Beinamen Makar ver- 
ehrt wurde, mit den phönicischen Ansiedelungen über viele In- 
seln und Küsten der griechischen Gewässer***) bis nach Sicilien 
und an die Gpditanische Meeresenge, wo die griechische Fabel 
nachmals um so leichter an die verwandten Gestalten anknüpfen 
konnte. Die cbaracteristichen Eigentümlichkeiten eben dieser 
orientalischen Verehrung dürften vornehmlich in Folgendem 
, bestehen, wobei die grofse Wahlverwandtschaft der griechi- 
schen Sage von selbst einieuchten wird. Ganz entschieden 
war er Sonnengott und,Sonnenheros und zwar sowohl in sym- 
bolischer Naturbedeutung als in übertragener ethischer und in 
der* mythologischen eines heroischen Anführers seiner NaUon 


*) O. Müller SandoQ und Sardanapal, Rh. Mas. 1829 S. 22 — 39 und 
U. d. Schriften 2 S. 100 — 113, Movers Phönizier 1 S. 385 — 498, II, 2 
"S. (.09 — 125, mit den Nachträgen von Olshausen , s. 1 S. 21 0 Nt) , R. Ro- 
ehette Memoires sur l’Hercule Assyrien et Phenicien Parisl848. 

**) Herod. 1, 7. Höchst wahrscheinlich gehört das von Herodot auf 
Sesostris bezogene Monument auf der Strafse von Smyrna nach Sardes in 
dfcse Periode der Assyrischen Herrschaft, s. Kiepert Archäol. Ztg. 1843 
n. 3 ff-, Lepsiuslb. 1846 n. 41. 

***) Mit Sicherheit naebzuweisen auf Kreta, Rhodos, zu Erythrä in 
tileinasien, auf Tbasos unter dem Beinamen Makar (ipi«), der gerade in 
dea griechischen Gewässern der gewöhnliche gewesen zu sein scheint, auf 
Cypern, Rhodos, Lesbos (Mäxapos i'rfoc II. 24 , 544 , vgl. Diod. V, 57. 
81. 82t und vielleicht auch zu Marathon an der attischen Küste, s. Ols- 
hausen S. h04 ff. * 
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als SWmmkönig und Held in kühnen Zügen und'nationalen iTn- 
ternehmungen. Zu den herkömmlichen Symbolen gehörte vor$ 
nehmlich der Kampf mit dem Löwen , welcher dem Orient .Sp- 
alter Zeit unter verschiedenen typischen Bildern bekannt war, 
wie wir sie aus babyloniseTiwi Cylindern und anderen bildlichen 
Ueberresten ,' jetzt auch aus den assyrischen Bildwerken MP n 

m ilm hk/tl licl i'niiKitnttitntwr* 


Ninive kennen. Ferner gehört dahin die Selbstverbrennung 


er 


o 
von 


des Herakles auf dem Scheiterhaufen, ■ aus welche 
neuem und als Gott ersteht, wie die Griechen von ihrem Oelgi- 
ischen Herakles zu erzählen gewohnt waren unnwie e^«im 
Orient seit alter Zeit und an verschiedenen Punkten (namentlich 
wissen wir es von Fyrus, ^arsosjjjgnd Sardes) mit grofser 
Prächt und Feierlichkeit durch die symbolischen Gebräuche fi- 
nes Festes der Wiederkehr und Auferstehung de? Sonne aus 
dem Tode und der Fnisternifs des Winters Veranschaulicht 
wurde*). A^ König uifil Heerführer wurde dieser Herakles 
u. A. in Sardes verehrt und zwar an dei^Seite der Omplmle,, 
die nach orientalischer Weise die^, Kleidung und die übrigen 
Attribute ihres Geschlechts mit ihm austauscht, so dafs beide 
halb männlich und halb weiblich , halb kriegerisch und halb 
weichlich erscheinen**): ein Verein des streitbaren Sonnen- 
gottes mit der* gleichfalls krft£erisch und streifffir gedachten 
Mondgöllin, welcher sich in ddfn gleichartigen Verhältnisse 
des Ares und der Aphrodite Areia zu Theben und an anderen 
Punkten, und in solchen 'griechischen und italischen Cullen und . 
Sagen wiederholt, wo ein ähnliches Verhältnifs zwischen He- 
rakles und Athena angedculet wir<K Endlich sind zu diesen 
auf orientalische Vorbilder zurückweisenden Mythen und Sa? 
gen auch diejenigen zu rechnen, wo Herakles als eilte piadbtig 
herrschende Gewalt des Meeres erscheint, als eirr Held aeraflit 
den Ungeheuern des Meeres nicht wenigm; kämpft und über 
sie trinmphi^t als über die des festen Laiitfes und der dadurch 
auch die^Wege des Meeres bis in die weitesten Fernen reinigt* 
und ebnet, ij» welchem Sinne Herakles auch durch inan^heFa- 
bel der griechischen Heraklcssage und durch viele Stellen 

7 * * ' * * • * " 4 * 

*) 0. Müller a. a. 0. S. 103, R. Röchelte S. 25 ff., 279 ff. fyfs Fest 
fiel in die Zeit, des kürzesten Tages, wie man in Rum dfen 25. Dee. als den 
Geburtstag des Sol invictus feierte. ' f : ‘ 

**) S. 1 S. 212 und R. Rochette S. 92 ff. ist zu beme&en dafs 
auch der Verein von Herakles und Aphrodite nnit von Helios nnd Aphro- 
dite den Griechen nicht unbekannt war, s. Paus. II, 4,7; III, 2ti, 1; 
Strabo XI p. 495, Böckh C. I. u.’21l)9.* , 
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griechischer Dichter gefeiert wird *). Oder er erscheint, wie in 
kretischen Sagen , als Heerführer eines vermischten Völker - 
haufens, die er nach Libyeif und in die Gegenden der Gaditani- 
schen Meeresenge führt, wo die Erinnerung an den phönici- 
scfien Melkart vollends deutlich ausgesprochen ist**). HOder 
endlich er wiflrde als Sonnel%ott in dem Sonnenbecher odfer 
auf einem Flofs scn wimmert® gedacht und abgebildet, wie em 
sehr altes phönicisches Bild za Erythrä in®lonien den Herakles 
darstellte ***) , oller mit Pfeil und Bojfen , oder mit Löwenhaut 
un'3 Keule, denn auch in diesen gewöhnlichen Ausstattungen, 
gewfls in der letzteren, war der griechische Herakles nur das 
hellenisirte Abbild des orientalischen. 

}■ 

e. Der griechische Herakles in landschaftlichen und in Staminsageif. 

Der argivische Herakles bewährt sich auch datjjtrch als 
der älteste dafs pich die Sage von ihm durch den ganzen Pelo- 
ponnes verbreitet hat, in vielen bald landschaftlich symboli- 
schen bald geschichtlichen Sagen, von denen jene gewöhnlich, 
die älteren und von den combinirenden Dichtern der Herakles- 
sage unter den zwölf Arbeiten untergebracht, diese oft spätere 
Nachklänge davon und örtliche Erinnerungen sind. Nächst den 
Sagen von Argos sind besonders die von Arkadien und E 1 i s 
alterthümlich und lehrreich. Meistens 'liegt ganz deutlich eine 
alte landschaftliche Naturdichtung zu Grunde , wo die Sonne 
als triumphirender Held über alle Schrecknisse des Himmels 
und der Erde erscheint. 

Nächst dem argivischen Herakles wurde immer der the- 
banische und böotische für den ältesten nind für den eigent- 
lich griechischen gehalten-]-). Zunächst geschah dieses wegen 


*) Pindar Nem. 1 , 62 ooaovs fikv Iv ytpoq) xtuvojv, oorjoug dk növup 
hijnag aidpodlxets. Istm. III, 75 vctvxiUatOi nop&ftov ct/alptooat;. So- 
phokl. T rachin. 1012 7roV.it fikv (v novroi , xaxdxt dpta mtvxa xaitul- 
prnv. Eurip. Hercl. für. 225. 397 , vgl. Welcher kl. Sehr. 1 S. 84, Ger- 
hard A. V. II S. 94. > 

**) Diod. IV, 17 , wo eine ganze Gruppe libyphönicischer Fabeh er- 
halten ist, s. Hock Kreta 1 S. 78 ff., Movers II, 2 S. 109 ff. 

***) Pans. VIII, 5, 3, R. Rochette p. 173 ff. 
f) Plutarch de Herod. malign. 14 x.uliot xiöv nalnttöv xul loylrov 
ävdptöv ov% "O/urjpos, oi'x 'Natodo;, ovx 'Anyfloyoq, ov Iltloavdgos, 
ov Zxt]oCyopo;, ovx 'Al.xu.dv , ov Hivditpoq Alyvnxlov id/ov loyal’ 
Hpitxkkov; rj tpolvixog, «7/t ’ h’a xovxov ianar ndvxa nnaxlka xov 
lloitdnov o/Ltov xctl 'Apytiov. 
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seiner Geburt iu Theben (Qtjßayevr^s) , von welcher schon das 
äljRste Epös erzählte. Es läßt sich aber nicht leugnen dal's die • 
böotischcn Sagen vom Herakles attch sonst einige sehr altW- 
thümliche Züge erhalten haben, die auf eine alte und eigen- 
thüuökhe Verehrung des Sonnenheros schlielsen lassen. jvpbb-' 
mjäls blieb der böotische lleraklel'immer vorzugsweise das V»r- 
ffild der Gymnastik utd Athletik^ * 

Ferner ist der (fetäische Herakles von ganz besonderem 
Interesse , sowohl wegeft seiner nahen Beziehung zum Äpoll 
von Delphi als wegen einer eigentümlichen, auch für das Ejios 
eine Zeitlang recht fruchtbaren Mythenbildung, endlich \#egen 
seiner hohen Bedeutung für die dorische Stammsage. Von der 
letzteren sei* hier nur so viel bemerkt dafs, so wichtig sie auch 
Är die spätere Zeit wegen der außerordentlichen Erfolge des 
dorischen Stammes und der dorischen Herakliden wurde , die- 
ser Herakles doch unmöglich für so alt gelten kann als er na- 
• m&itlieh durch Müller erklärt ist*), eben so wenig wie der Do- 
rische Apoll., Vielmehr scheint der dorische Herakles wesent- 
Jich mit jenem Apollinischen Herakles zu Delphi zusammenzu- 
gehören, der als‘Held des dortigen Orakels und der um diesen 
heiligen Mittelpunkt begründeten Amphiktyonie zugleich der 
Stammheld der einzelnen in dieser Amphiktyonie vereinigten 
Völker, darunter namentlich der Dorier wurde. Was je.ne ei- 
gentümliche MythenhilHung betrifft so gehören dahin nament- 
lich die Sagen vom Könige Keyx zu Trachis , vom Könige 
Aegimios , von dem Verkehre mit Chiron , der Theilnahme an 
der. Argonautenfahrt, dem Zuge gegen die Drvoper und die 
Lapilheu, von der Zerstörung Oecbalias und der Selbstver- 
brennung auf dem Oeta , kurz die Mehrzahl der thessalischen, 
lokrischen und trachinischen Sagen vom Herakles, welche viel 
Eigentümliches haben und in der nachhomerischen Periode 
des epischen Gesanges manchen vorzüglichen Dichter beschäf- 
tigten. 

Ferner gab es % einen Attischen Heraklesdienst, dessen 
alter Mittelpunkt zu Marathon w r ar und bei welchem höchst 
^wahrscheinlich orientalische Einflüsse zu Grunde liegen , ob- 
wohl die attische Sage bei der Freundschaft zwischen Herakles 
und Theseus und bei der Geschichte der dorischen Herakliden 
anknüpfte. Dasselbe that der macedonische Heraklescult, 
welchem amt der Zeit, als dem Stammheros des regierenden 


*) Dor. 1 S. 411—458. 


HERAKLES. 115 

'* , • 

Hauses, aus welchem auch Alexander der Grofs& hervorging, 
eine ganz besondere Abzeichnung zu Tlieil wurde. ^ 
Endlich war auch die Gegend von Aetolien bis Thes- 
protien die Heimath alter Sagen vom Herakles, der auch in 
* diesen bald für das Wohl des Landes arbeitend bald Kriege 
führend bald als Stammvater der königlichen Geschlechter er 1 
scheint. In Aetolien bilden die Sagen von dem Kampfe des He- 
rakles mit? dem Flufsgotte Acheloos , seiner Vermählung mit 
Deianira der Tochter des Oeneus, der Mutter des Hvllos, sei- 
nem Wohlleben bei dem Weinkönige Oeneus, seinem Auszuge 
über den Euenos, bei welchem Herakles den Kentauren Nessos 
tödtet, dieser der Deianira das verhängnisvolle Gift einhändigt, 
eine eigenthümliche und in dem Zusammenhängender gewöhn- 
lichen Tradition sehr bedeutungsvolle Gruppe. Bei den Thes- 
protern war Ephyra , eingr der ältesten hellenischen Stamm- 
sitze , der Mittelpunkt von Traditionen , deren schon, die Ilias 
2, 658 lf. erwähnt. ‘Aus dieser Gegend? führte Heraküs die 
Mutter des Tlepolomos mit sich nach Arges, von*wo dieser Hc- 
raklide später nach der Insel JJho'flos flüchtet, deren Völker er 
inf trojanischen Kriege führt. Aber auch in Thessalien gab es 
Heräkliden, welche jhr Geschlecht aus der Gegend des thes- 
protischen Ephyra ableiteten , darunter namentlich Thessalos, 
‘der Ahnherr der llerakliden auf Kos*j. . 

Aber auch die asiatische Heraklessagc von Tr oas, die der 
mysischen Herakliden und die lydischen Traditionen 
•tbeilten sich früh den Griechen mit, denen sie viele und bedeu- 
tende Beiträge zu ihrer Dichtung von diesem Helden geliefert 
haben , sowohl zu der epischen von seinen 'Kriegszügen als zu 
der volkstümlich komischen und scurrilen, welche sogar vor- 
zugsweise aus diesen kleinasiatischen Quellen geschöpfrzu ha- 
ben scheint. Bringt man dazu noch die vielen Stä*i> in An- 
schlag, welche sich nach Herakles nannten und grofsentheils 
auch von ihm begründet’ £u sein beha u p[ e i en **j , ferner die 
1 • • *■ 

•*) Strabo IX p. 444, Vellej. Paterc. I, 3?Polyän VIII, 44. 

**) Steph. B. v. 'HgaxXau zählt 23 au^, welche Zahl sich vermehren 
Heise. Die wichtigsten sind 'HgrtxXeut >; Tgtiflrht, w elches die Spartaner 
auf das Gesuch der sttmmrerwandten Malier in derselben Gegend anlegten, 
wo ehedem Tracbis gelegen hatte und von wo sie selbst zur Eroberung 
des Peloponnes ausgezogen waren, Diod. XII, 59. Ferner das politische 
Herakleia, 'HgäxXeia (v Jlovttfi, dessen Sagt® Herodor geltdbd zu machen 
wufdte. Zu bemerken ist dafs viele Ortschaften dieses Äamens auf InSelu 
und an der Meeresküste lagen, was oft auf phVtiicischen Ursprung deutet. 
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Elemente dar libyschen , sicilischen , italischen , celtischen und 
scj|hischen Heraklessage, die NacffkÄige verwandter Helden- 
sage dieser Länder und Völker^ , welche die griechische Dich- 
, l|ng allmälich in ihr auf Universalmythologie angelegtes Schema 
mithineinzog, endlich die aus den griechischen Colonieeri und* 
Trüber vonPhöniciern bewohnten oder au^die Dauer von ihnen 
colonisirten Gegenden immer zahlreicher zuströmenden Ele- 
mente der orientalischen Heraklessage : so wird man begrei- 
fen dafs es sich hier von einem Helden handelt, der nur. sehr 
bedingter Weise ein hellenischer genannt werden darf. Viel- 
-■ mehr waraHerakles, wie Dionysos unter den Göttern , zuletzt 
ganz zu einer so zu sagen ökumenischen Gestalt und centrali- 
sirenden MÄlit der alten Mythologie und Religion geworden, 
zu welcher alle Völker und alle Bildungsepochen des vorchrist- 
lichen Allerthums ihre Beiträge geliefert haben. 

• \ $> * " w 

f. Die dichterische und mythographische U eher lief erung vom 
* • Herakles*). 

'Diese Ueberlieferung ist vorziigSch bei Apollodor und Qio- 
dor zu linden**) 'und eine Compilation der verschiedenartig- 
sten Sagen nach einem wahrscheinlich seit längerer Zeit her- 
kömmlichen Systeme, wo die Masse der Thaten und Abentcue» 
in zwei Abschnitte 'zerlegt werden, in den der sogenanuten 
zwölf a&loi, welche grolsentheils eine symbolische Bedeutung 
haben und von denen die Fahrten in entferntere Gegenden wie- 
der zur Anknüpfung für kleinere episodisch eingefügte Aben- 
teuer dienen mulkten , und in den der sogenannten nqa^eig, 
■das sind meistens Feldzüge, wie die gegen Üechalia, Ilion, 
Elis, Fylos u. s. w. , auch diese nach einer gewissen histori- 
schen Ht^c geordnet, die aber theils eine ganz willkürliche 
theils durch gewisse traditionelle Wendungen der Sage z. B. 
den Mord des Iphitos, die Vermählung mit dei* Deianira, das 

3 * 

*) 0. Müller Dor. 2 Jj. 493 ff., A. Vogel Hercules secundum Graeco- 
rum jioetas et historicos antiquissimos descriptus et illustratus, Hal.fiax. 
J630.-. e 

**) Apollod. II, 4, 5 fllf Diod. IV, S ff. Außerdem ist wichtig die bei 
Bovillü gefundene Tafe| mit dein Relief des J/iiWy.i.ij; cci'anavA/itvos, 
jetzt in der Villa Albani'. Sic ist wie die tabula Iliaca die Trümmer eines 
mythologischen (figurirten und mit Inschriften versehenen) Abrisses, wel- 
cher mit Benutzung ältere^juellen das ganze Gebiet der heroischen My- 
thologie in gedrängter Kürze umfafste. Die Inschrift ist zuletzt behandelt 
im Corp. Inscr. von Böciypund Franz Vol. III n. 59S4.- 
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Leben in‘Ira$iis , das Ende auf dem Oeta bestimmt ist. Vor 
dem ersten Abschnitte wurde nach böolischjjp Sageg von der 
Geburt und Jugend des Helden , nach dem zweiten von seiner 
Verklärung und' nach dorischen und attischen Sagen von den 
' Schicksalen der Jlerakliden erzählt. Eine; in vieler Hinsicht 
mangelhafte Ordnung , welchej^wir aber doch folgen müssen 
und aufch unbeschadet eines eingehenderen Verständnisses fol- 
gen können , ■ nur. dal's bei jeder einzelnen Erzählung ihr ur- 
sprünglicher Zusammenhang in der örtlichen Dichtung und Er- 
innerung uud im Ganzen der gesammte \ erlauf der epischen 
und poetischen Behandlung ins Aitgftgefafst werden miifs, wel-.-A 
eher letztere auch” in eigenthümlichte» Hinsicht interessant ist. 
Es Stellt sich nehmlich in ihm ein beständiger Kampf zwischen 
zwei sehr entgegeng^tetzten Momenten dar, dem. einer künst- 
lerischen Gliederung und Bearbeitung der Sage nach dgm epi- 
schen Interesse «einheitlicher Handlung und dem entgegenstre- 
benden des stets von neuem aus so Äelen Quöllen der örtlichen 
Sage anschwellenden Stoffes, dessen überschwenglicher Reich- 
thum zuletzt eben nicht anders als auf diese compilatorische 
Weise überwältigt werden konnte* 

Gleich in der ältesten Zeit, der besten des epischen Gesan- 
ges, müssen die argivischen Sagen vom Herakles dfe Dich- 
ter viel beschäftigt haben, da die ßrundziige dieser Sagengruppe 
schon in der Ilias ausgebiidet vorliegen. Herakles, der löw.en- 
müthige Sohn des Zeus, ist durch die Ungunst der Hera ein 
Dienstmann des Eurystheus geworden, als welcher er jene Ar- 
beiten verrichten mufs, welche die spätere Dichtung auf die 
Zahl zwölf bestimmt hat. Aufser diesen Arbeiten kennt die 
Ilias auch mehrere Feldzüge des Herakles, die sie von den Ar- 
beiten ganz wie die spätere Tradition zu unterscheiden d. h. 
unabhängig von dem Dienste des Eurystheus zu denken schaiut, 
den gegen Pylos , gegen Ephyra , auch die Geschichte von Oe- 
chalia und Iphitos , ganz besonders aber den Zug gegen Ilion, 
auf den sie wiederholt und mit ziemlich ausführlicher Erzäh- 
lung zurückkommt. Offenbar wird sie dazu vornehmlich durch 
ihren eignen Inhalt vermocht , doch ist es merkwürdig genug 
zu beobachten dafs in ihren Andeutungen über diesen trojani- 
schen Krieg des Herakles verschiedene Umstände und Ver- 
wicklungen erwähnt werden , welche sich in dem der Pelopi- 
den und Aeaciden wiederholen*), so dals es beinahe den An- 


*) Aufser der Spannung zwischen Zeu9 und Hera die Ankunft zu 


>, 
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schein gewinnt als hätte die Sagendichtung* von# trojanischen 
Kriege ih^:n historischen Hintergrund anfangs bei dem Argos 
der Persiden, erst später bei dein der Pelopiden gesucht. 

Eine zweite Epoche dieser Sagendichtung ist die, deren 
♦ Mittelpunkt der Indische Herakles von 'frachis und- seine 
Verwicklung mit den örtlichcn^ngen der Umgegend war. Na- 
mentlich gehören dahin die fj&siodischen Gedichte vom Könige 
Keyx und seinem Hoeh^eiWscnmause , bei welchem auch sein 
Freuud Herakles d^ehrt (Krjtxos yä/xog), ferner das noch" 
erhaltene Gedicht vom Kampfe des Herakles mit Hypnos', dem 
^ßohne "lies Ares, wo diow^schreibung der Wallen und des 
Schildes nach dem Vorbikld der Ilias eine Hauptsache ist , fer- 
ner die vom Dorische|(r.Könige Aegimios und seinem Bundc'mit 
Herakles, endlich ,diev«n der Zerstörung Oeuhafias durch He- 
rakles $md von seiner Entführung der Iole (Olyallag alcoaie ) : 
ein Gedicht welches schon xu-gen ddr mächtigen Motive der 
Leidenschaft in Webe undKaciie, die in dieser Handlung thätig 
wa*en, von grofser Wirkung gewesen sein mufs. Lauter klei- 
nere Epopöen der jüngeren Hesiodischen und Homerischen 
Kunstschule, deren Einllufs auf die spätere Tradition bedeutend 
gewesen ist und welche sich noch den richtigen Takt bewahrt 
hatten “(lafs bei einer so reichen und weit zerstreuten Sage 
nicht das Gan^, sondern nu£ einzelne in sich zusammenhän- 
gende Abschnitte behandelt werden durften*). 

In einer noch späteren Zeit (Ol. 33) fand Herakles einen 
neuen Dichter an Pisander von der Insel Rhodos, der aber 
nun schon eines ganz andern Geistes Kind war. Wahrschein- 
lich s^ng er zuerst von den zwölf Kämpfen , deren Abschlufs 
man gewöhnlich zu spät setzt **) und deren erster seitdem der 
mit dein Löwen blieb, welcher dem Helden zu seiner nun her- 
kömmlichen Ausstattung mit Löwenhaut und Keule verhalf***). 

See, womit die Tradition vom hölzernen Pferde zusammenhängt , die Er- 
stürmung und Zerstörung der Stadt, endlich der Stnrm auf der Rückkehr. 
Die späteren, Dichter fügten auch die Theilnahme der Aeaciden hinzu. 

*) Auch die Heraklca des Kinäthou behandelte vorzugsweise die tra- 
chinischen Fabeln, doch ist der Zusammenhang unbekannt. 

**) Welcher kl. Sehr. 1 S. S3 0'. und über den falschen Pisander ep. 
Cycl. 1 S. 97 IT. 

***) Strabn XV p. 69S von den indischen Zügen des Bacchus und He- 
rakles: xui i; tov 'IIqux)Jovs äf arohrj ij jotuvu) nolv veiortga r rjs 
TQtoixfjt fxrt'iutft lail , nltiafta jiav jr\v *HgitxXiiav nonjadvuuv, etn 
Utloavdgos i)V lir ulXos Tif. T« tf’ ug/nTcc förtl'n ov/ ovtco difGxti'a- 
arni. Andere nannten nchmlich den Stcsichorus. 


Ol;l 



« 


* 

HERAKLES, 119 

« 

Herakles war ihm übrigens ganz Alexikakos, sein Heldentum» 
ein frtftimer Dienst der Menschheit, die er durch sein Würge« 
vom Unheil befreien wollte*), also wahrscheinlich im Dienste 
des Pythischen Apoll. Dahingegen- ^.die gröfseren mythologi- 
schen .Gedichte des Stesi chorus wieder einzelne Abenteuer 
des Herakles (Ryknos, Kerberos, Geryonis) mit grofser Lebejj- * 
digkeit wie es scheint, Tiber auch mit grofser Freiheit behan- 
delten. ' «* tu 

Endlich erschien in Panyasis von Halicarnal’s , einem äl- # 
teren Verwandten des Herodot, ein Dichter der sich nicht auf 
die ad-koi oder auf einzelne Abenteuer allein beschränkte, son- 
dern eine Zusammenstellung aller TJiaten und der ganzen Ge- 
schichte des Heräkres versuchte , wie theils die Ausführungen 
der älteren Dichter, theils die Quellen der örtlichen Sage sie"® 
inzwischen gestaltet und erweitert hatten. So entstand eju, 
weitschie,|iiges Gedicht von zwölf Büchern , welches den IN# 
men einer Heraklea führte uifd in der That nur diese I^iiihCit 
der persönlichen Identität des Helden besals. Panyasis scheint 
der Urheber des Systems von Erzählungen zu sein, mach wel- 
chem die Geschichte des Herakles fortan vorgetragen wurde *^), . 
nur dal's unter den Logographen vorzüglich Phcrekvdes, 
von den halb philosophisch halb historisch gebildeten Schrift- 
stellern zur Zeit des Sokrates Herodor aus dem pontischeu 
Herakleia noch manche weniger bekannte Sagen der örtlichen 
Ueberlieferung und allerlei eigenthiimliche Erklärungen hinzu- 
gefügt haben. 

Wieder in’anderer Hinsicht hat das Theater und die Phi- 
losophie auf die Vorstellungen und die Traditionen vom He- 
rakles eingewirkt, die Tragödie indem sie die Sagen der Lei- 
denschaft und des Verhängnisses, die Komödie und das Satyr- 
drama indem sie die volksthümlichen komischen und zur Pa- . 
rodie geeigneten Elemente pflegte , wie sie in vielen örtlichen 
Traditionen und mährchenhaften Erzählungen gegeben waren. 
Endlich der Philosophie verdankt man jenes ethisch-didaktische 

Bild des Herakles am Scheidewege, wie ihn zuerst der be- 

* 


*) Characteristisch ist das Fragment bei Olyinpiodor in Plat. Alcib. 
I p. 157, nach welchem Pisander den Herakles den allergerechtesten Wür- 
ger nannte, Jixaiorctrov rt (fovtjos , wie Olyinpiodor hinzusetzt: Ini 
ynn xa&aQÖTtj rre tfovovg I710C11. 

**) Aufser 0. Müller a. a. 0. s. Meinekc Anal. Alex. p. 363 sqq. Die 
Fragmente des Pisander und Panyasis bei F.Dübner Hesiodi, aliorujn car- 
mina P. 1840. 
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* ; * 

kahpte Sophist und Moralphilosoph Prodikos von Keos, ein 
Zeitgenosse des Sokrates, in einer allegorischen Erzählung, 
welche in ihrer Art Epoche machte', geschildert hatte. 

Zuletzt beschäftigten sich mehrere Dichter der alexandrini- 
schen Periode mit der Heraklessagc im Ganzen*) »oder mit ein- 
* zelnen Abschnitten derselben, darunter besonders Theokrit und 
Moschus, deren kleinere Gedichte seltihes Inhaltes zu dem Be- 
stem gehören, was die mythologische Poesie der späteren Zeit 
*darbictet. 

0 ' - 

II. Der böotiSche Herakles. 

‘ • • * » ' 

^ (Geburt: und Jugend). 

* % 

*. , Diese böotisehe Sage ist reich an eigenthiimlichen Zügen 
tfad scheint ursprünglich unabhängig von der argiwschen zu 
se%. Um Zusammenhänge der ghnzen Geschichte des Helden 
aber knüpft sie bei dieser an, schaltet dann die örtlichen Ueber- 
lieferungeH ein und schliefst endlich mit der Raserei des Hera- 
. kies, in welcher er seine eigenen Kinder tödtet und darauf Bö- 
otien für immer verläfst. Ilesiod scheint eine Hauptquelle für 
diese Sagen gewesen zu sein , wie er es noch im Schilde des 
Herakles ist. Aber auch Pindar hat manche Züge aus die- 
sen Erzählungen von dem ersten Helden seiner Vaterstadt er- 
halten. 

Von denPersiden (oben S. 49) hatte Elektryon'eine blü- 
hende Schaar von Söhnen , die alle in einem Handgemenge mit 
d6n Teleboern umkamen, der seeräuberischen Bevölkerung der 
ionischen Inseln , welche das Meer und die Küsten weit und 
breit beunruhigten. Nur die einzige Tochter Alkmene bleibt 
ihm , die er nun dem Sohne seines Bruders Alkäos, dem Am- 
phitryon verlobt. Durch dessen Hand fällt Electryon **) , da- 
her Amphitryon mit seiner Verlobten nach Theben flüchtig 
wird. Noch ist er ihrer nicht froh geworden, denn sie hat ihm 
das feierliche Gelübde abgenommen ihr nicht eher zu nahen 
als nachdem er ihre Brüder an den Teleboern gerächt habe, 


*) So Rhianus von Kreta, s. Meineke Anal. Alex. p. 176 sq. 

**) Nach der gewöhnlichen Erzählung in Folge eines unglücklichen 
Zufall^, nach Hesiod tödtete ihn Auiphitryon Itf i äapaooas / loodfxtvos 
mgl ßovai. 
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daher er von Theben aus zu diesem Zuge rüstet*). Schon hat 
er den König des feindlichen Volkes Pjerelaos und alle Inseln 
bezwungpn und schon kehrt er zurück nach Theben, da begiebt' 
sich Zöus in der Gestalt ihres Gemahls zur Alkmene**) , bringt 
einen goldncn Becher als Pfand des Sieges und ruht bei der * 

< beizenden Jungfrau , die späteren Dichter sagen drei Nächte 
lang, da er die Sonne um eine#Tag zurückgehalten***). Inder- 
selben Nacht kommt Amphitryon, siegesfroh und liebeschmach- 
tend. Dann erfüllt sich die Zeit wo die Frucht der göttlichen 
und der menschlichen Umarmung ans Licht drängt und Zeus 
kündigt den Göttern seinen SohiMds den mächtigsten Herr- 
scher der Zukunft dh. Hera verleitet ihn zu dem verhängnifs- 
vollen Schwur , eilt schnell nach Mycen um die Frau des drit- 
ten Persiden Sthenelos von dem Siebenmouatskinde Eu- 
rystheus zu entbinden und hemmt und erschwert zugleich 
die, Geburt der Alkmene durch allerlei bösen Zauber , gerade 
Vie bdi der Geburt des l*ichtg®ltes Apollof). Gebogen wer- 
den Herakles und Iphikles , diesef jenem weder an Math noch 
an Kräften gleich , aber der Vater seine^ treuen Freundes Io- 
laos. Nun sendet Hera die Schlangen , um das kaum geborene 
Heldenkind zu bödten, eine 'Dichtung welche schon Pindar 
Nem. 1 , 35 ff. erzählt. Der kleine Herakles aber tritt ihnen 
muthig entgegen und erwürgt sie mit seinen Händen: das 
Probestück und anmuthige Sinnbild seiner grofsen und mühe- 
vollen Zukunft und in diesem Sinne namentlich von den Künst 1 - * 4 
lern viel gefeiert •{-}*). Von seiner Nahrung wufste die ältere 
t 

*) S. oben S. 97. Die Sage von diesem Zuge war ziemlich berühmt 
und es gab sogar ein eignes Gedicht darüber s. Scbol. Od. 3 , 267. Auch 
Pindar gedenkt der Tbaten des Amphitryon Nem. X, 15. Attius scheint 
eine Tragödie von diesem Zuge gedichtet zu haben, s. Ribbeck trag, la- 
tin. p. 327 sq. Vgl. den Amphilruo des Plautus. 

**) Pindar Nem. X, 15, lsthm. VI, 5, wo Zeus um Mitternacht i n ei- 
nem goldnen Regen herabkommt, welches Bild nach Analogie «der 
Sagen von der Gebart der Athena und des Perseus zu verstehen ist. Auch 
die Sage von seinem Geschenke ist alt, s. Paus. V, 18, 1. 

, ***) Daher jQitOntQOi )i(<av b. Lycophr. 33 d. h. der Löwe von drei 
Nächten, vgl. Lucian D. D. X, 1. 

■J.) Vgl. die vom Paus. IX, 11, 2 beschriebenen Bildwerke und Ovid. 

Met. IX, 280 ff., 1 S. 154. 320. Moschus id. 4, 84 spricht von zehnrno- 
nallicher Schwangerschaft. Ein absichtlicher Gegensatz zu dem schwäch- 
lichen Siebenmonatskinde Eurvstheus. 

-j-f) Vgl. die weitere Ausführung bei Theokrit id.'24. Von Zeuxis gab 
es ein Gemälde Hercules infans dracones strangulans, Alcmena matre co- 
ram pavente et Amphitryone , Plin. XXXV, 36, 2, vgl. Philostrat. j. 5 
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Dichtung nur dafs ihn wie alle Kinder Thebens da| kräftige 
Wasser der Dirke genährt habe , wie Pinflar mit patriotischem 
Stolze rühmt P. IX, 88. Später wurde nach orientalischen 
Vorbildern erzählt dafs Zeus oder Alhena durch List oife Hera 
vermocht hätten das Kind an ihre Brust zu legen , das nun so 
gewaltig sog dafs sie es wegwarf, wodurch die Mythologie des 
gestirnten Himmels die Milchstrilse erklärt*). 

Im weitern Verlauf dieser Erzählungen mischen sich die 
Züge von feiner Sitte und Bildung mit denen einer sehr unge- 
stümen und naturwüchsigen Kraft. Man w‘ufste von seiner Er-! 
Ziehung dafs ihn die besteP Helden und Meister in den ritter- 
lichen Künsten , der fromme RhadamanlllVs in Tugend und 
Weisheit, Linosin der Musik unterrichtete, bis dieser ihn beim 
Unterrichte zijphtigt, worüber der ungestüme Knabe seinen 
Meister gleich mit der Laute todtschlägt**) . Andere Sagen he- 
ben eine alte «Beziehung zum Dienste des ismenischen Apoll 
von Theben hervor , was wegfti des,früher über das Vbrhält-* 
nifs zwischen Heraktes und Apoll Bemerkten wichtig ist. Als 
Knabe habe er als Apollinischer Daphnephoros dem Chore der* 
Mädchen den Lorbeer vorgetragep und sein Vater Amphitryon 
darauf einen Dreifuls'l'ür ihn, no\li mit dem Namen Alkäos, in 
das Heiligthum des ismenischen Apollo geweiht***). Noch an- 
dere Lieder und entsprechende Kunstwerke betonten vorzüg- 
lich das gewaltige Bedürfnis seiner athletischen Natur und das 
Vorgefühl seiner Bestimmung, er habe schon als Knabe auf ei- 
ner Löwenhaut geschlafen, Fleisch und Brot in gewaltigen Por- 
tionen genossen u. s.*w. •{•). 


und das Epigramm der Anthologie II p. 650. Mehrere Statuen der Art 
sind erhalten, s. Clarac pl. 782. 783, Müller Handb. § 676. 

*) Diod. IV, 9, Paus. IX, 25 , 2. Epigramm auf ein uyalftn "Hpit; 
&r]).u(oiiOr)s ;i Ti>v'llQux).ta Aothol. II p. 210. Vgl. die etrusk. Spiegel bei 
Gerhard t. 125. 126. 

**) Auch in Theben zeigte man ein Grab des Linos, Paus. IX, 29, 3. 
Sein Tod durch Herakles war ursprünglich wohl so gemeint als der durch 
Apoll, s. 1 S. 310. Später machte man einen Scberz daraus , s. Welcher 
kt. Sehr. 1 S. 46. Ein Vasenbild bei 0. Jahn Leipz. Berichte 1854 S. 145. 

***) Herod. 5, 59, Paus. IX, 10, 4. Der für Herakles geweihte ist auf 
dem Farncsiscken Relief abgebildet, als Denkmal seiner Jugend , wie der 
Altar im Heratempel zu Mycen als Denkmal seiner vollendeten «,Woi. Die 
Inschrift des Dreilüfses isb: AfjqitQVtov vn Jp Aixaiov rqCnoä’ 'Ano).~ 
liovi. 

f) Tbeokr. 24, 133 ff. So stellten auch die Künstler den kleinen He- 
rakles mit Löwenhaut und Keule vor. 
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Nachdem er den Linits' erschlagen schickt Amphitrvon'ihn 
ins Gebirg und unter die Hirten, wo er nach Einigen ganz auf- 
gewachsen ist, Wie Amphion und Zethos, Kvros und Roinulus. 
Hi^f lebt er der Jagd und der fi*bicu Natur , wobei das Ge- 
wächs seiner Glieder mächtig emporschofs, so dal's er länger 
* und stärker als Alle wurde und leuchtendes Feuer aus seinen 
Augen strählte *). Achtzehn Jahre alt tödtete er nach einer 
örtlichen Sage von Thespiä einen mächtigen Löwen, der auf 
dem Kithäron liauste und von dort die HeerdFn des Thespios, 
des Königs ■Abi Thespiä wfftgle. Bei diesem herbergte er als 
er dem L’ntfiier tgtfiaucrte und beschlief in einer Nacht die 
fünfzig Möchtet des' Thespios' die sogenajuiten Thespiaden, 
welche eigentlich die Nymphpn des Helikon sind , wie die Da- 
naideivdie von Argot, wj> also plötzlich ganz wieder die alle- 
gorische Naturfabel dirrfhschimmeriJ*). Als er von der Löw r en- 
jagd zurückkehrt, mit dem Fell nekleidet , der Rachen sein 
Helm, begegnen ihm die Herolde des Minyerkönigs Erginos von 
Orchomenos, welche-won Theben Tribut foHfrrten. Ein edler 
Tltebaner hatte nehinlich bef* den Spielen d$F Poseidon zu ün- 
cheslos (1 S. 356. 371) den V'ater des Erginos durch einen 
Steintfcurf getödtet, weshhlb diöfeer gegen Thebei^g^>gen war 
und die Thebaner zu einem Tribute vpn jährlich, hundert Rin- 
dern auf zwanzig Jahre gezwungen Hatte , den jene Herolde 
jetzt eintreiben wollten. Aber Herakles schneidet ihnen Ohren 
und Nasen ab***), bindet ihnen die Hände um den Hals und 


*) Heroitor gab ihm eine Länge van vier Jlllen tlnd einem Fafs, Ion 
vpn Chios eine dreifache Reihe vim Zähnen. Der Künstler Euthykrates 
hatte ihn Thespiis venntnrem gebildet, mit Beziehung aut die kithäronbn 
sehe Löwenjagd, Ptin. XXXIV, 8, 19. 

**) Thespios heilst auch Thestios , wie der ätolische , der Vater der 
Leda, s. oben S. 64. Als König von Thespiä galt er ftfb einen Sohn des atti- 
schen Erechtheus. Die Thespiaden wurden von bedeutenden Künstlern als 
Nymphen gebildet, s. Plin. XXXVI, 33. 39 und auch die Zahl Fünfzig ist 
wie die der Nereiden und Danaiden zu verstehn. Nach Paus. III , 19, 4 
waren ctl Qtailov SvymfQfi neben den Mnsen und Horen am Altäre des 
Amykläiscben Apoll'abgebildet. Uebrigcns ist zu bedenken dafs der Cul- 
tus von Thespiä der des Eros war, s. 1 S. 238. Spätere nannten diese Ar- 
beit des Herakles seinen dreizehnten Atblos. Von den Fünfzig Söhnen der 
Thespiaden erzählte man dafs einige in Theben geblieb^ seien, wo sich 
gewisse Geschlechter von ihnen ableiteten , die anderen mit lolaos nach 
Sardinien zogen. Herodor gab der Fabel eine siderisehe und caleudarische 
Wendung. S. I)iod. IV, 29, Apollodod^l , ", 8, III, 7, 2, Pausan. IX, 
27, 5u. A. ( % 

***) Daher ein Bild des H. QivoxoXovorrn in der Nähe von Theben, 
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heifSt sie diesen Tribut nacfr'Orcliomfnos. bringen. So kommt 
es zum Kriege, in welchem Amphitryon und scine^Seiden Söhne 
Herakles und Iphiklcs Wunder der Tapferkeit Herrichten. He- 
rakles wird von seiner FreuÄdin Athena mit Waffen versehen, 
stellt sich an die Spitze der Thebaner, erschlägt den Erginos 
und zwingt die Minver fortan den doppelten Tribut an Theben * 
zu zahlen *). Amphitryon hatte in diesem Kampfe ffen Tod ge- 
funden. Seine beiden Söhne ehrte Kreon , der damalige .König 
von Theben dadifrch dafs er ihnen seine Töchter* gab, dem He- 
rakles die Megara , welche schon ffte Odyssee 1 lS?>2ß9 als Ge* 
mahlin des Herakles kennt. * * • 

Vermuthlich Imtte Hesiod , 'Äwa in den Eöiyi , diese Sagen 
so ausführlich erzählt. Derselbe Richter hat im Schilde des 
Herakles auch vom Halbbruder des, böolischen Helden,, dem 
I phikies und von seinem, tapfern Söhne Iolaos, den "eine 
Tochter des Pelopiden Alkarnoos von Megara**) geboren hatte, 
noch einige Erinnerungen aus älterer Sage aufbewahrt (v. 90ff 4 ). 
lphikles verläfst Saierst Weib und Kind und begiebt sich in de^ . 
Dienst des Eurysmeus, während fiferakles und Iolaos von The- 
ben aus für Apollon gegen Kyknos ziehn , bis später der Mord 
seiner KiC^ie^ auch ihn in die&n Dienst treibt***). lolafcs ist 
hinlänglich bekannt als ^pr treue Freund und Wagenlenker des 
Herakles als welcher er diesem bei den ritterlichen Gelegen- 
heiten zur Seite stSnfr und unter den berühmtesten Wagenlen- 
kern der Vorzeit genannt wurde -J*). Wie er an den meisten 


Paus. IX, 25, 4. Aebnlich verfahren die Lupithen mit dem Kentauren 
Eurytion , Od. 21 , 360. Die ganze GdSchicbte dieses Krieges gegen die 
^tinyer war sehr populär und Euripides, Isokrates und andere Schriftstei- 
ler spielen oft darauf an. Welcker ep. Cycl. 1 S. 253 ff. bezieht das alte 
Epos der Minyas auf diese Sage. 

*) Oertlicbe Enterungen bei Paus. IX, 26 , 1 , Diod. IV, 10. Nach 
Einigen verstopfte HeftKles in diesem Kriege die bekannten Abzüge (Ka- 
tabothren) des kepbissischea (kopaischen) Sees, verursachte dadurch eine 
L’eberscbwemmung and bezwang so die Stadt Orcbomenos , die er mit der 
Königsburg zerstörte,J?aus. IX, 38, 5, lab, Farnes, und Diod. IV, 18. 

**) Eine dem thebaniseben Herakles verwandte Gestalt, denn auch 
Alkathoos ist dem Apollo ergeben, erschlagt wie Herakles einen kithäro- 
nischen Löwen und tödtet zuletzt seinen eignen Sohn mit einem Feuer- 
brand, Paus. I, 4$ — 43. 

?**) Vgl". Moschus id. 4, 52 ff., 111 ff. und Nicol. Damasc. fr. 20 
(fragm. Hist. gr. III p. 369). Nach der gewöhnlichen Sage blieb lphikles 
im Kriege des Herakles gegen EUs oder gegen Lakedämon.' 

f) Pindar Isthm. 1,1 rj Kaarogiitp rj 'loXttov ivapftogai fuv 

ifivtf xttvoi yctQ tiQiäoiv AaxiSalfio vi xu'i Qrjßais, vgl. 
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Kämpfen 3es AlciAn theilgenommen , so ist er auch nach sei- 
nem Tode (Ufer Schutz und Rather seiner Rinder, wovon diq 
Dichtung jn rührenden Zügen erzählte, wie fliese epischen 
Freundespaare Herakles und Iolaos^Achill undPatroklos, Ores- 
tes und Pylades überhaupt zu den Perlen der griechischen Hel- 
dendichtung gehören. Merkwürdig ist dals auch dip phönicische 
Heraklessage von lolaos zu erzählen wufste, namentlich in Si- 
cilien und Sardinien*). 

Das Ende der böotischen Herakrcssage ist die Dichtung*' 
vom rasftden Herakles (fiaivc/uevog), der seine eignen Kinder 
mordet und des&tlb sein Vaterland für immer verläfst. Auch 
dabei scheinen ältere und hieratische Traditionen zu Grunde 
zu liegeiu dj^ namentlich von geistesverwirrcnden Krankheiten 
in mehr als eirffcm Zusammenhänge erzählt wurde**), wahr- 
scheinlich in demselben Sinne wie vom Bellerophon (oben S. 62). 
Und so wird auch der SJord seiner eignen Kinder, welcher sich 
htjder gleichartigen Sage des Alkathoos von Megara wieder- 
Tiolt, ursprünglich wohl dem verzehrenden Sonnengolte gegol- 
ten haben, Unter den griechischen Dichtern batten schon die 
Kjjprien und Stesichorus von dieser blutigen Thal erzählt, die 
uns am vollständigsten aus dem rasenden Herakles des Euripi- 
des bekannt ist. Hera ist es, die unversöhnliche Feindin, 
welche auch diese Plage über den Helden schickt, deren Wir- 
kungen Tollwuth und Geistesabwesenheit sind. So fallen alle 
Kinder seinen Pfeilen***), bei Euripides auch seine Mutter, ja 

* * 

, •» 

l'aa.s . V, 8, 1 ; 17, 4. nokvdquaiog &>jß t) ein 'oft wiederholtes Epithet, 
SopTi. Antig. 149. 837 iotpp. » 

*) Diod.‘ IV , 24. 29, Apollod. II, 7, 6, Paus. VII, 2, 2, X, 17, 4. 
Ebendahin gehört die Sage dafs lolaos den von Typlion (dem Winter) ge- 
tüdteten Herakles (Sonnengott) durch den Geruch einer Wachtel wieder 
belebt habe, Athen. IJC p. 392 D, welches Thier vgrnuithlich wie in der 
griechischen Mythologie (I S. 186. 303) das Friihlicht, das von neuem er- 
stehende Licht bedeutete. Der jpnne des lolaos wird auf den alterthiim- 
lichen Vasenbildern nnd etruskischen Spiegeln sehr verschieden geschrie- 
ben, s. Welcker A. I). 3 S. 261, was zu der Verwechselung mit dem liby- 
phöniciscben Juba oder Jnbal führte, s. Movers II, 2 S. 311 ff. , 362 IT. 
Beim Kampfe mit der lernäischen Schlange und auf dem etrusk. Spiegel 
bei Gerhard t. 127 führt lolaos die Harpe , wie Hermes Argeiphontes und 
Persedb. % 

**) Sowohl cUe Aerzte als die Komiker beschäftigten sich mit diesen 
Affectioncn des Herakles. Jene hielten sit^lir eine Ugc< vooog und Epi- 
lepsie, diese Hessen Silen und seine Satyrn durch ein Klystier Heilung an- 
-bieten u. dgl. Auch von Epicbnrm gab es einenWerakles nagatfogos. 

***) lieber Zahl und Namen lauten die Berichte wie ggw’öhnlich sehr 
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nach einer thebanischen Sage wäre selbst sfin Vater’ hier also 
.noch am Leben, durch ihn .gefallen , wenn nicht ^thena zu 
rechter Zeit eij)geschritten">y;tre, indem sie ihm einen Stein an 
die Brust wirft, worauf nder Unsinnige jn ein§n tiefen Schlaf 
fällt und in diesem wieder* zu sich kommt *). Nach der ge- 
wöhnlichen -Leberlierefutig wendet sich Herakles darauf naeh 
Delphi, wird dort von der Pythia in den Dienst des Eurystheus 
geschickt und bei dieser Gelegenheit zuem mit dem Namen 
' * 'HQcc/J.rjg begrüfst **), «renn ihm werde aucluliese bittre Schmach 
zum unsterblichen Ruhme gereichen. • 

Man zeigte in Theben die Trümmer des Hauses, wo Amphi- 
tryon mit den Seinigen gewohnt habe , ^las Gemach der Alk- 
mene, daifDcnkmäl der gemordeten Kinder mit entsprechenden 
Bildwerken. Es war einer der ältesten heroi&ben Dienste des 
Herakles, der im Herakleiou begangen wurde, das mit älteren 
und jüngeren Bildern des Hdlden und^nit verzierenden Grup- 
pen aus dem Cyclus seiner Thaten geschmückt war ***). Es ijfe 
in der Nähe der Heiliglhümer «Les ismeuischen Apollo und daüff 
sliefs ein Gymnasium und ein Stadium, wo die thebaniscbe Ju- 
gend nach dem Vorbilde des ^rofsen Heros der körperlichen 
Uebuugeu pftegte. Man feierte HQd/.l£tct^md ’loldeia, so dafs 
also auch im Cultus die beiden Freunde, eng verbunden blie- 
ben. Die Vorstellungen von Herakles dem schwergerüsteten 


verschieden. Pindar Isthm. tft, 81 spricht voh acht Kindern der Megara, 
Pherekvdes und Apollodor, bei denen H. die«Kinder ins Feuer wirft, von 
fünf eignen und zweien des Iphikle». Megara begleitete den Herakles rach 
der gewöhnlichen Sage nach Tiryns, s. ihre Klage bei Moschus id. 4.Hj'm 
die Vermählung mit der Qeianira zn motiviren erzählte man dal's Herakles 
sie seit diesem Morde gemieden nnd hernach dem Iolaos vermählt hriie. 

*) Nach Pausan. IX, 11, 1 nannte man diesen Stein in Theben den 
USos aioifQonariig. ^Vuch Enripides erzählt davon, obgleich er sonst die 
Handlung durch Einmischung des attischen Theseus sehr verändert hat. 

**) So dichtete Pindar, wakrscheinli|p in gleichem Zusammenhänge, 
s. Probus Virg. Ecl. VII, 61. Auch wurste man die Worte des Orakels zu 
citiren : liouxitrjV ät at ‘f’oißos Inaivv/uov l£ovoftdfai, "lloug yaQ Iv 
ävfrQaiyiotOi xitos utf ^nov %{ tis, doch mit derVariante i)pa yaQ dv&pio- 
notoi iftQwv u. s. w. Eine Namenserklärung nach griechischer Weise, s. 
fiiod. I, 24, IV, 10 u. A. _ , 

***) Paus. IX, 11,2. Im Tempel stand dgPBild des H. TT(>6fia%os mit^ 
Beziehung auf die Befreiung- von dem Joche derOrchometper oder Euböas; 
daher Thrasybul und seine Gefährten , als sie von TheHCn zur Befreiung 
Athens aufbrachei), in das thcbanische Herakleion zwei Bilder der Atheha 
und des Herakles weihetljfa. Die Gruppen des Giebels waren von Praxite- 
les, s. Welcher A. Dcnkm. 1 S. 207. 


_ _ . _ 
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Krieger und Wagrnkäuipfe^, von Herakles dem Athleten und 
von seiner dem entsprechenden körperlichen Bildung scheinen 
wesentlich thebanischeg und bö'olischen Ursprungs zu sein. 
Man dachte sich diesen Helden nehiulich sehr grols und stäm- 
mig, von gewaltigen Gliedern, mit der Zeit immer mehr nach 
dem Vorbilde der Palästra und der Athleten von Profession, 
wie namentlich auch die Künstler, vor allen Lysippos dieses 
Ideal ausgebildet^iabcn. Wenn Pindar ihn gelegentlich kurz 
von Gestalt nennt*) , so ist das eben nur im Gegensätze zu 
dem libvschen Riesen <-Antäos gesagt. 

* * * e * 


III. Herakles als Dieiistmaiiii des Eurystheus und 
die zwölf Arbeiten. 

t $ 

( Der argiviiche Iferakles.) 

Das Dienstverhältnis zum Eurystheus, welches sehr an 
das gleichartige des Perseus zum Polydektes , dtls Bellerophön 
zum lyrischen Könige , des Siegfried zum Könige von Burgund 
erinnert, ist als Grundlage, der Sagendichtung vom argivischen 
Herakles schon in der Ilias sehr weit ausgebildel. Es ist ein 
ganz unbilliges Verhältnis (II. 19, 133, Od. 11, 621), denn 
Eurystheus ist eben so schwäe.k als feige, ja er ist in beständi- 
ger Angst vor dem gew altigen Helden, den er in seinem Dienst 
bat, wie davon die späteren Dichter manchen spafshaften Zug 
zu erzählen wufsten , dafs Eurystheus den Herakles nicht in 
das Thor von Mycen habe hineinlassen wollen und dafs er sich, 
als er dei Eber lebendig bracht* in ein. Kais verkrochen habe. 
Vielleicht hängt es damit auch zusammen dafs Herakles in Ti- 
ryns wohnt, Eurystheus dagegen in Mycen. Selbst das bestän- 
dige Hin- und Herlaufen des Herolds, durch den Eurystheus 
nach der Ilias 15, 638 dem Herakles seine Aufträge zukommen 
liels , erklärt sich am natürlichsten aus dieser conventioucllen 
Trennung der sehr ungleichen Vettern. 

Von mehreren im Aufträge des lyrischen Königs verrichte- 
ten Kämpfen (aMoi) W’ufsft auch dieSage vomBellerophon. 
In der vom argivischen Herakles waren schon zur Zeit der 
Ilias der Kämpfe so viele gew orden, dafs man zw'ei Gruppen 
: ' $ 

*) I stli in . IV, 53 /uoQtfitv ßrttyvi, xpvyav 3 axafinro; , vgl. Paus. 
V, 8, 3 ti eft y.cd 'l/naxhi jqi Srjßattp fitytdos 7Ta(tiaovto ö sivyiSafii; 
iyai ftlv o vx t o Mb, liyifitvov <5i V7iö Xvgaxtvaiaiv (ar(. 
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zu unterscheiden anfing, solche dif im Dienste des Eurystheus 
und solche die unabhängig von demselben verrichtet wurden, 
ein Unterschied der sich mit der Zeit immer mehr feststellte. 
Die Zahl der Kämpfe war in älterer Zeit keineswegs eine ge- 
schlossene, sondern künstlerische und poetische Rücksichten 
bestimmten die Auswahl aus beiden Gruppen, wie man z. B. 
an» Theseion in Athen folgende zehn Kämpfe abgebildet sieht:’ 
Löwe, Hy(|ra, Hirsch, Stier, Rosse, Kerberos, Kvknos, Ama- 
zonen, Antäos, Hesperidcn , von denen Kyknos, die Amazonen 
und Antäos nicht zu den a&loig im engeren Sinne des Wortes 
gehonten*). Doch war bereits am Zeustempel zu Olympia das 
ganze System der zwölf Kämpfe , so wie es vermuthlich von 
Pisander festgestellt war, in Bildern vergegenwärtigt. Nach 
solclim Vorgängen haben die Künstler und Dichter der spä- 
terenrZeit , da das Schcmatisiren in »allen mythologischen Din- 
gen immer geläuUger^vurde , die Folge der von Eurystheus 
aufgegebenen Werke *m der Weise fixirt, wie sie fortan be- 
sangen und aPbgebildet wurden , obwohl selbst dann noch klei- 
nerfe Abweichungen Vorbehalten blieben und namentlich bei der 
Folge der beiden letzten Kämpfe, der Hesperiden und des Ker- 
beros, offenbar zwei.verschredene Systeme beobachtet w r ur- 
den**). Eine vorzügliche Hülfe zur richtigen Auffassung die- 
ser Kämpfe in bildlicher Hinsicht gewähren die hier wieder 
ganz besonders reichen und Tnanniohfaltigen Vasengemälde. 
Die Bedeutung dieser Arbeiten ist im Allgemeinen eine symbo- 
lische , ihr örtlicher Ursprung aber ein sehr verschiedener , da 
viele ganz offenbar orientalischen Ursprungs , andere dagegen 
aus der landschaftlichen NalSr in Argos, Arkadien;; und Elis 
hcrvorgegangen sind. Der zu Grunde liegende Character des 


*) So bemerkte Pausanins unter den alterthümlicben Bildwerken im 
Tempel der Athena Cbalkiokos zu Sparta nollct uh rtöv uitliov ' IIqci - 
xteovg, n oll« di xul ibv ItHlovTTjq xnTtop&iooe, 11), 17, 3 uud am T. des 
Herakles zu Theben waren beide Klassen eben so wenig geschieden. 

**) Lysippos hatte die citHoi für das Herakleiou einer Stadt in Akar- 
nanien gearbeitet, welche Bildwerke .später in Rom waren, Strabo^X p. 
459. Aufserdem kennen wir einen in Bildern ausgeführten Dodekathlos 
zu Pergamum, Anthol. II p. 650 und zu Gaza, Star): Gaza £>. 601. Dazu 
kommen die bestimmten Erwähnungen bei Tbeolfri 24 , 80 und Apollon. 
Rh. 1, 1317 uud&lie Aufzählungen in der Anthologie II p. 651 sqq. , bei 
Apollodor, Diodw, iiygin. f. 30, auf dar tab. Farnes, u. s. Vgl. Zoega 
Bassiril. t. 61 — 63, T. II p. 43 — 88, E?A. Hagen de Here, laboribus Rc- 
giom. 1827, Welcher kl. Sehr. 1 S. 83 ff., Campana Op. in Plast, t. 20 — 
26 und die Vasenbilder bei Gerhard A. V. T. II S. 35 ff. 
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Herakles ist bei den meisten der des siegreichen und triumphi- 
renden Helden der Sonne und des Lichtes. DieZwölfzahl hatt# 
gewils in älterer Zeit keine andere Bedeutung als die der zwölf 
Götter (1 S. 74), nehmlich die einer numerisch abgerundeten 
Folge und Gliederung , ohne dal's deswegen die Stelle der ein- 
zelnen Glieder immer nothwendig dieselbe blieb. Erst in einer 
dem Geiste des höheren Alterthums entfremdeten Zeit ver- 
band man damit gewisse systematische Vorstellungen vom Laufe 
der Sonne und vom Thierkreise. * 

Die Bewaffnung des Herakles bei diesen und überhaupt 
bei seinen Kämpfen war iti der ältesten Zeit die mit Pfeil und 
Bogen, wodurch man von selbst an Apoll den Ferntreffer*), 
an die Strählen der Sonne und an orientalische Vorbilder**) 
erinnert wird. So verwundet Herakle*s II. 5, 395 IT. Hera und 
Aides mit seinem Pfeil, vgl. Od. 8, 224, wo HerakleS und Eu- 
rytos (ihre Bogen waren später die des Philoktet und des Odys- 
seus) die berühmtesten Schützen der Vorzeit genannt werden, 
„die es wohl selbst mit den Unsterblichen aufnahmen“, und 
die grandiose Schilderung des Heraklesbildes in der Unterwelt, 
die, wenn auch an ihrer Stelle eingeschoben ***), doch jedenfalls 
ein Nachklang alter Tradition und Darstellung ist des furchtba- 
ren Schützen und Würgers , wie er im dichten Gedränge der 
Sterbenden einer finstern Wolke gleich einherschreitet, mit ge- 
spanntem Bogen , den Pfeil auf der Sehne, mit finstern ßlfrken 
immer zielend, um seine Brust ein Wehrgehenk mit Verzie- 
rungen von wilden Thiercn und Kampfscenen , ganz wie man 
sie noch jetzt auf den ältesten Vasenbildern und etruskischem 
Erzgeräth sicht. Auch behaupteten sieh diese Waffen des He- 
rakles immer sowohl in der bildenden Kunst als in der Poesie"}’), 
obwohl mit derZeit die Keule hinzutrat, die Pfeile mit dem 


*) S. 1 S. 1S1. 187. Sopbokl. Tracliin. 94 if. vv£ ivaQtÜo/ifoa d. b. 
io£tvou(vr) fjlLCov To’foif, Eurip. Hercl. f. 1090, Lucret. I, 148 non radii 
solis ne quo lucida tela diei disculiaut u. A. 

**) Der rofdnj? auf den älteren Münzen von Thasos ganz wie der 
persische König auf den Dareiken und der Schütze unter den iiginelischcn 
Sculpturen, s. it. Rocbettc Here. Assyr. p. 177. 

***) Otl. 11,601 If. Auläfer Nitzsch vgl. Lauer Quaestt. Homer. Bftrl. 
1843 p. 2.5—44. _ -y 

-j-) So scheint bei Athen. Xlt p. 512 F bei der 'O/nr/Qixi] aroXri an die- 
ses älteste Costüm gedacht werden zu müssen, desgleichen bei den Bild- 
werken des Kypseloskastens nach Paus. V, 17, 4, wo das Ox.V, ua nichts 
Anderes als den II. to £eva>v bedeutet vgl. 19, 2. 

Gr. Mythologie. II. 9 
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Gifte der lerniiischen Hydra vergiftet uud Bogen und Köcher 
gpnz nach scythischeti Mustern gedacht wurden, daher spätere 
Mythograpl^en und Dichter dem Helden einen Scythen zum 
Lehrmeister in der Kunst des Bogens gaben. Die völligere 
kriegerische Ausstattung nach Art der troischen Helden scheint 
nicht so alt wie Pfeil und Bogen , sondern erst in Folge des 
jüngeren Epos vom böotischen und trachinischen Herakles nach 
dem Muster des älteren trojanischen erdichtet zu sein. Wenig- 
stens Ist dieses ganz bestimmt bei dem Hesiodischen Gedichte 
vom Schilde des Herakles der Fall , wo auch das Rofs Areion 
vor dem Kriegswagen des Herakles diesem nicht ursprünglich 
eigeu , sondern aus der Thebais und von Adrast erborgt ist. 
Endlich seit Pisander und Stesichorus wurde das Bild des He- 
rakles mit Löwenhaut uu3 Keule das gewöhnliche, ohne Zwei- 
fel nach orientalischen Vorbildern. Das Fell' des Löwen w'ard 
für unverwundbar gehalten und damit hängt es wohl zusam- 
men', dafs auf allen älteren Vasen, bei denen dieser Anzug 
durchaus der vorherrschende ist, das Fell von dem Helden eng 
anliegend und um den Leib geschnürt getragen wird *) **), dahin- 
gegen diese allerdings sehr unschöne Bekleidung in der jünge- 
ren Kunst immer freier und loser , zuletzt beinahe zur maleri- 
schen Chlamvs wird. Die Keule war nach der gewöhnlichen 
Ueberlieferuug ein wilder Baumstamm, nach Einigen künstlich 
geschnitzt und mit Erz beschlagen, also ein Werk des Dädalos 
oder Hephästos. 

• Obwohl man sich diesen Helden meist mit Kampf und Streit 
beschäftigt dachte, so fehlte es in Sage und Dichtung doch auch 
nicht an friedlichen, hin und wieder sogar an gemiithlichen und 
idyllischen Scenen , wo er bei seinen Freunden einkehrt oder 
unter den Seinigen lebt oder nach vollendeter Arbeit ausruht 


*) Ueber den Schild vgl. 0. Müller kl. deutsche Sehr. 2 S. 616 ff. 
Die Bemerkung von dem Panzer vs. 125 scheint auf den Krieg gegen die 
Minyer zu gehen, vgl. Apollod. II, 4, 11. Der Pfeile wird vs. 130 als ei- 
ner bekannten Hauptsache, aber beiläufig gedacht. (Jeher das Rofs Areion 
s. 1 S. 369. Auch in Sparta kannte man das Bild des Herakles in voller 
Rüstung, umXtopivos, Paus. III, 15, 3. 

’**) Ganz wie Apnllod. 11,4, 10 es beschreibt : /UQwad^itvog t'ov 
JUovr« xr\v fitv efop«j» itoato, rw ^daumi 61 fyorjfUiTO xopvlh. Bei 
diesem Anzüge führt er auf den Vasen auch Bogen und Pfeile, nehmlich 
zum Schnfs in die Ferne, und auch das Schwerdt fehlt selten. Den Kriegs- 
wagen uud den Waffenrock sieht man nur ausnahmsweise, hin und wieder 
das Löwenleli über dem Waßenrock, 


i 


\ 


Dinitizeri bv (J oog le 



HERAKLES. 


131 


und sich durch Bad und Mahlzeit erquickt. In solchen Scenen 
pflegt er auch wohl die furchtbaren Waffen abzulegen und sich 
mit einem prächtigen Pcplos zu bekleiden , den ihm der Sage 
nach wieder, seine treue Freundin Athena , die grofse Weberin 
und Spinnerin zum Geschenk gemacht halle*), 

1. Löwe. 2. Hydra. 

Diese beiden Abenteuer waren mfeh altem Herkommen, je- 
denfalls seit Pisander die ersten , weil Herakles durch sie erst 
zu der herkömmlichen Ausstattung gelangt , durch den Kampf 
mit dem Löwen zu deip unverwundbaren Löwei^ell, durch den 
mit der Hydra zu den vergifteten Pfeilen, durch welche er zu- 
letzt selbst sein Leben verliert. Auch hinsichtlich ihrer örtli- 
chen Beziehung auf die argivische Landschaft, welche es zu- 
nächst zu säubern galt**), gehören diese Thatcn zusammen. 

Der N e m e i s c h e L ö w e , in der griechischen Sage immer 
der Löwe des Herakles schlechthin, obwohl ^uch in Böotien 
und auf Lesbos von seinem Kampfe mit dem Löwen erzählt 
wurde***), nach Hesiod th. 327 ff. ein Erzeugnifs des Typhon 
und der Echidna, ein Zögling der Hera (1 S. 109). Diese Göt- 
tin setzt das L'nthier in die Schluchten von Nemca , w r o er nun 
in dem Tretosgebirge und am Apesas haust, welche den frucht- 
baren , dem Zeus geheiligten Thalgrund von Nemea von zwei 
Seiten cinschliessen •{•), ein Schrecken für die ganze Umgegend. 
Andere Dichter sagen mit bedeutsamer Anspielung dafs er das 


*) Diod. IV, 14. Auch auf Vascnbildern sieht inan bisweilen den 
Peplos s. Gerhard A. V. T. US. 116. Er hat bgi ihm dieselbe Bedeutung 
wie bei der Athena der Mantel ohne Aegis oder über derselben oder die 
lose ningeworfene Aegis. 

**) Sonst erscheint in argivischen Sagen der Apollinische Apis als ein 
solcher xcc&ttQ rr,y, s. 1 S. 180. 

***) Den kithäronischen Löwen (S. 123) nannten spätere Dichter den 
Teuinessischen. Vom lesbischen Löwen s. Schol. Tbeokr. 13, '6. Da dftf 
Lesbos der orientalische Herakles unter dem Namen Mukareus zu Hause 
war, so ist dieses zugleich eine Bestätigung des orientalischen Ursprungs 
der Sage. . • 

•p) Ueber das Tretosgebirge fuhrt der Weg von Kleonä nach \emea, 
in dessen Nähe mau in alter Zeit die Höhle des Löwen zeigte , Paus. II, 
15, 1. 2, und noch jetzt zeigt. Panvasis nannte den Löwen den von Bern-, 
bina, einem Dorfe jener Gegend, s. Stepb. I’.jc. [liußivu. Andere nennen 
ihn nach dem weiter entfernten Kleonä. lUnlr den Apesas , einen *alt<tji 
Sitz de? Zeus, der im Thale als Ntuncischer verehrt wurde, s. 1 S. 82. 

* <f+ Ä' 
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Heiligthum des Zeus verwüstet habe *) , worunter eigentlich 
der Himmel zu verstehen ist, denn es leidet keinen Zweifel dafs 
die symbolische Bedeutung dieses Löwen die der Gluthhitze 
w r ar , so dafs Hera in diesem Zusammenhänge die dem milden 
Zeus der guten Jahreszeit widerstrebende Himmelskönigin ist, 
die im Winter Sturm und Regen , im Sommer die schreckliche 
Gluthhitze sendet. Also ist Herakles der siegreiche Sonncn- 
held, der durch alle Schreckniss'e des Jahres unbehindert seine 
Laufbahn vollendet und <fen Plan für sich und seinen Vater rei- 
nigt, ein Sinnbild des triumphirenden Lichtes im physischen 
und im ethischen Sinne , daher dieser Kampf namentlich den 
Orient in vielyi und verschiedenen Bildern beschäftigte**). Die 
Geschichte des Kampfes erzählt in der Weise seines Zeitalters 
Theokrit id. 25, 164 If. Eine Hauptsache ist die Unverwund- 
barkeit des Löwen (Pindar Isthm. VI, 47), daher ihn Herakles 
nicht mit den gewöhnlichen Waffen, Pfeil und Bogen tödtet, 
sondern mj) einer Keule erschlägt und mit den Armen erwürgt, 
wie dieser Kampf auch auf unzähligen Bildwerken aller Arten 
und Klassen gewöhnlich dargestellt wird***). Auch das Fell des 
getödteten Löwen vermag der Held nur mit der Schärfe seiner 
eignen Klauen zu zertreimen , worauf er das Fell als unver- 
wundbare Schutzwehr um seine Glieder, deu Rachen über sein 
Haupt thutf). So bedeutet er zugleich den in strahlende Glutb 
gekleideten Sonnengott und den löwenmüthigen-H-), über alle 
-*■' . * ... . 


*) Eurip. Hprcl: f. 359 tiqiotov uh’ Jtog c<Xoog rjot/Moae Xiovrog, 
s.obenS. 27. NachHerodor liefs derMond den Löwen auf den Wunsch der 
Hera auf dfen Berg Apesas fallen, fragm. Hist. Gr. K p. 3üsqq., wobei der 
Apesas als Heiligthum des Zeus, derMond als die finstere , nächtliche, 
Unheil bringende Macht lies Himmels zu dehken ist. 

**) S. die lehrreiche Ausführung bei R. Rochette Hercul. Assvr. p. 
105 ff. 

***) Wie Statius*Theb. VI, 270 es beschreibt: anhelantein duro Ti- 
ryntbius angens Pectoris attritu sua frangit in ossa leonein. Vgl. u. A. die 
imch sehr schönen Vorbildern geschnittenen Münzstenipel von Tarent und 
Heraklea , die statuarischen Werke bei Clarac pl. 783. 791, die Terra- 
• cotta bei Campana t. 22, die Vascnb. b. Gerhard A. V.* t. 93. 94, die 
Spiegelbilder bei demselben t. 132. 133, die Nachweisungen bei Zoega 11 
p. J4— *58. 

f) Eurip. Hercl. f. 362 ttvqoov cf* (tmftxaXvq&r) tuv&bv xqut Itu- 
nojCGug d'm'oj /ct&fiaTt fhjQog. 

n *!*•}•) Qu/j.oX€(ov ist bei Homer und später ein gewöhnliches Beiwort des 
Herakles, natürlich in d^a Sinne wie sonst O-QaavfiifiVMV, [xtvog ctflv 
jp £tQr\g, ßtrj'HyaxXrjfh), vpPlIom. H, XV £g 'HQCtxXhc XtoVTo&vuov und 
in symbolischer Beziehung den gellüralten Löwen Perseus (S. * 2) , die 
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Feinde des wüsten Widerstandes- triumphirendeu Sieger , wie 
Zeus und Ath^pa in ihrer Aegis zugleich den unwiderstehlichen 
Sturm des blitzenden und donnernden Wolkenhimmels umPdeih 
Siejj über die Titanen und Giganten bedeuten. Alexandrinische 
und römische Dichter fügen noch die Episode vom Molorchos 
hinzu, einem armen Manne in Kleonä, der sein eignes Kind 
durch den Löwen verloren hatte, den Herakles freundlich auf- 
nimmt und nach dem Kämpfe, nachdem er’dreissig Tage auf 
ihn gewartet hatte, mit ihm dem Zeus Soter opfert*), in wel- 
cher Erzählung diese Zeit der dreissig Tage vörmnthlich auf 
die der Gluthhitze deutet, wo Löwe und Hund am Himmel do- 
miniren (1 S. 305). 

Die lernäische Hydra, nach Hesiod t.h .- 3f 3 ff. gleich- 
falls ein Kind der Echidna und des Tvphon, das Hera in unver- 
söhnlicher Fciudsclmft wider Herakles grolsgezogen , welcher 
das Scheusal mit scharfem Schwerdtc tödtet * unter dem. Bei- 
stände dds lolaos und der Athena**). Vollständiger ist die Er- 
zählung bei Apollodor , welcher mit den Resten alter Dichtung 
und den zum Theil sehr allerthümlichen Bildwerken überein- 
stimmt***). Ein Ungeheuer mit neun Köpfen, von denen acht 
sterblich , einer unsterblich ist , sein Schlupfwinkel bei einer 
Platane in der 'Nähe des Quells der Amymone (S. 37). Hera- 
kles zwingt sie durej) seine feurigen Pfeile h^rauszu kommen 
udd packt sie, währemi sie ihn umringelt. Wie, er einettKopf 
ah^aut-j-) , schiessen zwei neue dafür auf und zugleich wimt 
der Hydra ein mächtig grosser Seekrebs züjflilfe, derAien Hel- 
den, in den Fufs heilst. Herzlos zfrtritt diesen und ruft den 
lolaos herbei, der nun npt Feuerbräudcn die abgehauenen 

n 4 •- .' 

Löwen des Apoll , die orientalische Symbolik bei Movers Phönizier II, 2 
S. 32Sk 

*J Kaltimachos hatte davon gedichtet, vne von der Einkehr des Thc- 
seus bei der Itekale. Vgl. Apollod. II, 5, 1 , Tibull IV, 1, 12 IT., Martial 
IV, 64, 3U, Statins Theb. IV, 157 ff. u. A. 

**) Die auf VasenbHdern anch bei dem Kampfe mit dem Löwen ge- 
wöhnlich zugegen ist. • > \ ‘ ' 

***) Welcker A. D. 3 S. 257 ff. Auch Alkäos dichtete vdj neun Köpfen, 
Simonides von 50, Euripides Hercl. f. -119 nennt die Hydra sogar fiugio- 
xgavov xvvu sUgvctg. Auf den Bildwerken wechselt die Zahl zwischen 
drei und neun. 

)-) Bei Eurip. jon 190 und auf einten Vascnbildern mit der Harpe. 
Von dem Seekrebs, den man auch auf dein sehr alterthiimlichen bei Wel- 
cker a. a. 0. siebt, erzählt Eratosth. cataster. 11 nach Panyasis. • 
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Köpfe ausbrennt. Zuletzt fällt der unsterbliche Kopf,- den der 

* Sieger an einem benachbarten Orte unter einem Qpbweren Fels- 
Mock begräbt. Mit dem Gifte der Hydra tränkt er seine Pfeile, 
die dadurch absolut tödtlich werden*). Eurystheus will, den 
Kampf nicht gelten lassen , weil lolaos geholfen habe. Die ge- 
wöhnliche Erklärung versteht die Hydra von den giftigen Aus- 
dünstungen (ffir allzureich bewässerten Gegend von Lernn**), 
wie solcher l’eMfrflufs an Wasser bei schneller Entwicklung 
der Sommerwärme und bei geringer Gullur des Landes auch 
jetzt an mfchifals einer Stelle in Griechenland giftige Fieber er- 
zeugt. Herakles wäre demnach in dieser Fabel, wenigstens der 
argivischen, t Ale.\ikakos im w'eiteren Sinne des Worts. 

-« 

3. Eber. 4. Hirschkuh. 5. Vögel. 

Diese Abenteuer sind landschaftliche Naturdichtungen der 
arkadischen Wald- und Gebirgsgegend und zwar voft sehr ei- 
gentümlicher und lebendiger Auffassung, besonder^ das erste. 
Characteristiseh ist es auch dafs Herakles in diesen arkadischen 
Sagen vorzüglich als Jäger auftritt. 

Der er y man t bische Eber und die Ke nta uroina - 
chieauf der Pholoe, denn diese beiden Kämpfe gehören 
t notwendig zusammen , sowohl aus örtlichen Rücksichten als 

* weggg des Zusammenhanges der Erzählung. Eryinanthos htfcls 
sowohl das hoheWaldgebirge an der nördlichen Grenze von 
Arkadien als ein Ffitfs , .w elcher auf dem von Schnee strahlen- 
den, degi grofsen PanggebSligteij^Gipfel dieses Gebirges -4a/u- 
7T«a entsprfhgt*'*) und sich darauf durch das enge, aber frucht- 
bare Thal von Psopliis ciiie»'Balin nach Süden in das arkadische 

*) Snph. Philokt. 705 tov yttQ ßahovr mQctxrov oldct xccl &tpvXe(- 
p tovcc nt]ufiiavin yivaciTUj), Oiyn ipd-cCpti ra navra xvoitSaXa.** Leider 
läfst sich das Alter der M^ulle von dem Tode Chirons nicht genau -bestim- 
men. 

**) Serv. V. A. VI, , 287, Cnrtius Peloponn,.2 S. 368 If. Man sieht 
diesen Kampf aber auclr auf kretischen Münzen. 

• ***) Paus. VIII, 24, 2, Statins Theb. IV, 290 candens jugis Lampia 
nivosis. Das ganze Gebirg dieser Gegend liegt so, dafs man Elis und die 
ionischen Inseln und das dortige Meer übersieht, daher auch mit Elis und 
von dort übers Meer viel Verkehr bestandi So erklärt sich der Dienst der 
erycinischen Venus in Psophis und die Sage dafs die Heroine dieser Stadt 
eine Tochter des Herakles von der T. des Eryx sei, welches ohne Zweifel 
auch die erycinische Venus ist. Merkwürdig wegen der Paarung des He- 
rakles und der Aphrodite Urania, g. oben S. 107. 112. 
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Centralbecken des Alpheios gräbt. Im Winter und im Früh- 
jahre sind (fiese Bergströme eben so wild und stürmisch als sie 
ira beissen Sommer zahm und matt sind , daher ohne Zweifel 
der ervinanthische Eber jener Bergstrom selbst ist, der wie 
eine wilde Bestie des Waldes aus dem Gebirge hervorbricht 
und die Felder von Psophis verwüstet*), bis Herakles ihn ganz 
iüi Geschmaekc des schon in der Odyssee 6, 102 erwähnten 
erymanthischen Jagdreviers mit wildem Halali bis hinauf in das 
Schneelager der Lampeia d. h. bis zu den Quellen des Erv- 
manthos hetzt, wo er das ermattete Thier endlich mit der 
Schlinge fängt. Die Aufgabe des Eurvslheus war das wilde 
Thier lebendig nach Mycen zu bringen , daher der.Held seinen 
Eber aufpackt und auf seinen Schultern bis auf den Hof des 
Königs trägt. Der erschrickt dermassen darüber , dafs er sich 
in ein ehernes Fal's verkriecht**), wie dieses viele alterthüm- 
liche Vasenbilder und andere Kunsldenkmälcr auf naive Weise 
veranschaulichen. Auf dem Wege zu dieser Jagd geht Hera>- 
kles über die Plioloe , das hohe und rauhe , in alter Zeit mit 
Wald bedeckte Grenzgebirge gegen Elis. Hungrig und durstig 
kehrt er bei dem Kentauren Pholos ein, dem Sohne eines Silens 
und einer Waldnymphe, der ganz nach dem Muster des Chiron 
auf dem thessalischen Pelion gedichtet ist. Als Pholos ddm Hel- 
den zu essen giebt , fordert dieset auch zu trinken. Auch ist, 
wie es sich unter Kentauren von selbst versteht, ein trell'licher 
Wein in der Nähe, in einem grossen Fal's, das ein Gemeingut 
aller Kentauren ist, ein Wein den Dionysos selbst ihnen ge- 
schenkt hat, also so gut wie der welchen Maron dem Odysseys 
und dieser dem Kyklopen giebt. Dionysos hat befohlen das 
Fafs solle erst «dann angestochen werden, wenn sein guter 
Freund Herakles komme, daher Pholos es jetzt für seinen Gast 
anbricht. Beide zechen nun aus gewaltigen Humpen, da dringt 
der starke Duft zu den Nasen der übrigen Kentauren , die wie 
die Homerischen Kyklopen zerstreut im Gebirge wohnen und 
jetzt wie rasend herbeieilen und in die Höhle des Phölos (des 
Höhlenmanns von cpwleog) dringen. Mit Felsblöcken und Fich- 
tenstämmen bewaffnet geheim sie dem zechenden Helden zu 
Leibe, der aber treibt die Eingedrungenen mit Feuerbränden 


*) Curtius Peloponn. 1 S. 386 ff. and über die Pholoe 2 S. 44. Auch 
bei Sophokl. Trttchin. 1075 werden der erymantliiscbe Efier und die Ken- 
tauromarbie der Pboloe als zusammenhängende Dichtungen behandelt. 

**) Vgl. das Mährchen vom Oriop und dgm Könige von Chios 1 S. 305. 
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zurück und vertilgt darauf die übrigen im Walde mit seinen 
Pfeilen, jedoch erst nach grofser Noth und Anstrengung. Denn 
ihre Mutter die Wolke kommt den Kentauren mit gewaltigen 
Regengüssen zu Hülfe, so dafs sich Herakles kaum auf den Bei- 
nen behaupten kann , während die Kentauren mit ihren vier 
Beinen in diesem Wasserschwall wie zu Hause sind. Endlich 
überwindet er sie doch , so dafs die Besten bleiben und die 
tlebrigen sich zerstreuen, die meisten nach Malea, wo auch 
von Silenen und Kentauren und vom Pan erzählt wurde*). 
Der Arme Pholos kommt auch um, grade wie Chiron. Er zieht 
aus einem der Gefallenen den Pfeil und wundert sich wie ein 
so kleines Ding so riesige Leiber zu tödten vermöge. Da glei- 
tet der Pfeil aus seiner Hand, verwundet seinen Fufs und gleich 
ist er todt. Herakles begräbt ihn am Abhange des Gebirges, 
das von ihm seihen Namen bekommt. Bei der ganzen Dichtung 
liegen gewifs Elemente der einheimischen Naturdichtung zu 
Grunde , in welcher die Kentauren ganz wie die thessalischen 
galoppirendc Waldmänner und Dämonen der Bergfluth sind. 
Die dichterische Ausführung aber verräth eine Meisterhand, 
vielleicht die des Stesichorus **). Die grolse Popularität dieser 
Fabel bezeugen viele Vasenbilder. 

Voh der Hirschkuh erzählen die Theseis, Pisander und 
Pherckydcs ; für uns sind ahfscr Apollodor gelegentliche Er- 
wähnungen bei'Pindar und Euripides wichtig***). Es war ein 
der Artemis heiliges Thier, Meiches Taygete, die Plejade und 
Bergmutter des'Taygetos fl S. 313) der arkadischen Hihimels- 
göttin geweiht hatte. ‘Ein Wundenthier mit goldnen Hörnern 
und ehernen Läufenf), welches bald die kerynitische heilst, 
nach dem Gebirge und Jagdrevier Keryneia an, der Grenze von 


*) S. 1 S. 455 f) n. Steph. B. I p. 43 ed. Meiueke. Selbst den Chiron 
liefs man vor den Lapithen nach Malea flüchten und bei dieser Jagd des 
Herakles umkommen. Andere Kentauren fliehen in die Berge von Achaja, 
Aetoiien und Eleusis. 

**) Aus Pisander hat sich das Sprichwort erhalten vovs ov Tzagä Kfv- 
javQotoi , von Stesichorus s. Athen. XI p. 499 A. E, Panyasis Var hitft' 
sehr ausführlich. Vasenbilder bei GcrhlirdA. V. t. 119. 120 T. H S. 125 ff. 
Auch am Amykläischen Thron war 17 WaQtt 'l>6X(p Tiäv KfvraiiQiov 
altgebild^t, Paus. III, 18, 7. Nach Statins Theb. X, 228 ff. wurden viile 
Pferde auf den Weiden der Pholoe gezogen. 

***) Piudar 01. III, 26 Schol., Eurip. Hercl. f. 373 und bei Aelian H. 
A. VII, 39, Calfim. in I). 109 u. A. * 

t) Eherne Läufe sind unermüdliche. Gegen die Hörner der Hirsch- 
kuh protestirten die Katurknqdigen und die Grammatiker. 


' HERAKLES. 


137 

Arkadien und Achaja*) , bald nach einem Arlemision bei Oenoe 
auf dem Wege von Argos nach Manlinea benannt wurde **). 

Die Aufgabe ist wieder das flinke Thier lebendig zu fangen, 
daher Herakles es im Laufe verfolgt. Er verfolgte es nach 
Apollodor ein Jahr lang, nach Euripides über viele Berge und 
Schluchten, Wiesen und Thiiler, nach Pindar bi» in die hvper- 
boreischen Gegenden des Istros , bis das ermüdete Thier dahin 
zurückkehrt wo diese grofse Jagd begonnen halte , in das Ar- 
kadische Waldgebirge , wo es endlich von Herakles am Flusse 
Ladon ereilt wird. Also greift er das heilige Thier, aber nicht 
ohne Widerstand der himmlischen Geschwister Apollo und Ar- 
temis , worauf auch einige merkwürdige Vasenbilder deuten, 
die durch ihre Auffassung dieses Vorfalls sehr an den Kampf 
um den Dreifufs erinnern***). Ohne Zweifel ist diese wunder- 
bare Hirschkuh mit den goldnen Hörnern , dje ein Jahr lang 
und bis zu den Hyperboreern herumläuft, bis sie endlich zu 
dem Ausgangspunkte zurückkehrt, der Mond am arkadischen 
Himmel, als ob er von dem Sonnenhelden gejagt würde. 

Die stymphalischeu Vögel scheinen dagegen Sturm * 
und Ungewitter zu bedeuten. Das Thal von Slvmphalos ist eine 
Grube zwischen hohen Bergen und ohne sichern Wasserab- 
zug, so dafs sich bei plötzlichen Ergüssen des Regens von 
selbst Uebersehwemmungen bilden. 'Die Fabel macht daraus 
wie gewöhnlich einen mythischen Vorgang, durch dessen Er- * 
Zahlung sie zugleich die Art solcher stürmischer Wolkenbrüche 
schildert f). Eine Unzahl von wilden Vögeln hatte sich in der 
Vorzeit in diese Waldung geworfen, menschenfressende Vögel 
mit eisernen Schwingen > mit Federn die so spitzig und scharf 
wie Pfeile waren, ein Dichter nannte sie Schwimmvögel (ninat- 
deg). Im Heiligthum der Artemis sah man Bilder von ihnen, 
einige davon nach Art der Harpyien d. h. der persouificirlen 

*) In der Gegend von Kalavryta und dem Kloster Megaspiläon, auch 
dieses ein berühmter Jagdbezirk. Ein Berg bei Kalavryta heilst noch jetzt 
nynegu , der Jägerberg. 

**) Daher Artemis OtvatÖTis bei Euripides, vgl. Hesycb. und Steph. 

B. v. Oivt], Paus. II , 25, 2. 3. 

***) Gerhard A. V. t. 99—101 T. II S. 51 ff. Ueber andere Bildwerke 
s. 0- Jahn Archäol. Beitr. S. 221 u. 

■fr) Paus. VIII, 22, 4, der sich auf Pisander bezieht, Apollon. Rh. II, 

105 mit den Scholien, die Pkerekydes und Hellanikos citiren, vgl. Apol- 
lodor u. A. Auf den Bildwerken sind es kranichartige Vögel , s. Gerhard 
A. V. t. 106— 10S T. II S. 78. 
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Sturmvögel. Herakles jagt sie dureh den knatternden Lärm 
einer ehernen Handklapper aus dem undurchdringlichen Walde 
auf, worauf er sie theils tödlet theils verscheucht. Die Argo- 
nautensage erzählte dafs sie sich nach einer Insel des Ares im 
unwirklichen Pontos gezogen hätten, wo jene kühnen Schiffer 
von ihrem herabfallenden pfcilseharfcn Gefieder zu leiden ha- 
ben, bis sie sie auch hier durch Geschrei und Waffenlärm ver- 
scheuchen , worauf diese Vögel „wie ein heftiges Schlossen- 
wetter“ übers Meer dahinziehn. Und wirklich können sie nicht 
wohl etwas Anderes bedeuten als ein heftiges, durch dichten 
Hagel von Schlossen sich entladendes Ungewitter, da auch der 
herabfallendc Schnee gelegentlich mit Gefieder verglichen 
wird*). Herakles, der hier wieder die höchste' Macht des lich- 
ten Himmels bedeutet, mochte in dem Thale von Stvmpkalos 
um so eher als Befreier von solcher Noth genannt werden , da 
er in dieser Gegend , namentlich in dem benachbarten Phenfeos 
ohnehin sehr heimisch war und als deren Held und Wohlthäter 
in manchen Sagen gefeiert wurde. So nanute man ihn auch 
deu Urheber jener unterirdischen Abzüge , die diesen tiefen 
Thalkesseln anstatt eines regelmälsigen Abflusses der leicht 
stagnirenden Gewässer dienen mufsten**). 

• 

0. Aiigciasstall. J. Kretischer Stier. 

Beide Fabeln gehören zu dem Mythenkreise jenes Cultus 
des Zeus Asterios d. h. des göttlichen Königs vom Sternen- 
himmel, dem wir bereits auf Kreta begegnet sind***). 

Augeias der reiche Epeierfürst zu Elis und seine Tochter 
Agamede, die aller Zauberkräuter auf der weiten Erde kundig 
ist, wird schon in der Ilias 11 , 701. 739 erwähnt. Sein Sitz 
ist Ephyra , welcher Name sich auch in Korinth und Thcspro- 
tien wiederholt, in Korinth und Elis im Zusammenhänge der 
Verehrung der himmlischen Mächte. Avyaag, Avftictg ist 
selbst der Strahlende ; man erzählte dafs Strahlen von seinem 
Auge ausgingen, eine Eigentümlichkeit aller Kinder der Sonne 


*) lterod. 4, 7. 31. Vgl. Psalm 18, 12 — 14. Er setzte sich Finster- 
nifs zur Hülle, dafs sie ihn umgab als einGezelt, wässrige Nacht, Wolken 
auf Wolken. Vom Glanz vor ihm trenncte sich sein Gewölk mit Hagel 
und feurigen Kohlen u. s. w. , 

**) Curtius Pelogonn. 1 S. 185 ff., dessen Erklärnug eine andere ist. 

***) Sparen phönicischer Gultur in Elis s. Curtius Peldpono. 2 S. 10. 
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(Schol. Apollon. 1, 172). Er wird ausdrücklich ein Sohn des 
Helios genannt und seine Tochter Agamede ist deutlich eine 
Mondgöttin wie Kirke und Medea. Bfh stehender Zug der Sage 
vom Äugeias ist sein fabelhafter Reichthum an Heerden (Paus. 
V, 1 , 7) , daher er zum Bilde des Reichthums überhaupt und 
sein Schatzhaus eben so berühmt wie das des Minyas gewor- 
den war. Von seinen Heerden erzählt mit ländlicher Anschau- 
lichkeit Theokrit id. 25. Es sind Lämmer und Rinder , zahl- 
los wie die Wolken am Himmel, darunter ztfölf dem Helios 
geweihte Stiere , die so weifs wie schimmernde Schwäne sind, 
einer heifst Phaethon , der wie ein Stern funkelt. Das Gehöfte 
lag am Flusse Menios, die Aufgabe des Herakles war die un- 
endlichen Stallungen an einem Tage und ganz allein auszu- 
misten. Er erreicht es dadurch dafs er eine Oeffuung in den 
Grundmauern macht und darauf einen benachbarten Flufs so 
abgräbt dafs er hindurchströmt*). Es wird noch erzählt dafs 
Augeias ihm vorher den zehnten Theil seiner Heerden ver- 
sprochen , sich abei; hernach W'eil er sein Werk doch nur als 
Dienstmann des Eurystheus gelhan dessen geweigert habe, 
wodurch zugleich die Auswanderung des Phyleus nach Duli- 
chion (II. 2, 628 Schol.) und der spätere Krieg des Herakles 
gegen Elis motivirt wird. Jene Heerden des Augeias mögen 
ursprünglich wie die des Minos auf Kreta die himmlischen 
Schaaren der Sterne und Wolken, ihr Mist ein dunkelndes Un- 
gewitter bedeutet haben, dessen Gewölk und Nebel das schöne 
Gehöfte des Himmels g$nz bedeckt und wie Unrath entstellt. 
Herakles schallt eine üeifnung dadurch dafs er eine Rinne 
macht und mit einer reissenden Strömung hindurchfaht't , vgl. 
Hiob 38, 25 Wer lrttt dem Wassergufs die Rinne geöffnet und 
dem donnerndcaBlilze den Weg? 

Den kretischen Stier kennen wir bereits aus der ein- 
heimischen Sage**). Die Aufgabe des Herakles ist ihn nach My- 
cen zu bringen. Er fängt ihn mit Hülfe des Minos und läfst 
sich dann von ihm durchs Meer nach -dem Peloponnes tragen. 

Bald opfert Eurystheus ihn seiner Hera von Mycen , bald läuft 

■ 

• * 

*) Nach Hygin. f. 30 tove adjutore. Der Mijviog scheint mythisch, 
lieber den Namen des abgeleiteten Strems war i#an sich nicht einig, da 
Eidige den Alpheios, Andere den Pencios, Andere beide nannten. 

**) Akusilaos behauptete es sei derselbe Stier%ewÜsen , auf dem Eu- 
rona nach Kreta gekommen sei, v^l. Paus. I, 27, 9, Hygin.’ f. 30, Serv. 
\. A. VIII, 294, wo er Flaihiuen speit, wie die Stiere auf Rhodos. 
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der Stier verheerend weiter durch die ganze Pelopsinsel und 
bis Marathon , wo die Theseussage anknüpft. Es ist der Son- 
nenstier und die schwimmende Fahrt durchs Meer eine Haupt- 
sache, wie solche Sagen auch in der Furt zwischen Italien und 
Sicilien und in der zwischen Troas und Lemnos bekannt wa- 
ren*). Wie die Mondkuh in der Iosage, der Stier des Zeus in 
der der Europa das Meer durchschneidet, so hier derSonnenslier 
mit Herakles dem das Meer bezwingenden Helden im Sinne der 
phönicichen Sa£e des Minoischen Kreta, wo Herakles als Heros 
der Hafenstadt von Knossos verehrt wurde , die deshalb Hera- 
kleia hiefs. 

8. Die Rosse des Dioinedes. 9. Der Gürtel der Hippolyte. 

Beide Abenteuer betreffen den Norden , beide erzählen von 
Sturm und wildem Wesen im Geschmack der nordischen Bar- 
baren und des dort heimischen Ares. 

Auch die Rosse des thrakischen Könjgs Diomedes soUten 
nach Mvcen geführt werden. Dieser König heilst ein Sohn des 
Ares und König der Bis|pnen, des streitbarsten aller thraki- 
schen Völker, die ehemals in der Gegend von Abdera wohnten, 
wo man die Burg des Diomedes noch später nicht weit vom 
Meeresstrande zeigte **). Die« Rosse essen Menschenfleisch 
und sind so wild und stark , dafs sie mit eisernen Ketten an 
ehernen Krippen festgebunden werden mufsten. Ihre Nahrung 
war das Fleisch der an diese Küste Verschlagenen. Herakles 
begiebt sich zu Schiffe dahin***), bezwingt die Rosse und ihre 
thrakisAien Wächter und führt jene an den Strand, wo es noch 
einen heftigen Kampf mit den berbeieilenUen Bistoneu giebt, in 
welchem Diomedes von dem Helden erschlagen und darauf 


*) Stepb. B. und Suidas v; Ntm — ctnö tov ngoavr^aaScu iov 
l Hgax).£a s Bildliche Darstellungen des kretischen*Stiers bei Zoega Bassi- 
ril. II p. 73 ff., Gerhard A. V. II S. 47 ff. t. 98. 

**) Strabo VII fr. 44 p.,331, XII p. 550, Aeliau H. A. XV, 25 , Pli- 
nius H. N. XXV, 53 ; 1^ 11 u. A. 

***) Nach; Euripides in der Alkestis zu Lande über Pherä , daher in 
diesem Stücke wiederholt von dem thrakischen Abenteuer die Rede ist, 
65 ff., 475 ff., 501 — 5 0 ■! , tl ut] u e nai'tllv iytlvaxo uctyr t r ovv- 

fixpai, nqwTov uhv-ivxdovi (ein sonst nicht bekanntes Abenteuer), et wie 

Kvxvip, ToVof *’ tfyouca xntxov äyiävv niuXoti Stanoxr) re avfxßa- 
Xiöv, vgl. Hercl. f. 360 IF. Nach Hygin. f. 30 hiessen die vier Pferde Po- 
dargus, Lampon, Xanthus, Dinus. * t * . 
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selbst den Rossen vorgeworfen wird. Inzwischen ist aber auch 
der schöne Abderos durch die unbändigen Thiere umgekom- 
men , ein Liebling des Herakles, dem dieser nun einen Grab- 
hügel errichtet und Spiele stiftet, welche die Abderitcn jährlich 
feierten*). Die Rosse laufen von Mycen auf die Höhe des ly- 
käischen Gebirges., wo sie von wilden Thieren d. h. den Wöl- 
fen des stürmischen Zeus Lykäos zuletzt zerrissen werden**). 
Ihre allegorische Bedeutung ist die des Sturms und der Wogen, 
daher der thrakische Hintergrund wie beim Ares, beim Lykur- 
gos, beim Boreas. Diomedes ist selbst solch ein Sturm- und 
Winterkönig, seine Rosse sind die Sturmrosse der-thrakischen 
Küste, die iu dieser ganzen Gegend vermutlich sehf unwirk- 
lich, ist nn'd an die Sarpedonische Küste am Eingänge des Hel- 
lespont erinnert. Abderos scheint wie Hippolyt den Morgen- 
stern zu bedeuten, dessen bildliche Figuren unter verschiedenen 
Gestalten in die Heraklessage hineinspielen. 

Der Gürtel der Hippolyte, ein Geschenk des Ares und 
Symbol des wildestens Sturms und höchsten kriegerischen Mu- 
thes der Amazohenkönigin , ist so zu verstehen wie der Gürtel 
des Ares selbst***). Aus der Erzählung von diesem Abenteuer 
ist frühzeitig die von dem Amazonenkriege des Herakles ge- 
worden. Die Aufgabe war der Tochter des Eurystheus Admete, 
die sonst als Priesterin der Hera von Mycen bekannt ist, jenen 
Gürtel zu bringen. 


10. Geryoneus. 

Ein Abenteuer welches die Volkssage, die Poesie und 
Kunst, auch die geographische und ethnographische Tradition 

*) S. das Gemälde bei Philostrat. Imagg. II, 25, welcher Schriftstel- 
ler diesen Knaben anderswo mitHvIas, Hyakinth und iNarkissos zasam- ’ 
menstellt. Abderos galt für einen Lokrer aus Opus oder Thronion , Apol- 
lod. 11, 5, 8 , Steph. B. v. '[dßdq p«, Tab. Farnes.. Das ionische Abdera 
wurde zuerst von Clazomenä, hernach von Teos colpnisirt. 

**) Apollodor: il; ro Uyifitvov onos’OXvfinov (iSovoai 7tqo; rwv 
&T]n(o>v änailoVTO , wo der Olymp des lykäischen Zeus zu verstehen ist, 
der auch auf Münzen so genannt wird, s. 1 S. 83. Vgl. Apollod. II, 5, 

C, w.o' die stymphalischen Vögel sich aus Furcht vor den Wölfen nach 
Stympbalos begeben di h. vorn lykäischen Gebirge her, dem Sitze wilder 
Stürme. Andere Erzählen von einer Zucht edler Rosse in Argos, die von 
denen des Diomedes abstammten nnd noch zur Zeit Alexanders d. Gr. fort- 
dauerten'. 

***) S. 1 S. 204. Auch eine Athena JiuöTijgf« gab es, s. Paus. IX, 17, 

3, der hinzusetzt: to Ivävvai t« oti Itt IxäXovv uqu oi nctlatoi £al- 
aaofrcti. 
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und Forschung viel beschäftigt hat und der Erklärung manche 
Schwierigkeiten bietet *). 

Die zu Grunde liegende Naturanschauung verräthen am 
meisten die Erzählung bei Hesiod th. 287 IT., einige Reste der 
Gervonis des Stesichorus und verschiedene Andeutungen der 
Volkssage und der ältesten Bilder. Gervon oder Geryoneus**), 
wahrscheinlich von yrjQvco , also der Schreier, der Brüller, 
wird genannt ein Sohn des Chrvsaor d. i. des Blitzes (S. 46) 
und der Okeanine Kallirrhoe d. i. der' Schönströmenden. Im- 
mer ist er Herr von grolsen Rinderheerden , recht Teilen und 
strotzenden Kühen und Ochsen , die gelegentlich auch feurig 
rothe heidken ***) und von einem Hirten Ki^rytipn und einem 
Hunde Orthosf) auf dem okeanischen Eilände Eurytfieia ge- 
wacht werden d. h. der rothschimmernden Gegend' des Son- 
nenuntergangs (1 S. 350). Auch mit dem Bilde dieser Trift 
des Gervon und überhaupt mit seinem gangen Wesen verband 
man die Vorstellung einer üppigen und strotzenden Fülle und 
Fruchtbarkeitf-j-), obwohl er selbst als ein wahres Ungethüm 
geschildert und abgebildet wird, mit drei Leibern 'zQiau>uazog, 
tergeminus), drei Köpfen [iQLv.aQijvog), also sechs Händen und 
sechs Füfsen, und dazu riesig und ganz gewappnet, furchtbar 
stark und mit mächtigeu Flügeln versehen, wie ihn namentlich 
Stesichorus schilderte und wie die alterlhümlichen Vasenbilder 


*) Verschiedene Erklärungen bei F. Jacobs vermischte Schriften 6 
S. 145 — 167, Schümann de Phorcyne p. 20 sq., J. de Witte Hercule et 
Geryon, Nouv. Annales de l'Inst. Arch. P. 1838 p. 107— 141 , 270 — 374. 
Aufser den hier nachgewiesenen Vasenbildern s. die bei Gerhard A. V. 
t. 104 B — 108. 

**) Der'Name lautet bei den Schriftstellern ri/pvaiv T’ijovoVijf, rtj- 
(jvoi’füf. Auf den Vasenbildern giebt es noch andere Formen. 

***) laptvol ßofg eine Race trefflicher Stiere in Epirus, die man von 
der Heerde des Geryoneus ableitete, Suidas s. v., Aelian. H A. XII, 11. 
Bei Apollodor sind sie ifoivixat. Vgl. die rz vQQt/at /Soff in Epirus, Ari- 
stot. II. A. III, 16, VIII, 7, Plin. H. N. VIII, 45, 70 und die ctt&Mvai in 
Syrien, welche gleichfalls von denen Geryons abgeleitet wurden, tlppian. 
Cvneg. II, 102. 

•}•) Evqvt (tav wahrscheinlich von der breiten Gestalt, wie der .Ken- 
taur Eurvtion. "OoHoi ist die richtige Lesart (nicht “Onb-nos) , in dem 
Sinne des steif zum Bellen und Beissen aufgesträubten Hundes, des bissi- 
gen Schäferhundes nach Art der griechischen. Diese Bestie wird wie Ker- 
beros geschildert, Hesiod th. 309. 

4t) Auf der komischen Bühne iu Athen war Geryones zum Bilde eines 
groismüchligcn Herrn geworden, der seines Leibes mit auserlesenen Lek- 
kerbissen pflegte, s. Meineke Com. Gr. I p. 351 , III p. 333. 



HERAKLES. 


143 


ihn malen Was kann dieser dreileibige, brüllende, gewapp- 
nete und geflügelte Riese, der Sohn des Blitzes und der Fluth, 
mit seinen fetten lleerden auf der üppig getränkten Flur des 
abendlichen Okeanos, woher die Wolken kqmmcn (1 S. 318), 
wohl anders bedeuten als das Gewitter , das von Abend her 
furchtbar drohend anziehende und doch üppige Fruchtbarkeit 
spendende, für die mythologische Naturdichtung ein Gegenstand 
des Schreckens und doch auch wieder einer gewissen humori- 
stischen Beobachtung. Wenigstens wird dieses Abenteuer des 
Herakles von der Sage eigentlich ziemlich leicht genommen 
und nicht so wohl die Gelähr des Kampfes als die des weiten 
Ztges bis zur abendlichen Okeanosinsel sammt den Abenteuern 
des Hinweges und Rückweges bildeten den hervorstechenden 
Reiz dieser Dichtung. 

Mit der Zeit hat sich diese Fabel tbeils dadurch verändert 
dafs man das Local von dem ganz mythischen Erytheia auf das 
halb und liajb bekannte Tartessos übertrug, theils dadurch dafs 
mau verwandte Bilder und Vorstellungen der phönicischen, 
iberischen, celtischen, italischen Heraklessage mit der ältesten 
griechischen combiuirle. 

Alles Okeanische dachte man sich in der Gegend des Abends 
und des grossen Weltmeeres, welches seit den Fahrten der 
Samier und Phokäer (1 S. 351) allmälich bestimmtere Gestalt 
bekam , wenigstens was seinen Eingang bei der Gadilanisehen 
Meeresenge betrifft. Gades gelbst, eine sehr alte Colonie der 
Phönicier und der Mittelpunkt ihres lebhaften Handels inner- 
halb und aufserhalb der Meeresenge , war zugleich die Stätte 


*) StesicÄorus bei Scbol. Hesiod tb. 2ST vgl. Aristoph. Acbaru. 1082 
wo Geryon jerQdmlog genaant wird d. h. mit vier Flügeln , weil nur die 
beiden äufseren Leiber Flügel batten, wie die Vasenbilder lehren. Bei 
Eurip. Hercl. f. 1271 siud die Tvtfiüves TQioaifictroi nichts weiter als 
Geryoneus. Lucret. V, 28 tripectora tergeinini vis GecyonaT, Harnt. Od. 
II, 14, 7 — 9 qui ter auipluni Geryon Titvonque tristi conspexit unda, Virg. 
A. VIII, 201 u. A. Er wurde mit der Zeit zu einem der populärsten Rie- 
sen der griechischen Mythologie, daher sich auch seine Gebeine an ver- 
schiedenen Stellen fanden. Die älteren Bildwerke zeigen immer drei zu- 
sammengewachsene Männer, s. Paus. V, 19,-1 TQiig iH äväntg rtiQvdvys 
eia ir äXlrjXoig TTiioae/ifievoi , ausnahmsweise auch wohl zwei, was sehr 
an die Moiioniden der Sage von Elis erinnert, s. de Witte p. 123, Gerhard 
Apul. Vas. t. 10. Die späteren kennen ihn als einen Mann mit drei Köpfen 
und einer entsprechenden Anzahl von Gliedern , wie auch Apollodor ihn 
beschreibt. Er scheint die persönliche Einheit dessen auszudrücken , was 
sonst über die drei Kyklopen der Wetterwolke vertheilt wird, s. 1 
S. 41. 



144 


DRITTER ABSCHNITT. 





eines alten und berühmten , dem der tyrischen Metropole ver- 
wandten Heraklesdienstes*), mit welchem wieder die bekann- 
ten Säulen des Herakles Zusammenhängen, welche an ver- 
schiedenen Stellen als Symbole des phönicischen Sonnenhelden 
Vorkommen, bei dieser Meeresenge aber als Symbol des G’adi- 
tanischen Herakles und des von ihm behüteten, angeblich auch 
geöffneten Sundes eine ganz vorzügliche' Berühmtheit erlangt 
hatten. Bei den Dichtern gelten sic ein für allemal für die äus- 
serslc Grenze der Schifffahrt**), die Schifffahrt selbst aber ge- 
wöhnte sich allmälich darüber hinauszugehen. Hinter den Säu- 
len kannte man in der älteren Zeit nur aus Sagen, hernarcti 
durch eigne Erfahrung den gesegneten Landstrich Tartessos*?)^ 
welcher in mehr als einer Hinsicht geeignet war, die mythif& 
schwebende Vorstellung von der Gervonsinsel geographisch zu 
befestigen. Einmal wegen ihrer ausgezeichneten Fruchtbarkeit 
und ihres grossen Reichthums auch an edlen Metallen, da man 
sich den Riesen Geryon doch immer als einen $ehr reichen 
Herrn vorgestellt hatte. Zweitens wegen einer schon gegebe- 
nen Beziehung der Gegend von Gadcira und des dortigen He- 
raklescultes auf Sonnenuntergang, wie dieser Cult denn zu 
dem tyrischen Heraklesdienste eine ähnliche Beziehung gehabt 
zu haben scheint als der des Minos in dem sicilischen Minoa 
zu dem Minoischen Kretaf). Daher die seit Aeschylus, Stesi- 
chorus, Herodot u. A. so häulig wiederkehrende Angabe, dafs 
Ervtheia und andere Wunder de^ westlichen Okeanos in der 
Gegend von Tarlessos zu suchen sind. 

Eine andere Auffassung war die solcher örtlicher Sagen, 


*) Movers II, 2 S. 119 ff., 615 ff. Der Herakles von Gades biefsals xrl- 
nrr\g der Stadt \4oxc<Xtug, s. den Kaiser Claudius b. Etym. M. v. rriöfiQa, 
durch welchen Namen Manche den griechischen Iloaxiijg, den italischen 
Herde, Heirules erklären wollen. 

Pta dar Nein. IV, 69 raötCowv ro 7 TQog gorjov ou ntQatov, vgl. 
Ol. MIj 13, Nein. III, 21, Islhm. IV, 12, Strabo III p. 170. 171 und über 
die Säulen, die ehedem Säulen des Aegiion oder Briareos (1 S. 390) ge- 
heifsen haben sollen, H. Röchelte a. a. 0. p. 74 sqq. , 84 sqq. Sollten sie 
mit den Sonnenwenden Zusammenhängen, s. 1 S. 272? 

♦**) Movers Phönizier II, 2 S. 594 IT. Schon Anakreon spricht von dem 
reichen Tarlessos und seinem Könige Arganthonios, bei Strabo III p. 151. 
Der Kern der Vorstellung ist immer das reiche Wunder- und Silberland 
jenseits der Säulen des Herakles d. h. im südlichen Spanien. 

■j-) Solis cnbilia Gades, Stal. Silv, HI, 1, 183. Auch gab es zu Gades 
ein Weit und breit berühmtes Grab des Herakles, wie das des Minos in 
Minoa S. 86. 


Disit&xl 
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bei denen ein Cultus des Sonnengottes mit Sonnenheerden zu 
Grunde lag, welche Heerden gewöhnlich mit denen Gervons 
identificirt wurden, entweder so dafs man ihn selbst anwesend 
dachte oder dafs man sich auf den die Heerden des Geryoneus 
treibenden Herakles berief, welcher sowohl für die Sage als 
fiir die mythologische Bildnerei eine sehr beliebte Vorstellung 
wurde*). So behauptete der alte Geograph Hekatäos dafsl^cy- 
theia nicht im Okeanos, sondern in der Gegend von AmJ»gSgfet *. 
und Argos Amphilochikon gesucht werden müsse, wo^ApoJl' 
und Herakles gleich eifrig verehrt wurden, dahingegen Skylax 
Peripl. 26 die Weide des Geryoneus in der gesegneten Gegend 
von Apollonia an der illyrischen Küste kennt, während noch 
andere Sagen von Kriegen des Herakles erzählen , die er we- 
gen der Heerdeu des Geryoneus mit allen nördlichen Völkern 
dieses Landstrichs geführt habe**). Von Apollonia wissen wir 
es durch ausdrücklichen Bericht, dal's dort heilige Heerden der 
Sonne gehalten wurden***). In Italien war der seine Heerden 
treibende Herakles so populär, daTs bekanntlich selbst der 
Name der Halbinsel davon abgeleitet wurde. Doch kannte man 
auch den Riesen Geryon, der z. B. in Patavium ein Orakel und 
zu Agyrion auf Sicilien neben Herakles und lolaos ein Heilig- 
thum hatte+). 

Die Erzählung selbst zerfällt in die drei Acte der Hinfahrt, 
des Kampfes und der Rückkehr. 

Die Hinfahrt ist eine verschiedene je nachdem die 
alte Okeanosinsel Erytheia oder das geographisch bekannte 
Tartessos hinter Gadeira vorschwebte. Jene Insel erreichte 


*) Unter den Bildern des Amvkläischen Throns rüf rt]Qvi~ 

vov ßovq llavvtt, Paus. III, 18, 7. Ebenso auf vielen Vasenbildern. 

**) Arrian. exped. Alex. II, 16, Antonin. Lib. 4. Auf dieselbe Gegend 
zielt auch die Sage von dem Giganten Alks oneus , welcher räq 'HXCov 
ßon; fg 'Eqvitelug weggetrieben habe, Apoltod. I, 6, 1. Denn auch die- 
ser aus der Gigantomachie bekannte Riese (1 S. 54) ist so ein großer 
Hirte und Heerdentreiber, s. Pindar Isthm. V, 48 6 ßovßozaq 'Ai-xvoytvq. 
Auch der Kampf des Herakles mit dem Riesen-Alkyoneus , der sonst eine 
Episode der Gigantomachie bildete, erschien in einigen Ueberlieferungen 
als Episode der Geryonis, s. Schot. Pindar Nem. IV, 25, Isthm. VI ,'33 
und die merkwürdigen Vasenbilder bei 0. Jahn Leipz. Berichte 1854 S. 
135—145. 

***) Herod. 9, 93, Conon. 30. Der Flufs Ao'io; ist wohl bildlich zu ver- 
stehen wie der Mrvvoq in Elis. Auch alten Mond - oder Ästartecult gab 
es in dieser Gegend, s. S. 21. 

■(•) Diod. IV, 24, Sneton Tib. 14. Merkwürdig dafs auch der italische 
Name des Herakles Garanus oder Recaranns an Geryon erinnert. 

Gr. Mythologie. II. 1 0 
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Herakles nach der älteren Dichtung auf dem Sonnenbecher, von 
welchem namentlich Pisandgr , Stesichorus, Panyasis und Phe- 
rekvdes erzählten und in welchem man den Herakles auch auf 
einem .VasÜbilde du»<;h ..die Okeanosfluth schilfend sieht*). 

■ eine aJÄe Vorstellung vom Herakles als dem durch 
(Feil den Sonnengolte, wie bei jenem phönicischen 
1 Flosse und bei verwandten Vorstellungen etrus- 
bäen **). Die Dichter und Sagenschreiber erzäh- 
kles sich diesen Becber vom Okeanos oder vom 
'eben lassen , oder er zwingt den Helios ihn fiir 
zugeben , wie Stesichorus dieses, dichterisch aus- 
gefülirt hatte***;. Darauf schifft sieh der Held also ein, wird 
aber.unterwegs durch eine drohende Erscheinung des Okeanos 
und heftige Wallung der Urtlutb beunruhigt, worauf er seinen 
Bogen spannt und gleich legt sich Alles *{■). Nach der späteren 
Auffassung, wo Gades und Tartessos der Zielpunkt ist, zieht 
er dagegen ganz im Sinne der gewöhnlichen phönicischen Co- 
lonialsage mit vielem Volk durch Libyen, richtet die Säulen 
bei der Meeresenge von Gades auf, die nun fiir Grenzsäulen 
von Europa und Afrika gelten , und gelangt darauf nach Ery* 
theia (Diod. IV, 17). ... 

Es folgt der Kampf auf der Geryonsinsel , den die Vasen- 
bilder so malen wie Apollodor ihn beschreibt. Als Herakles 
angekommen lagert er sich auf dem Berge Abas (Jsf ßag d. i. 
ajictTog). Der Hund des Riesen merkt ihn, springt auf ihn los, 
wird aber von der Keule niedergesch^iettert , desgleichen der 
Hirt Eurytion , als er seinem Hunde zu Hülfe eilt. Nun treibt 


*) S. die Sammlung bei Atben. XI p. 469 B s. v. 'Hgcixltiov , Ma- 
crob. Sat. V, 21 und das Bild bei Gerhard A. V. t. 109, vgl. 1 S. 294. 
Einige sprechen von einem <5{nas, Andere von einer (fitiXr], wieder Andere 
von einem Vielleicht liegt auch hier das Bild vom Dreifufse zu 

Grunde. 

**) Vgl. de Witte p. 325. Herakles schifft hier auf einem Flosse , das 
von aufgeblasenen Schläuchen getragen wird, im Orient etwas sehr Ge- 
wöhnliches. Einmal ist er schlafend abgebiidet, wie der schlafende Helios 
1 S. 294. 

***) Stesichorus bei Athen. 1. c. Pherekydes bei Athen, p. 470 C und 
Apollodor erzählen dars Herakles in dieser Gegend des Sonnenuntergangs 
so von der Sonne verbrannt sei, dafs er seinen Bogen wider den Sonnengott 
spannte, worauf dieser aus Bewunderung seiner Tapferkeit den Becher 
freiwillig hergab. 

-j-) Pherekydes bei Athen, a. a. 0. Ein alterthämlichir Zug, der an 
die Sagen von Apollo Delphinios und von den Dioskuren erinnert. 
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Herakles die Heerde fort längs der feiten Wiesen am Strome 
der Insel*). Da holt Gervon ihn ein und ein heifseci Kampf 
entbrennt, bis auch dieser dreileibige Riese dem Altes überwin- 
denden Bogeh des gröfsten aller himmlischen Helden fallt. 
Merkwürdig ist dafs einige Dichter, namentlich Pgnyasis, auf 
Erytheia neben den Heerden des Geryoneus eine zweite Heerde* 
des Ai'doneus kennen, unter einem eigenen Hirten Menötes, der 
in anderen Sagen dem Herakles in der Unterwelt entgegen- 
tritt**). Vermuthlich ein Nachklang alter Sagen, in denen Ai'- 
doneus als der Reiche (Plutgn), der gastliche Wirth Polydektes 
(1 S. 498) als Inhaber von stattlichen Heerden geschildert 
wurde, welche auf der Insel des Sonnenuntergangs, wo das 
Reich des Dunkels vgl. 1 S. 505) beginnt, allerdings eben 

so gut an ihrer Stelle waren als die des Geryoneus. 

Endlich die Rückkehr von Erytheia nach Mycen. Nach 
der älteren Sage setat Herakles die Rinder in den Sonnenbe- 
cher , giebt diesen dem Helios zurück und setzt darauf seinen 
Weg zu Fufs die Rinder vor sich her treibend fort***). Der 
weitere Weg diente zur Anknüpfung vieler örtlichen Sagen, 
deren Schema sich fortgesetzt erweiterte. Zunächst führt der 
Weg durch Iberien , wo Herakles Bei einem frommen Könige 
einen Theil der Heerde zurückläfst, die nun zu seiner Ehre 
fort und fort unterhalten wird und seine Opfer liefert *^-). Wei- 
ter kommt der Held zu den Kelten in Gallien, nach Einigen bis 
nach Britannien ; doch galt vorzüglich die Hauptstadt des süd- 
lichen Galliens Alesia für seine Gründung. ^Zwischen Marseille 
und der Mündung der Rhone (in der Gegend von Arles), auf 
dem Felde der Steine (neölov liquide g), hatte Herakles einen 
furchtbaren Kampf mit den Ligyern zu bestehen. Schon waren 
seine Pfeile verschossen, er selbst vor Mattigkeit in die Kniee 

*) jrttpo norajx'ov ’si i' tUuovi'Trc , eine Andeutung der fetten Trift, 
vgl. Justin. 44, '4 in alia parte Hispaniae — regnum penes Geryoaem fuit. 
In hac tanta pabnli laetitia est, ut nisi abstinentia interpellata sagina fue- 
rit, pecora rumpantur. Auf den Vasenbildern ist Athpnh zugegen nebst 
einer andern weiblichen Figur, welche für Gerjons Toclfler Erytheia zu 
halten ist, die Herakles nach der gewöhnlichen Sage mit sich fortfiihrte. 

**) Apollod. II, 5, 10 A7f roiTJjf ixtl T«r Aläov ß o«s ßoaxtov, vgl. 12. 

***) Hier knüpfen namentlich die Verse des Stesiehorus an, wie Helios 
nun seine Fahrt über den Okeauos zu den Seidigen angetreten habe, s..l 
S. 294. Dafs auch Helios mit seinen Fferden»4n dem Becher fubr sagt 
Pherekydes bei Athen, p. 470 C. 

f) Diod. IV, 18. Her Heraklescnlt War durdh die Phönicier in Spa- 
nien sehr verbreitet, s. Movers II, 2 S. 648. 
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gesunken , da liefs Zeus seinem Sohne zu Liebe Steine vom 
HimraeL. regnen , mit denen er nun seine Feinde zu Paaren 
trieb*). Dann geht er über die Alpen, gründet eine Heer- 
stralse, bändigt die Barbaren und hat in Ligurien «neue Anfech- 
tungen von #wei Söhnen des Poseidon Alebion und Derkynos 
*zu leiden, die ihm seine fetten Kühe nehmen wollen**). Wei- 
ter zieht er durch Tyirbejnien nach Rom, wo er den Cacus be- 
zwingt. Darauf in die Gegend von Cumä, wo er auf den phlcg- 
räischen Feldern mit den Giganten kämpft und am Strande den 
berühmten Damm aufthüj^t***). V^n Rjiegion schwimmt er mit 
einem Stiere über die Furt nach Sicilien-j-) , oder er bekämpft 
und überwindet die SKvlla (1 S. 385). Bei Himera und Egesta 
schaffen die Nymphen warme Quellen für ihn , die fast überall 
dem Herakles heilig waren. Nun kommt er zu Eryx, dem Rie- 
sen des Berges mit dem Heiligthum der eryciniseben Venus, 
ringt mit ihm um ein dahin verlaufenes Stück der Heerde und 
bezwingt und tödtet ihn-j-f-). Er zieht dann rings um die Insel, 
wie Sicilien denn seit alten Zeiten in Folge der kretischen und 
phönicischen Ansiedelungen an Heraklesculten reich war, zieht 
darauf in Italien beim V orgebirge Lakinion und Kroton vor r 
bei, wo auch Andenken vön ihm zu sehen waren , treibt seine 
Heerde weiter hinauf an die Küste des Adriatischen Meeres und 
kommt so in die vorerwähnten Gegenden von Illyrien und Epi- 
rus. Einige liefsen ihn von da auf geradem Wege heimkehren, 
Andere erzählten dafs Hera am ionischen Meere eine Bremse 
unter die Kühe gesendet habe , so dafs sie aus einander liefen, 
bis in die thrakischen Berge , wo einige ganz verwildert sind. 


*) Davon dichtete Aeschylus im gelösten Prometheus , doch in einem 
andern Zusammenhänge, s. fr. 30 Herrn. Dionys v. Hai. und Hygin com- 
biniren das Abenteuer mit der Rückkehr vou Erytheia. 

**) 'AXtßCwv ist eine Art Alpenkönig, von dem keltischen Worte ’jil- 
m a, Ü4Xßia vgl. 1 S. 436. Bei Pomp. Mela II, 5 heifst es : contra Alhiona 
et Bergion, worin man das deutsche Wort Berg hat linden wollen. 

***) Der Damm der via Herculana, welcher den Lncrinersee vom Meere 
schied und welchen Agrinpa bei seiner Anlage des Portus Julius durch- 
stach, s. m. Bemerk, im Philol. 1847 S. 485 und Florus Epit. II, 18. Noch 
andere Fabeln aus dieser Gegend bei Servius V. A. VII, 662. 

f) Dlodor nach Timäos. Bei Pausanias III, 16, 4 schwimmt er auch 
hier auf dem Sonnenbecher hinüber. 

ff) Das verlaufene Stück der Heerde ist jenes Kalb, dtrfiahs, vitulus, 
von dem man nach alter Tradition im südlichen Italien diesen Namen ab- 
leitete. lieber Eryx und die Elymer s. Movers II, 2 S. 31 9 ff., über den 
Heraklesdienst auf Sicilien ib. S. 338. 
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Aergerlich über die Hindernisse, die ihm der Slrvmon beim 
Zusammentreiben der verlaufenen Thiere bereitet, füllt Hera- 
kles diesen Strom mit grolsen Felsblöcken. Ja die pontischen 
Griechen liefsen ihn bei diesem Abenteuer selbst bis zu den 
Scythen gelangen , wo neue Wunder von ihm erzählt wurden, 
welche der scythischen Landes- und Nationalsage entlehnt wa- 
ren (Herod. 4 , 8). Endlich treibt er den Rest der Heerde 
durch das Land der Aenianen*) und über den Isthmos nach 
Mycen , wo Eurystheus die Kühe der Argivischen Hera opfert. 

11. Die Acpfel der Uesperiden. 

Nach der späteren , wahrscheinlich phönicischen Sage das 
letzte und entscheidende Abenteuer, daher der Hercules Y r ictor 
dieser Auffassung mit den Aepfeln in der einen, mit der Keule 
in der anderen Hand abgebildet zu werden pflegte. Es ist der 
aus der Fluthr des Untergangs mit den Symbolen der ewigen 
Verjüngung wieder ans Licht und zum Frühling zurückkeh- 
rende Hercules invictus , den andere Bilder als den aus den 
Flammen des Scheiterhaufens neubelebt Aufsteigenden feierten. 

Auch hier sind die Abenteuer des Weges fast noch wichti- 
ger als dessen ZifH , das Pflücken der Aepfel. Leber die Rich- 
tung dieses Weges war man sich nicht einig, da man sich den 
Stand des Atlas und die ihm benachbarten Hesperiden nicht im- 
mer an demselben Ort dachte. Nach der älteren Auffassui% 
(1 S. 348) setzte man auch diese Wunder in den Okeanischen 
Westen , wobei mit der Zeit wieder die Gaditanische Meeres- ' 
enge, der libysche Atlas und Tartessos zur festeren Bestim- 
mung dienten. So mögen namentlich phönicische und libysche 
Sagen die Fabel erzählt haben, denen Diodor IV, 26. 27 u. A. 
folgten. Dahingegen sich bei Aeschylus, Pherekydes und Apol- 
lodor die merkwürdige Wendung findet, dafs Atlas und "die 
Hesperiden an den nördlich über den Rhipäen gelegenen Ocean, 
also in die Gegend der Hyperboreer verlegt werden , worüber 
auch der Weg des Herakles ein ganz anderer geworden ist 
und zwar ein außerordentlich weiter. Wieder eine Gelegen- 
heit sehr verschiedene Fabeln anzuknüpfen, vorzüglich die. 


*) Nach einer Inschrift von Hypata b. Aristot. Mira)). Ausc. 145 vgl. 
Welcher Syll. Epigr. 203 weibete Herakles in diesem Orte der Aphrodite 
Pherscphassa d. h. der Hekate einen Tbeil der Heerde und die Eurytheia, 
die Tochter Geryons. . • 


/ 
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s£hr populäre libysche vom Antäos und die ägyptische vom 
Busiris. .» 

Zunächst gilt es den Ort der Hesperiden zu erfahren , zu 
welchem Ende Herakles durch Macedouien und Illyrien an den 
Eridahos d. h. im Sinne der spätereu Sage (1 S. 297) in die 
Gegend des Po oder -der Rhone geht. Hier tri fit er „die Nym- 
phen‘>‘, von welchen auch die Perseussage erzählte (S. 46), 
die aber hier Töchter des Zeus und der Themis oder Atlanti- 
den genannt*), also wie die Horen und Plejaden gedacht wur- 
den. Sie rathen dem Herakles den Nereus zu beschleichen um 
von ihm das Geheimnifs der goldnen Aepfel zu erfahren. Also 
zwingt der Held den allwissenden Meeresgreis wie Menelaos 
den Proteus zur Auskunft**) ufid geht darauf über Tartessos 
zunächst nach Libyen. Hier trifft er den Riesen Antäos, des- 
sen Kampf mit Herakles, ein altes libysches Mährchen , zu den 
beliebtesten Seenen der griechischen fieraklesdichtung gehörte, 
die an derselben namentlich das Ideal der Palästra , das Bild 
des vollendeten Ringers entwickelt hatte. Pisander und Phere- 
kvdes erzählten davon und die bildenden Künstler, auch die 
Maler stellten diesen Kampf häufig dar***), der uns vorzüglich 
aus den Erzählungen Pindhrs Pyth. IX, 105 ff., Isthm. IV, 
52 fl'. Schol. und dem Gemälde bei Philodtrat Imagg. II, 21 
bekannt ist. Der Riese, den sich Kyrene und Mauretanien strei- 
tig machten +) , wird als ein Ungethüm von ungeheurer Gröfse 


*) Apollod. II, 5, 11. Nach Schol. Eurip. Hippol. 737 nannte Phere- 
kydes die Hesperiden Töchter des Zeus und der Themis, während sie An- 
dere mit den Atlantiden d. h. den Plejaden identilicirten. Nach Pans. II, 
31, 8 gab es in Trözen einen ßio^io; &i/li(<5ü>v, die neben dem Dionysos 
verehrt wurden. Auch das Beilager des Zeus und der Themis, wie das 
der Hera, wurde an die Okeanosquellen verlegt, s. 1 S. 273. 

**) Vgl. die Vasenbilder bei Gerhard' A. V. t. 93. 112. 113, wo Athena 
und mehrere Nereiden gegenwärtig sind , und meinen Aufsatz in den Be- 
richten der K. Sächs. Ges. d. W. 1852 S. 93. 

»**) PolykletfecitHerculem Anlaeum a terra sustinentem, Plin. XXXIV, 
19, 2. Am Theseion ist dasselbe Bild zu sehen und Praxiteles hatte es un- 
ter die Gruppen am Herakleion zu Theben aufgenommen. Berühmte Grup- 
pen von Erz werden in Epigrammen und von Libanius geschildert. Vaseo- 
bilder bei Gerhard A. V. T. II S. ,102 ff. 

-f) Als Wohnsitze des Antäos wurden Irasa genannt, wo Kyrene lag 
(Herod. 4, 158) pnd Tingis d. i. Tanger, eine uralte Stadt Mauretaniens, 
wo man das Grab des Antäos zeigte und wo sieb der einheimische Königs- 
stamm von diesem Riesen der libyschen Vorzeit ableitete, s. Plutarch 
Sertor. 9, Mavers" Phönizier II, 2 S. 392 ff. 
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and als sehr roh und unförmlich beschrieben , dahingegen He- 
rakles im Verhältnisse" zu solchem Gegner zwar klein ist, aber 
gewandt und muthig wie einer , eine kunstreich gebildete Ath- 
letengestalt, auf welche ganz Griechenland auch als Muster 
der Äjrumastik zu blicken gewohnt war. Antäos War ein Sohn 
des ’ |*<»s*|den und der Erde , aus welcher er wie der Gigant 
Alkyopeus" (1 S. 54) stete von neuem zuwachsende Kraft zog. 
ln seiner Stadt Irasa, bot er seine Tochter unter zahlreichen 
Freiern dem als Preis aus, der ihn im Ringen besiegen würde. 
Schon schmückten viele Schädel das Heiligthum seines Vaters, 
da kam Herakles, hob ihn im Kampfe von der Erde in die Höhe 
und erwürgte ihn so mit seinen Armen*). Seine Tochter ge- 
bar vom Herakles den IlaXaifuov d. i. den .starken Ringer 
oder den IloXi^uov d. i. den Krieger, welche Namen sonst 
dem Herakles selbst beigelegt wurden**). Manche Erzählungen 
fugten als einen heitern Anhang zu diesem Kampfe noch den mit 
den fabelhaften Pygmäen hinzu, den Zwergen und Liliputern 
der antiken Mährchenwelt, die immer vorzugsweise im libyschen 
Sande zu Hause und dem ionischen Epos und der Kunst vor- 
züglich als die Helden der Geranomachie d.h. des Kampfes mit 
den Kranichen bekannt waren***). Hier gelten sie für nahe 
Verwandte des sechszig Ellen langen Antäos , daher sie dem 
Herakles, als er nach dem Kampfe schläft, aus dem Sande auf- 
tauchend in vielen Zügen zu Leibe gehen , bis Herakles er- 
wacht und das ganze Heer in seine Löwenhaut sammelt •{-). 
Und auch noch andere libysche Mährchen , die in ihrer Art bei 
den Alten berühmt waren , mögen hier angeknüpft hab^n , wie 
namentlich der Kampf des Herakles mit einem weiblichen Un- 
getbüm, deren Leib in zwei Schlangenschwänze ausgeht, am 
ersten auf Libyen deutet , dessen Schlangen auch in der Per- 
seussage erwähnt werden •{-{•). Dann zieht der Held weiter nach 
* 

*) Lucan. Pbarsal. IV, 59u'ff., Stat. Theb. VI, 893. 

**) Pherekydes bei Etym. M. v. HoUfitov, Tzetz. Lvcopbr. 662 77«- 
laiftiav xaXeTrai Sin to xarnnaXaToai JCi lv 'OXvunta. Was der Kampf 
des Herakles mit Antäos war der des Tbeseus mit nerkyon, beide Helden 
in der attischen Kunst die Ideale der naXtj s. Plato iegg. VIII p. 796, 
Krause Gymnastik 1 S. 403. 426. 

***) 0. Jahn Arcbäol. Beitr. S. 418 ff. 

•j-) Philostrat. Imag. II, 22. Sie wohnen in der Erde wie Ameisen und 
haben da ihr Wesen ganz wie unsere Zwerge und Gnomen , mit Rossen 
und Wagen, Waffen und Geräthe zum Ackerbau. Hie Aehren sind für sie 
Bäume, wenn sie emporkoramen wogt der Sand u. s. w. 

•j-f) S. oben S. 48 und das Relief b. Zoega t. 63 und das ähnliche aus 
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Aegypten und trifft hier auf den Busiris, dessen Figur auf 
der attischen Bühne zu einer komischen geworden war. Auch 
so ein Poseidonisches Ungethüm (1 S. 362), wahrscheinlich 
ein Bild der Gefahren , mit denen der Verkehr mit Aegypten 
durch Vermittlung des einzigen Hafens an der Nilmündung in 
alter Zeit die Fremden bedrohte (Strabo XVII p. 792. 802). 
Die Sage,, ging dals nach einer Hung|fsnoth von neun Jahren 
aus Cypern ein Prophet gekommen sei,, welcher Regen und 
Fülle verhiefs, sobald man dem Zeus jährlich einen Fremden 
opfere. Also opferte Busiris zuerst diesen Propheten, mästete 
dann seinen Bauch mit üeberflufs und hielt streng auf das vor- 
geschriebene Opfer. So kommt nun Herakles, wird zum Altäre 
geschleppt, zerreifst aber die Bande, tödtet den Busiris und 
seinen Sohn und läfst es sich endlich an den reichen Tafeln 
trefflich schmecken, was bei den komischen und travestirenden 
Darstellungen solcher Geschichten immer eine Hauptsache 
war*). Er geht dann den Nil aufwärts, kommt nach Theben, 
nach Aethiopien, wo er den Emathion, den Sohn des Tilhonos 
tödtet**) , setzt auf dem Sonnenbecher über den Okeanos nach 
Indien, denn man erzählte sowohl von indischen Feldzügen 
des Herakles als von denen des Dionysos***), und kommt darauf 
an den Kaukasus zum Prometheus , den er von seinem Adler 
befreit und darauf auch beim Zeus losbittet f). Prometheus 
sagt ihm den weitern Weg zu Atlas und den Hesperiden, wie 
Aeschylus dieses in seinem gelösten Prometheus ausgeführt 
halte. Durch die Scytben werde er an die Rhipäen (1 S. 316), 
von da %u den Hyperboreern kommen. Er solle die Aepfel 
nicht selbst pflücken, sondern den Atlas bitten es zu thun , und 
zwar drei Früchte des Wunderbaumes. Herakles übernimmt 

* 

Algier in der Exploration scientif. de l’Algerie, Arcb. pl. 26, 1. Auch das» 
seltsame Vasenbild bei Gerhard A. V. t. 127 möchte sich am ersten hier 
anschliessen. 

*) Von Enripides gab es ein Satyrdrama des Inhalts, s. Welcker 
Nachtrag z. Tril. S. 303. Die Komiker schwelgten in diesem Stoff s. 
Meineke Com. Gr. I p. 351. ' 

**) Eine Parallele zu dem Kampf des^Achill mit Memnon, s. 1 S. 300. 
Auch Pherekydes erzählte vom Emathion. 

***) S. 1 S. 435, Strabo XV p. 686 — 8S nach Megasthenes. Tab. Far- 
nes. ‘Jlpttxirjs J’ tnl TOV 'iriibv noja/ubv xal nöluv 'HqcixX fiotv 

Ttjv fv ZxCßatg qlxioe. 

•f) S. 1 S. 68 und von den auf diesen Vorgang bezüglichen Bildwer- 
ken 0. Jahn Archäol. Beitr. S. 226 ff. Panänos hatte ihn in Olympia ge- 
malt, Paus. V, 11, "2. 


Digitized by Google 



HERAKLES. 


153 


also die Last des Atlas d wahrend dieser geht und die Aepfel 
bringt : wo die griechische Sage wieder einen Scherz einflicht. 
Atlas meint er wolle die Aepfel selbst nach Mycen bringen, 
Herakles möge nur fortfahren den Himmel zu tragen. Dieser 
geht auf den Vorschlag ein , nur müsse er sich erst ein Kissen 
holen. Der plumpe Atlas läfst sich damit berücken , nimmt die 
Last wieder auf seine Scffilterti und hat das Nachsehen. Eu- 
rystheus gicbt die Aepfel zurück , die Athena wieder in den 
Garten der Hesperiden trägt , denn sie durften , setzt die Er- 
zählung hinzu, nicht anderswo sein. Eine durch alte Berichte 
und Bildwerke bezeugte Sage*), neben welcher indessen An- 
dere erzählen dafs Herakles selbst in den Göttergarten gegan- 
gen , den schrccklicheir-Drachen getödtet und dan|t mit eigner 
Hand jene Aepfel vom Bäume des Lebens gepflückt habe. Ob- 
wohl diese Mythe fle gesagt wahrscheinlich orientalischen Ur- 
sprungs ist und namentlich die Bilder des phönicischen Hera- 
kles mit diesen Aepfeln als Symbolen seiner ewigen Verjüngung 
ausgestattet wurden**), so war sie doch auch bei den Griechen 
sehr beliebt und namentlich für die Kunst in Gemälden und 
Marmorwerken ein häufiger Anlafs geschmackvoller Darstel- 
lungen***). 

12. Kerberos. 

Dieser Höllenhund ist ein Bild des Erebos , des unterirdi- 
schen Dunkels und ewigen Verschlusses (1 S. 501), so dafs 
der Sinn in welchem Herakles dieses Ungethüm von den Pfor- 
ten des Ai'des in der Tiefe hinauf ans Licht führt kein andrer 
sein kann , als dals er auch in dieses ewige Dunkel siegreich 
hineingedrungen und jenen Pforten ihren unüberwindlichen 
Schrecken genommen hat. Im ältesten Epos war ; diese Aufgabe, 
des Eurystheus die schwierigste von allen (Od. 11 , 623) und 


*) Schon am Kasten des Kypselos war Atlas abgebildet , seine Last 
auf der Schulter, die Aepfel in der Hand, die Herakles ihm mit dem 
Schwerdte abnöthigte, mit der scherzhaften Inschrift: "Arlag oigavov 
ovrog tyti, r« di uäXti pti&rjOtt, Paus. V, 18, 1. 

**) Der Hercules Gaditanus war so abgebildet, R. Rochette a. a. 0. 
p. 166. Auch in Rom scheint es eine häufige Darstellung des Hercules 
Victor gewesen zu sein. 

***) Zoega Bassiril. II p. 82 ff. t. 64 p.StWf., Gerhard in der 1 S.348 
angef. Abb. Aeltere Werke bei Paus. V, 11, 7 , VI, 19,6. Wiederholt auf 
nolanischen und apulischen Vasen, vgl. Philostr. Imagg. II , 20. 
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die Erzählung schon ziemlich «ausgelildlä. Hermes und Athena 
geleiten den Helden , der von der jähen Strömung der Styx 
verschlungen wäre , wenn Athena nicht geholfen hätte (II. 8, 
361). In dem Thore des Ai'des kam.es zum Kampfe mit dem 
Fürsten der Unterwelt, den Her^les mit einem Pfeil verwun- 
dete (II. 8, 395). Später haben siclUirtliche Sagen, das Inter- 
esse der Mysterien und combinfrenae Dichter jüngeren Zeital- 
ters eingemischt*). Die gewöhnliche Erzählung war date He- 
rakles durch den Schlund bei Tänaron hinabgestiegen und wie- 
der heraufgekommen sei**), dagegen sich später für dieses 
letztere der bei Hermione^oder auch der in Asien bei Herakleia 
am Ponlos geltend machte. Die Mysteriensage berief sich auf 
die Einweihung des Herakles in die attschen Eleusinien, wo- 
durch er von dem. ergossenen Blute gereinigt und den herr- 
schenden Mächten dfer Unterwelt so wohRJpmpfohlen worden 
sei,,dafs sie ihm den Kerberos freiwillig überlif Isen*"). Als er 
darauf in die Unterwelt eintritt, verbreitet er ei nein solchen 
Schrecken dafs alle Verstorbenen fliehen, bis auf Meleager und 
die Gorgo j-). Gegen diese zieht er sein Sfchwerdt, doch erin- 
nert ihn Hermes dafs es nur ein wesenloses Bild sei. Meleager 
bittet ihn sich mit seiner Schwester, der durch seinen Tod ver- 
einsamten Deianira zu vermählen *j-f-). Nahe bei den Pforten 
des. Hades sieht er die tollkühnen Freunde, Theseus und Peiri- 
thoos , die dort sitzend an einem Felsen festgewachsen waren. 
Den Theseus gelingt es ihm loszureissen , als er es auch beim 
Pcirilhoos versucht, erbebt die Erde-f-j-j-). Um die Schatten mit 


*) Stesichorus hatte einen Kerberos gedichtet. 

**) Hccataus bei Paus. 111,25,4, Strabo VIII p. 363, vgl. Eurip. 
Here. für. 23. 615, Paus. II, 35, 7 ; V, 26, 2 u. A. 

. ***) S. 1 S. 489. Das Vasenbild bei Gerhard A. V. t. 69 scheint sich 
auf diese Einweihung zu beziehn. Unter den Schriftstellern gedenken ihrer 
zuerst Euripides Ilerc. f. 613 und Plato Axiocli. p. 371 D. Als Grund der 
Reinigung wurde der Mord der Kentauren angegeben, Apoliod. II, 5,12, 
Diod. IV, 14, worauf sich die Flucht der Kentauren nach Eleusis (S. 136) 
bezieht. 

f) Od. 11, 605. 634. Durch Perseus war Gorgo zur Verstorbenen 
geworden. 

ff) Schol. II. 21, 194 nach Pindar. Meleager wurde auch von Polygnot 
in seiner Unterwelt hervorgehoben , Paus. X, 31, 1.2, wahrscheinlich 
nach dem Vorgänge der dort citirten Minyns. Ein Gegenbild zum Achill 
in dec Homerischen Unterwelt. 

fff) Aufser Apollodor sJ’nnyasis bei Paus. X, 29, 4,- Diod. IV, 26, 
Plutarch Thes. 3ä, wo die Geschichte ganz eubemerisirt ist. Das Abreis- 
sen des mit dem Gesäfs am Felsen festgewachsenen Theseus diente den 
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Blut zu erquicken schlachtet qj^eine von den Kühen des Hades, 
worüber er mit ihrem Hirten Menötes (S. 147) in Kampf ge- 
rät!) und ihm beim Ringen die Rippen zerbricht. Endlich ge- 
langt er zum Pluton , der ihm den Kerberos preisgiebt, wenn 
er seiner ohne Waffen Herr werden könne, daher er ihn nur 
von seinem Harnisch und der Löwenhaut geschützt mit den 
Fäusten packt und trotz der Stiche des Schlangenschwanzcs so . 
lange wü^gt bis das Untbier nachgiebt. Darauf führt er ihn zum 
Eurystheus und bringt ihn zuletzt wieder in den Hades. Auch 
viele Bildwerke stellen dieses Abenteuer dar und vorzüglich 
vergegenwärtigen einige Vasenbilder älteren Stils sowohl den 
Kerberos als den Antheil der begleitenden Götter, der Athcna 
und des Hermes, durch lebendigen Ausdruck *). 

IV. Herakles als Kriegsheld und in nationalen 
Sagen. 

Eine Gruppe vermischter Sagen , deren Gemeinsames das 
ist dafs Herakles darin nicht als Dienstmann des Eurystheus • 
erscheint, sondern als Held von Lydien, von Arkadien, von 
Actolien, von Trachis, was die corubinirende Sagendichtung so 
gut als möglich in einen geschichtlichen Zusammenhang zu 
bringen suchte. Ursprung und Alter dieser Erzählungen ist ein 
sehr verschiedener. Während einige bei alterthümlichem bild- 
lichem Inhalte entschiedene Ansätze zur epischen Sagendich- 
tung verralhen, sind andere offenbar ziemlich späterer Entste- 
hung und entweder aus landschaftlichen Leberlieferungen oder 
aus den Tendenzen des jüngeren Epos hervorgegangen. Die 
Folge der Erzählung scheint bei den Dichtern und Mythogra- 
phen in früherer Zeit eine freiere gewesen zu sein. Durch die 
gewöhnliche Tradition ist gleich das erste Abenteuer, das beim 
Eurytos in Oechalia , in zwei Hälften auseinandergelegt, von 
welchen die eine den Anfaug, die andere den Schlufs der gan- 
zen Sagengruppe bildet , weil nur auf diese Weise die Motive 
zu dies'er neuen Reihe von Kämpfen und die zu dem Ende des 

Komikern zu allerlei Spdfseu s. Schot. Aristopb. Eq. 1368, Snid. v. 
Hanoi. 

*) Vasenbilder 'alteren Stils bei Gerbard A. V. t. 12S — 131. Ueber 
die späteren Darstellungen der Untenveit, wo die Bändigung des Kerberos 
durch Herakles eine stehende Gruppe ist, s. 1 S. 318. Andere Bildwerke 
bei Zoega Bassiril. II p. 38 sq. 
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Herakles auf dem Scheiterhau&jp des Oeta gewonnen werden 
konnten. » 


1. Eurytos und Oechalia. 

Von beiden erzählte mau in Thessalien , in Messenien und 
auf Euböa. Das älteste Oechalia war vermuthlich das thessa- 
lische in der Gegend von Trikka und Ithome, wo die Sage von 
Asklepios und^den Asklepiaden heimisch war*). Doch war 
nicht dieses, sondern das damit verwandte Oechalia an der 
Grenze von Arkadien und Messenien , in der Gegend von An- 
dania der ältere Schauplatz der Heraklessage , wie namentlich 
die Ilias 2, 594 ff., die Odyssee 21, 14 ff. und Pherekydes auf 
diese Gegend deuten**). Dahingegen das jüngere Epos von der 
Eroberung Oechalias die Handlung nach Euböa und in die 
Nähe von Eretria***) verlegte, vermuthlich schon mit Bezie- 
hung auf das Ende des Helden auf dem Gipfel des Oetagebirges. 
Immer ist Oechalia eine hochgelegene Feste (Sophokles Tra- 
chin. dirjve/nog, 354 vxpinvqyog, 858 ainsivrj) und liegt immer 
in Gegenden , wo.der Apollinische Cult zu Hause ist und zwar 
in der Bedeutung des karneischen Sonnen- und Todesgottes, 
dessen ernste Macht in diesen tragischen Verwicklungen oft 
hindurchblickt. Eurytos galt für einen der berühmtesten Bo- 
genschützen der Vorwelt. In der Od. 8, 224 stirbt er eines 
frühen Todes , weil er mit Apoll in der Kunst des Bogens ge- 
wetteifert hatte, nach jüngeren Dichtern hatte Apollo selbst ihn 
in dieser Kunst unterrichtet •{*). Sein Sohn ist Iphitos, auch 
To|ei)g genannt d. i. der Schütz, durch den der Bogen des 
Eurytos , verhängnisvoll wie der des Herakles , als Geschenk 
an Odysseus überging, der damit am Festtage des Apoll die 


*) II. 2, 729, Letirs de stad. Aristarchi p. 400. 

**) Pherekydes b. Schot. Soph.Tracbio. 354, wo vermuthlich za schrei- 
ben ist Iv r<p avitövi xrj ; 'JpxaäCtt;, vgl. Paus. IV , 2 , 2 ; 33 , 5 , Strabo 
VIII p. 339. 350. 360. 438, Curtius Peloponn. 2 S. 189. 

***) Strabo X p. 448 , wo auch noch ein Oechalia in Aetalien irfpl 
tovs EvQVTÖvai (Antonin. Lib. 4) und ein anderes in der Gegend vonTra- 
chis erwähnt wird, vgl. Steph. B. v. Oirai Ua, Welcher ep. Cvcl. 1 S. 
229 ff., 2 S. 421. 

^•) Schol. II. 5, 392, vgl. Apollon. Rh. I, 88, der beide Sagen combi- 
nirt. Nach Anderen war Eurytos der Lehrer des Herakles im Bogenschies- 
sen, Theokr. 24, 105 sq., Apollod. II, 4, 11. Nach Pherekydes war Eury- 
tos eia Sohn des Dryoperfiirsten Metaneus (daher Miiavrji'i 'Ep{xQia) r 
welcher ein Sohn des Apollo und berühmter Bogenschütz genannt wird. 
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Freier tödtete (Od. 21, 11 ff.). Von den merkwürdigen Sagen 
dieser Gruppe kennt die Odyssee den Tod des Iphitos durch 
Herakles , welcher ausgegangen war um verlorene Pferde und 
Maulthiere zu suchen *), darüber zum Herakles kam, bei dem 
die Thiere waren, und von diesem gegen alle Hechte der Gast- 
freupdschaft ermordet wurde. Die spätere Form der Sage war 
von Kreophylos, dem Dichter der Einnahme von Oechalia aus- 
gegangen , wie wir sie besonders aus Sophokles Trachinierin- -> 

nen kennen. Eurytos ist der Liebling des Apoll, welcher ihm 
selbst den Bogen gegeben, Oechalia liegt in der Nähe von Ere- 
tria. Er hat mehrere Söhne , unter denen blos Iphitos bedeu- 
tender hervortritt, neben ihm seine Schwester, die blonde, 
lole**). Eurytos bietet seine Tochter dem der ihn in der Kunst 
des Bogens übertreffen würde (Schol. 11. 5 , 392) , Herakles 
kommt und siegt und wird von Iolen leidenschaftlich geliebt. 

Aber Eurytos weigert ihm sein Kind , ja er weist ihn schimpf- 
lich und mit harten Worten aus seiner Burg, indem er ihn an 
deu gräfslichen Mord seiner Kinder und an den schimpflichen 
Dienst beim Eurystheus erinnert (Sophokl. Trachin. 262 ff., 

Diod. IV, 31). Bald darauf werden dem Eurytos jene Stuten 
gestohlen, Iphitos sucht sie beim Herakles in Tiryns und findet 
dort seinen Tod, indem der rachgierige Held ihn auf einen ho- 
hen Thurm seiner Burg führt, ihn dort nach den verlorenen 
Thieren aussehen heilst und darüber von der Zinne hinunter- 
stürzt (Pherekydes b. Schol. Od. a. a. 0. , Sophokl. Trachin. 

266). lieber diesen heimtückischen Mord des Gastfreundes ist 
selbst Zeus empört und fordert dafs er sich zur Sühnung des 
Verbrechens in die Sklaverei verkaufe. Andere erzählten dafs 
Herakles den Iphitos geliebt und ihn im .Wahnsinn getödtet 
habe, worauf er erst vergeblich bei Menschen Reinigung sucht, 
dann zum Apoll nach Delphi geht und auch hier abgewiesen 
wird , bis er mit ihm um den Dr^ifuls kämpft* und so das Ora- 
kel erzwingt. Er solle sich um von seiner Kratikheit zu gene- 
sen auf drei Jahre für drei Talente***) verkaufen lassen und den 
Kaufpreis dem Eurytos als Blutgeld zahlen, welcher diese Ver- 
söhnung aber zurückweist. 

*) Nach den Scholien hatte sic Autolj kos , der diebische Sohn des 
Hermes (1 S. 256) geftohlen und an Herakles verkauft. 

**) Vgl. die Citate aus Itesiod und Kreophylos bei Schol. Soph. Tra- 
chin. 266. 

***) Bei Schol. Soph. Trachin. 253 heilst es 7ip«ö<l« ’ Ofitfä Äy (vitu- 
ror l£(jiXri<3i, worunter wieder ein grofses Jahr iu verstehen ist. 
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*. Herakles bei der Ompbalc. 

(Der lydische Herakles). 

Omphale scheint die kriegerische Mondgöttin von Kleinasien 
zu sein, welche bald für Aphrodite bald für Athena galt, wqraus 
sich sowohl ihr eignes Verhältnifs zum Herakles als das des 
Herakles zur Athena , wie es in einigen Bildern und örtlichen 
Sagen angedeutet wird erklärt, ln der lydischen Sage nannte 
man sie bald eine Sklavin (Hierodule) bald eine Tochter des 
lardanos d. i. eines lydischen Flul'sgottes *) und ihren Sohn 
vom Herakles, den Stammvater der lydischen Herakliden Age- 
laos**), den man in Ärgos als Stifter des Tempels der Atbena 
d. i. der lydischen Athena kannte***), während ihn die 
ifiklischcn Tyrrhener d. h. die aus Lydien stammenden Etrus- 
ker Tyrrhenos (Dionys. Hai. 1, 28), also gleichfalls ihren 
Stammvater nannten. Wie Omphale in den lydischen Sagen 
immer halb kriegerisch halb weichlich erscheint , eine klein- 
asiatische Semiramis, so ist auch der mit ihr verbundene He- 
rakles, welcher bei den Lydiern Sandon genannt wurde •]*), 
zugleich männlich und weiblich, wie dieses die gewöhnliche 
Bildnerei dadurch ausdrückt dafs sie Herakles und Omphale so- 
wohl die Waffen und den Spinnrocken als die Bekleidung der 
Löwenhaut und die der weichlich schleppenden Gewänder aus- 
tauschcn läfst ■{*{•). Da er nach asiatischer Sitte als Hierodul ge- 

*) Herrn!. 1, 7, Apollod. II, G, 3, wo Tmolos ihr die Herrschaft über 
Lydien hinterläfst. lardanos ist der semitische Flufsname , der auch auf 
Kreta nnd in Etis alt ifct; II. 7, 135. 

**) Apollod; II, 7,8. Bei Schol. 11. 24, 61G heifst er ‘A%(lr /; , was 
auch ein Flulsname war (1 S.30) und welches Wort wahrscheinlich iden- 
tisch ist mit dem lyeiseheo 'AxO-ys bei Steph. B. v. AxfXi] und mit dem 
Namen des erstep Herakliden bei Herod. 1 , 7 'Ahtttiot. Andere nennen 
diese oder andere Söhne des lydischen Herakles Aao/xrjdtis, 

Attjuog. 

***) Paus. II, 21, 3. Er heifst hier 'Hydttas und ein Sohn des Tyrrhe- 
nos, welcher selbst wieder ein Sohn des Herakles und eines lydischen 
Weibes genannt wird, vgl. Schol. II. 18, 219 und 1 S. 147. 

-{-) Io. Lydus de magistr. [II, G4 p. 268, vgl. Müller kl. d. Sehr. 2 S. 
101 , R. Rochette Hereule A?syr. p. 1 61 . 187 sqq. 

•H-) Stat. Theb. X, 646 sic Lydia coniux Amphitryonindem exutum 
horrentia terga Perdere Sidonios huineris ridebat amictus Et turbare co- 
lus et tympana rumpere dextra. Die Gruppe ist in Marmor und in anderen 
Bildwerken häufig, s. Müller Handb. §410, 7, K. Rochette Peint. d.Pomp. 
t. 19, Gerhard Apul.'Vasenb. t. 14. 
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dacht wurde erzählte man von jenem Verkauf, wodurch er der 
Eigne der Irdischen Göttin wurde umj als solcher in ihrem 
Dienste ähnliche Tnaten ausführte wie Bellerophon im Dienste 
des lyrischen Königs und Herakles selbst in dem der argivi- 
schen HenAind des Eurystheus oder in dem desMelphischen 
Apoll. Die gewöhnliche Erzählung war dafs Hermes , den die 
Lydier Kahdaules nannten*), mit Herakles auf den Sklaven- 
markt ging und dafs ihn Omphale kaufte. StSne Thaten und 
Abenteuer sind theils Feldzüge und Heldenthaten von nationa- 
ler Bedeutung , thei® mäbrchenhafte Erzählungen von volks- 
tümlich komischem Inhalt, welchen Ton die lydischen und 
asiatisch - ionischen Mährchen nicht selten .annehmen, ln jene 
Rüahe gehören ein Zug gegen aufrührerische Untertanen der 
Omphale**), ein anderer gegen die lyrischen Tremilen ***), wie- 
der ein anderer gegen die Amazonen , wo Herakl^ das Dop- 
pelbeil erobert, welches die lydiscljen Könige als Zeichen ihrer 
Würde trugen (Plutarch Qu, Gr. 45). Die erwähnten Mähr- 
chen sind die beiden gleichartigen vom Svleus und Lityerses 
und das von den Kerkopen. Syleus und Lytierses sind 
nehmlich im Wesentlichen dieselbe Figur , nur dafs jener ein 
Weinbauer, dieser ein Schnitter genannt wird, von dem die 
phrygischen Feldarbeiter bei der E nulte sangen. Syleus pflegte 
die bei seinem Weinberge Vqrbeigehenden zu zwingen für ihn 
zu graben und zu arbeiten, daher Herakles in einem Satyr- 
drama des Euripides, da er an diesen Herrn verkauft war, zu- 
erst die Reben aus dem Boden rifs, dann nach seiner Weise 
auf Unkosten seines Herrn weidlich schmauste und ztjbhte und 
endlich das ganze Gehöft durch Ableitung eines Flusses unter 
Wasser setzte •{•). Lytierses, ein Sohn des Midas, zog es vor 
selbst zu schmausen und zu singen , während er die Vorbei- 
wandernden für sich das Korn im Felde schneiden liefs und ih- 
nen zuletzt Abends die Köpfe abschnitt, die Leiber aber immer 
singend in die Garben einband : bis Herakles auch ihm den 
Garaus machte und seinen Leichnam in den Mäander warf •}-}•). 

*) Meinekc Com. Gr. I p. 385. 

**) Diod. IV, 31, Stepb. B. v. "Iriov. 

***) Panyasis bei Steph. B. v. Tgcfittii, vgl. Plutarch Thes. 11. 

-j-) Eurip. fragm. p. 331 ed. Matth., Meineke exercit. in Athen. I 
p. 23. Die ©fgiai«! des Euripides behandelten wohl die Fabel vom Ly- 
tierses. 

-H-) Schol. u. Intpp. zu Tbeokr. 10, 41, G. Hermann opusc. I p. 51. 
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Aber bei weitem das beliebteste und am weitesten verbreitete 
Mährchen war doch dps von den Kerkopen, dessen schalk- 
haften Humor wenige Ausleger verstanden haben *). Schon 
Homer hatte von diesen ausgemachten Schelmen und gauneri- 
schen Vagdbunden gesungen, vermuthlich nach kldhasiatischen 
Vorbildern, denn dort war dieses Mährchen eigentlich zu Hause 
und dort, auf den grofsen Handelsmärkten zu Sardes" und Ephe- 
sos, mochten aich die lebenden Vorbilder zu diesen durchtrie- 
benen Dämonen, so weit sie als Diebe und Betrüger geschildert 
werden, zu finden sein**). Von dort wurden sie nach Athen 
und auf die attische Bühne verpflanzt, wo sie zu humoristischen 
Characterbildern verschmitzter Diebe geworden sind, an denen 
die komische Bühne überhaupt reich w ar ***). Und wieder un- 
ter einer anderen Form erschienen sie in der griechischen He- 
raklessage, von Trachis, wo sie als räuberische Wegelagerer 
geschildert? werden , die am, Ausgange des Passes der Thermo- 
pylen, wo der Weg am engsten war, dem Wanderer auflauer- 
ten •{•). Die Mutter hatte sie w'ohl gewarnt sich vor dem 
Schwarzarsch (MeXä/xmjyog) zu hüten , aber sie vermochten 
ihr diebisches Gelüste nicht zu bändigen und versuchten es 
selbst mit dem wandernden Herakles. Dieser hatte sich unter 
einem Baume schlafen und die Waffen abgelegt, da bemächtig- 
ten sich die Kerkopen dieser und wollten ihm damit zu Leibe. 
Herakles aber ergreift sie, bindet sie an einen Tragebalken und 
wirft diesen über seine Schultern, um sie mit zu nehmen. So 
haben sie nun volle Mufse über die Warnung ihrer Mutter Be- 
trachturfgen anzustellen und thun das in so drolliger Manier, 
dafs Herakles darüber lacht und sie wieder laufen läl'st. Die 
vielen und zum Theil sehr alterthümlichen Abbildungen dieses 
Vorfalls beweisen die grofse Popularität eines Mährchens, wel- 

• •’i 


*) Lobeck Agl. p. 1296 sqq. , Gerhard A. V. T. II S. 36 ff. , Guhl 
Ephesiaca p. 136 sq. Vgl. dagegen Welcker ep. Cycl. 1 S. 409 ff. 

**) Diod. IV, 31, Apoilod. II, 6, 3. 

***) Namentlich hatte Kratin von ihnen gedichtet, aber auch Eubulos, 
Hermippos, Plato u. A. , s. Bergk commentat. de Com. antiq. p. 24 sq., 
Meineke Com. Gr. II p. 24 sq., Vindic. Strab. p. 234. 

+) Herod. 7, 216, vgl. Göttling gesamm. Abh. S. 4. MeXd/*7ivyos 
ist ein derber Ausdruck für gewaltige Kraft und Männlichkeit, im Gegen- 
sätze zu entsprechender Characteristik der Weichlichkeit. Daher das 
Sprichwort fii] av yc [xtXaunvyov tvyoi%, welches schon bei Archilochos 
v'orkam, Zenob. V, 10, Append. III, 62. • 
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c.lics in der That iibßr die ganze eiviljsirtc, Well der Allen ver- 
breite! gewesen zu sein scheint *)• 

♦ , 8 , t « » .’ • •*’ •• * ' . . 

3. Der 2jug gegen Troju und gegen die Amazoneji. 

Vom Zuge gi^en Troja erzählt schon die ■Ilias*wirderholt 
un‘i ausführlich. 'J)cr Anl.tls ist die Befreiung der Hesionc, wo- 
für Laomedon die Rosse versprochen halte, 'die Zeus ihm für 
den Ganvmed schenkte (I S. 200), die Eugmedon aber später 
dem Heller in der Noth verweigerte (11. 5.. 637 ff., 20, 144). 
HeraßleS'.komml mit Schiffen und Rinderen Helden , verstört 
lljpn und fährt dann wieder heimwärts.* Da wird er auf dem 
hohen M%gg4 durch die List der Hera, die sie mit Hülfe des 
ScElgffis und des Boreas ausführt, durch schreckliche Stürme . 
nach dies Verschlagen , bis Zeus von seinem Schlafe erwacht, 
'gegen diu*' schuldige Hera schrecklich wüthet und seinen Sohn 
'aus grofjjer Noth befreit und nach Argos zurückführt (II. 14, 

250 ff., 15, 18 ff.). \» . 

.Die 'spätere .Erzählung hat- sich Insofern sehr verändert, 
als sie im Vorgefühl des zweiten trojanischen Zuges den Aea- 
kus und die., ^caciden auch' hei diesem ersten betheiligt. Auch 
dehnte sie den Zug viel weiter aus, indem sie als eine Art Vor- 
geschichte einen Zugigegen die Amazonen, hinzufiigte ithd hei 
der Rückkehr aridere jAbenteue^, auch die Gigantomachie ein- 
schhliete. • • /'* . 

•-So erzählt namentlich Pilidur, „der unermüdliche Sänger des 
Lobes der AeSciden) dals ihr Stäiiffavatjjr dftf- fromme Aeakos 
mit Apollö'uud Poseidon an der planer von’ Troja gebaut habe, 
wobei gleich ein Zeichen die Zerstörung 'dicser'Maucr durch 
seine Nachkommen verkündigt (01. VIII, 30). Ferner weifs’er 
von der Theilnahme des Teliynon am Zugp gegen Laoniedon, 
gegen die Amazonen und seLbatAhi der Gignutoinachic, s.Nem. 
llf, 65 ff’. , IV 7 , 22dl’., Isthni. VT, 24 ff. , wo n oeü^die schöne, 
nach' den Scholien "äus den großen Eo?n entlehnte Erzählung 


* '* -'j.- * •* . 

IJ). Die sek 1 ' altertkümlicke' Metope ‘von Selimy s. bei Mütter D. A. 
K, 1 i. 5. Vgl. dje Naegweiuungrn bei" Gerhard a.a. 0. uod bei Müller 
llandb. § 41 i , 4. Auf den Pitbekusen wurde «voll der Verwandlung der 
Kerkopen in Affen erzählt, ii^ Ligyn: siebten sie von den Gei j ogsrimlern. 
V^g). Plutarch d. adul. etain. discr. 2ti, wo Alpxamier <1. Gr.,Aki er. einen 
•ViVren reichlich beschenkt halle, von. einem .Schmeichler* mit Herakles 
und Üioqysos’vergücbea wird,'zni j'«p, o ‘jlnccxXin KiQXUiyi TiOi'xui 
£trXr)\ois o /liorvifa't iifyTnzo. ^ - 
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hinzugefägt wird , nach welcher HerajHes^iuch den Rubin des 
groI'sen'Aias im’ vorSus verkündigte. Als er den Tejamoii’zur 
•Fahrt nach Troja abholt, tiffll er diesen bVimJSchnÄi'uSe ,-stelll 
sich auf seine Löwenhaut , läi'st sich vom Telamon die* göldue 
Schale des # Weihetrants reichen und betet -«üiir Vater Zöus, 
dal's er dem Frfunde einen Sohn schenken möge von, so un- 
verwüstlicher Krall wie sein Löwenfell und von . gleichem 
Muthe, vorauf Zens^einen Adler (ctleTOv) als' gewähr sendet, 
daher das Kind deiuJNamen^ Aifc'hekojnmen*). 

Nach solchen Vorgänsen erzählen die Späteren , inde^i sie 
bald bei dem Aufenthalfe «des Helden in 'Lydien bald bei „der 
Aufgabe den Gürtel der Hippolyte zu .holeu.'bald bei der Argo- 
irautcnsage anknüpften, djiis Herakles zu denn Zuge geben ijje 
«Amazonen viele Freunde und Helden «ngew-orben habe , Tela- 
inou, Pejeus; ThesCus u%A. **). Zuerst straft er dann dieSöhne 
des Minos auPParos, die zwei von,, seinen Begleitern' getödtet. t 
hatten. Darauf landet er bei den Mariandynen, hilft ihrem Kö; 
nige Lykos im Kriege gegen die Bebryker und gieht Veranlas- 
sung zu der Gründung von Herakleia Pontike. 'Endlieh gelangt 
der Zug zu dem Halen der Amazonenstadt Xhcmiskyra, wo 
Hippolyte im Begriff ist ihm d^ji Gürtel d<js Ares freiwillig zn 
überlassen. Da verbreitet Hera unter den Amazonen das Ge- 
rücht nals ihre Königin in Gefahr 'sei, worauf alle bewaffnet 
und zu Pferde gegen das Scjuff der Griechen ^stürmen und^ejn , 
heftiger Kampf entbrennt , in „\yelc)fem Herakles die Hippolyte, 
andere Helden audere Amazonen Jödten. Die späteren Dichter • 
gaben sich alle Müjic.Jnntcr den vielen Ainazonfnbildcrn und 
Amazonengr.uupen dcr-Kvinstlcr ihrerseits nicht zufhiHzubler- 
betj, woiuibeVinnuer neue Nonien und neue Schlachten egdich- 
let wurden ***).■’ * 

•*» ** * » . 


Ith. I, I2S9 Sclml,, Tlicokrit 13, Ä8, wo cs von Herakjes 
und Tetdmon heilst, ol fihS Jlffifia t-7(uooi atl äafti't’xö rftine^av.* 

**.) Eurip. Hero. fnf: (08 ff. 1®. scus bekam hei ilieseifl Zuge, die An- 
, tiope, oiler die Liebfe-dci' Antiope. zjun Thestüis führte eigentlicbfezur Er- 
oberung von 'i’liemiskj rä, wie iiie*V>sten iffcs Agiaa erziiliiljju , PnusjJ,'2, 
1 . 'Auch Phidias liels den attischen Helion an- diesem Zuge theilneliiuen. 
s. Pai(j. V, 11, 2, Eurip. Heraklid. 218, Schul. Piudar Sem. III, 64. 

***) E5 gabwerschiedene h^jUftfoiox« yoii jüngercn Dichtern, dneh ist 
es .eben s<x jehivierig ihjren Inhalt zu bestimmen als die Bedeutung derarti- 
ger Vpsenbildfr, wenn sie ohne .Namen siud, Eine ausführliche Erzählung 
von dieser Ainazoueiischlacht hei l)iod. IV, 16 , 'VaseubildeC bei Gerhard 
A. V. t. 10 4 A T. II»S.'66 u., Bullet. Arch. Napol. IS53 u. 22 t. 10. 
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►.* Bei jflex Rijfikehr vorf diesem Zuge landen die Helden bei 
TO*% über welche Stadt der Zorn des ApöHon und Poseidon 
grofses Unglück Verhängt batte. Laomedou battc.'ihnen den 
j^nngeneft Lohn fiir die Burgmauer geweigert, dafür .sendet 
Aphllön eine’ Pest, Poseidon ein §eeungeheuer , das ans der 

E th aufäteigt und alle Menschen uud Heerden yerschlüigt. 
'Orakel verspricht Erlösung, Wenn Laninedou sßine Tocli- 
»■ ter^flesinn^ dem Ungeheuer zur Speise geh«;, worauf d(*r 
König seine Tochter opfert (wie Kepheus die Andromeda), in- 
ddm^er sie an eiaen Fflstjii in der Nähe des Meeres anbinden 
lälst.. Herakles sieht da$ Mädchen und verspricht sie zu retten, 
wenn Laomodon ihm jene Wunderpferde geben wolle. Darauf 
hesteht qr den Kampf unter dein Schutze eines hohen Dammes, 
den Äthcna lind die Troer für ihn aufgeworfen hatten*). Die 
merkwürdige Erzählung ^st dafs er selbst in den Schlund des 
. Drachens gesprungen sei «und ihm von innen die Leber aufge- 
Achnitten habe , wobei- er von der Gluth der Eingeweide des 
DraehSn verbrannt alle Haare verliert : ohne Zweifel nach 
orientalischen Traditionen, wo solche Mährehen und Bilder von 
4em Kampfe des Sonnenhelden mit Drachen und mit den Unge- 
heuern derFluth nichts Ungewöhnliches gewesen zu sein sehei- 
>**). Laomedou weigert dann den Lohn, worauf Herakles 


nen" 

Bache drohend nach Argos schifft, um zunächst den Gürtel der 
HfoAplyte zu üherjiriugen. Sein Weg führt ihn über Ainos, 
Thasos und Toroiiean der thrakischeu Küste, wo auch Man- 
cherlei vom Herakles erzählt wurde. 

- Darauf folgt der Zerstörungszug gegen Troja in der Beglei- 
tung des Tclamon, Peleus, des Ulkles, Vj^ers dos Amplriaraos 
umVanderer Helden, denn solche Züge pflegten bei [ortschrei- 
ir • Vermischung der verschiedenen Sagenkreise’ immer 


Wenigstens jpt dies der Sinn di® rfi/oj ä/^if (/vrov II. 20, 1 44 IT., 
welehe V'erse ein späterer Zusatz sind. Der ursprüngliche Sinn scheint 
ejn anderer gewesen zu sein, s. Hctlanikos bei den Scholien, Lycophr. Al. * 
34; Weicher A. D. 3 S. 37fj* * * 

**)' De Witte Nouv. Ann. II p.301 sqq. und unten vom P.rachenkarapfe 
-des Ijsoii. A«f Vaseubildcrn sieht maii oft einen Kampf des Herakles mit 
einem tritonenartigen Ungeheuer, s. Gerhard A. V. f . II t. 111 S. 9-1 If. 
Müller Handb. § 410, 5, welches vermuthlich.auf dieses Abenteuer zu be- 
ziehen ist, denn auch Triton gehört in die Kategorie der zij’rq und Lyco- 
phron nennt den trojanischen Drachen einen bissigen Hund^d. h. Gesellen 
des Triton. In der K u[ >st wurde die Befreiung der Hesione ein eben so 
beliebter -Gegenstand nie das gleichartige Mührchen-vom Perseus und der 
Aadromeifi.* . '• , . 
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mehr Theilnehmer zu bekommen. Als' die Helden gelandet sind 


und gegen Troja hinaulstürmen, überfällt La« rtfedon die WaSjie 
der Schiffe unter Oikles, der dabei sein Leben verliert*). Dar-’ 
auf wird die Mauer bqrannt, >vo Telamon zuerst dhrchbrkhL 
Herälaes erst als der zweitf , worüber der Held depma?sen er-, 
griromt, dafs er sein Schwerdt gegen den Freund zieht. Der 
besaut! ig^ilin dadurch dal's er schnell Steine iusammenrafl't’ünd 

* :i j l u: i 4 


einen dk:s Herakles Kallinikos d. b.»des Siegers scljlefeht-“ 
hin errichtet. Endlich lallt Laomedon mit allen“ Söhnen bis auf 


den Podark’es den Pfeilen seines Bogtjps? Hesiöue'aber wjr$ rtls 
schönster Siegespreis (Sophokl. Ai. 4"35. 1300) dem Telamon 
gegeben, der sie mit sjch nach Salamis führt, wo sie von ihm 
did Mutter desTeukros wird. Als man ihr erlaubt vön^den-Ge- 
fangenen irfit sich zu nehmen wen sie wolle, wählt. sie ihren 
Bruder Podarkes, der darüber seinelT Namen Priamos bektfra- 
meij hat**). Dann folgt aul’der Rückkehr ddr von Hera ver- 
hängte Stunn und die Landung auf der von Meropern bewohn- 
te« Insel Kos, wo man die Helden nicht landen lasset), will, 
Avorüber »Wieder zu Sturm und Krieg kommt***). Der König 
Eiiryp'ylos wird erschlagen, Kos zehslörl, aber die Tochter des 
Eurypylos Chalkiope*gehjert vom Herakles den Thessalos, den 
Stammvater der Herakliden«von Kos, dessen Söhne die Ilias 2, 
679 unter den Rührern vor Troja nennt. Als Herakles- mit. die-* 
sem Kampfe fertig ist, kommt Alheffa uni ihn zur Schlachkder 


Götter mit tled Giganten abzuholen , die ohne seinen Beistand 


nicht beendigt Werden konnte (j S. 54). 


-4. Die Aktprioncn und der Zug gegen l’.lis» 

*■ ' r 


Die- Sage von den beiden Alttorionen oder Molionrde.fl v iii 
Elis, den gewaltigen Streitern des Augeias’, die selbst den Ife** 


1 A . . **,...*■ 

*) Apollodor II, 6, 4. Auch Argeio^, 6in Sohn des Likvmnins, bleibt 

bei dieseift Kampfe, Malier eine feierliche Bestattung der Leichen folgte, 
der Sage uatli die erste Feierlichkeit der Art, s Schol. II. 1, 52. Ceberall 
blickt das Bestreben durcli die altere trojanische Sage nachzubilden. Der 
Kampf des, Herakles und Telamon gegen Laomedon jm Giebelfeld ^ des* 
Athffnalenipela auf Aegina s. Welcker A. I) 1 S. 45. 

*•) cc 7io tov TTQUtO&cti , yeil Hesione ihn erst durch einen Scliemkauf 
habe frei machen müssen, nach Apollodor und llygin. f. S9. Bei Diod. IV, 
32 setzt Herakl<& den PWamos gleich zum Könige ein. Bei Virgil. \eu. 
VIII, 157 ff. macht Prionios seiner. Sphwestec Hesione einen Besuch auf 
Salamis. . ‘ * 


*) In der Schlacht wird Herakles vom Chalkbdon (bei Theukrit??, 6 
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rakles zuri|cktriebcn und nur durch List vgn ihm überwältigt 
werden konnten, ist eine sehr alte. Sie waren nach der Iljas 
23, 639 tTidvüoi, was man gewöhnlich so auffafste dafs sie 
wie die drei Leiber des GePvon an einander gewachsen waren, 
wie sie auch durch alle Bildwerke vergegenwärtigt sein mö- 
gen*). Immer lind sie die Einheit von zwei Personen , daher 
stets im Dual benannt, Xy.zoquove und 3Io).inve oder zugleich 
X y.zoqluve Mnliovs II. 11, 709. 750, 23, 638. Aktorionen 
hielsen sie nach ihrem Vajter Aktor, der für einen Bruder des 
Augeias und für den Gründer der alteij Epcicrburg Hyrniine 
am Meere galt, doch nannte man sie auch Söhne des Poseidon 
II. 11, 751. Molioniden hiessen sie nach der Mutter, ztxva 
Moliövrjs hei Hesiod, Pindar und Ibvkos, welcher letztere sie 
gleich den Dioskuren aus einem silbern schimmernden Ei ge- 
boren werden Hels. Ihre eignen Namen sind Kziazog und 
E'uqvzog, was auf reichen Besitz und strömende Fülle deutet» 
Ne%tor' weife gewaltige Dinge von den Thaten seiner Jugend 
selbst wider solche Helden zu erzählen, die er in der Schlacht 
erlegt hätte, wenn nicht Poseidon ihnen zu Hülfe gekommen * 
wäre, und denen er in einem Wettrennen nur deshalb unteb- 
lag , weil sie didvfiot und deshalb geschickter zum Wagen- 
fähren waren-**). Die eigentliche Glorie aber dieses Helden- 
paars, das ich für ein altes Bild des Zeusdienstes und der zu- 
sammengekoppcllen Einheit von Donner und Blitz in dem be- 
fruchtenden Gewitter halte, ist die dafs Herakles ihnen weichen 
mufste, wovon gleichfalls alte Sagen erzählten (Pindar jOr.’Xl, 
25 ff.), die wir in dcr Ueberarbeitung solcher Sagenschreiber 
kennen , die sich durch örtliche Leberlieferungen der arkadi- 
schen Stadt Pheneos bestimmen Hessen. Denn es ist eine Ei- 
genthümlichkeit des sich hier anschliessenden Kriegs gegen 

: ; • „ 

Chalknn) verwundet, aber vom Zeus gerettet. Auf Münzen von Kos siebt, 
man Heraktes mit dem kleinen Thessalns auf dem Arme. 

*) Nach den Scholien erklärte Aristarch den Ausdruck äiöv/xot nach 
Hesiod, der sie renttToitfe fff nannte, durch iFm/ pfiff, ävo i-/ovutq rr ü)U m a 
xnl oiu ,7 1 vy.oiu; äjULijiotf, dahingegen Pherekydes nach Schot. II. II, 
709 jedem einen Leib, zwei Köpfe, vier Hände und vier Küsse ga'b. l)ic 
ältere Bildung möchte der des Geryoncus geglichen haben , der auch bis- 
weilen tSiiftfr’is, nicht tmaoiftaxoi ist, s. oben S. 143. Vgl. YVelcker A. 0.2 
S. 328 ff. 

**) II. 11, 751 ff.,. 23, 63S. Von den Molioniden stammen die Führer 
der Epeier vor Troja . 11. 2, 020, Paus. V, 3, 3. Y ön einem Zuge dieser 
alten Helden gegen Olenos dichtete Antimachos. Eine andere Erklärung 
ihrer Bedeutung b. YY'elcker kl. Sehr. 2 p. Eil sqq. 


« 
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Elis, dal’s Herakles ihn von diesem ‘Orte 411 s fiihr|fe, der sieh 
eines längeren Aufenthalte? und verschiedener Arbeiten und 
Stiftungen des argivisehcu Helden riihiutc, namentlich der An- 
lage der für die Cultur seines eng f erschlossenem Thaies über- 
aus wichtigen Katabothren *). Alsp Herakles wird beim ersten 
Zuge von /den Molioniden mit grofsem Verluste zurückgescbla- 
gen, nach Pindar weil sie ihn aus einem Hinterhalte überfie- , 
len , nach Anderen weil Herakles bei diesem Zuge krank war. 
Nun abef lauert ihnen Herakles in einem Hinterhalte bei Kleonä 
auf, 'als sie von Elis zur Feier der isthmischen Spiele zogen, 
tödtet 'Sie und zieht dann von-* neuem gegen Elis und Augeias, 
deu er jetzt mit seinem Bogen tödtet**). Der früher von sei- 
nem Vater vertriebene Phvleus kehrt aus Dulichion zurück, die 
Tochter des Augeias, deren Liebe dem Helden zur Eroberung 
von Elis geholfen , gebiert von ihm den Thestalos. Die Phe- 
■eaten aber zeigten die Denkmäler der auf jenem ersten Zuge 
Gebliebenen, namentlich das des Iphikles (S. 124), den Bugha- 
gos bestattet habe d. i. wahrscheinlich Herakles selbst unter 

* dem allerthümlichen Cultusnanlen des Vielfrals. 

• . *• 

5. Periklyincnos und der Zug; gegen Pylos. 

Schon die Ilias 11, 6S9 kennt den verwüstenden Zug des 
Herakles gegen Neleus und seine Pvlier, von dehen-die Besten 
fielen. Doch ist auch bei dieser Sage die ältere Erzählung von- 
der jt'i^ereu wohl 7,11 unterscheiden. lu jener scheint Periklv- 
menos der hervorragende Held und sein Kampf mit Herakles 
der Kern der Sage gewesen zu sein. Die Odyssee 11> 2S6 
kennt ihn als Brudpr des Nestor, die Argonautensage als Theil- 
nehmer dieser Fahrt. Ueber seine wahre Natur erfahren wir 
aus Hesiod und’andcren Dichtern, dafs er ein Sohn des Posei- 
don, des Stauifhgottes der Neliden (S: 556. 367) gewesen, der 

k 

*1 - " " • ' 

*) Pausan. VIII, 14, 2 ff., Diod. IV, 33, Aristot. Mirab. Ausc. 5$, 
Catull. 6S, 109, vglrjCurtius Pelopnmi. 1 S. 1S5 ff. Neben deu Molioni- 
den wurde in der Mischen Sage Amarynkeus genannt, dessen Sitz ßupra- 
sion in der Nähe von Hvrmine war, Paus. V, 1, 7. 8, Scholl. Pindar Ol. 
XI, 40. Die Ilias 23, 630 erzählt von seinem Bestaltungsfeste. 

* Ä .)*Panyasis b. Cleni. AI. Protr. 2 p. 31, wo zu lesen ist r ov 
4vyi(tv. Nach Hekataos 1Ä Strnbo VIII p. 524 nahmen auch die Epeier 
an diesem Zcrstorunjäjszuge Theil. Wie ausgebildet die Sage war, in wel- 
che sich manche Erinnerungen aus dem Zuge der Herakiiden mischten, 
sieht man aus Polyb. IV, 59, 4. 


* 
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von seinem Vater 'die Tillen Dämonen des, Meeres 
liehe Gabe, dir Verwandlung bekommen hatte, 
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intliiim- 
i(jr bald 
'als Lö^e 


. a Als Adler, dann \tfiedjr als Biene, als ScJhlaRgL,, .. _ 

' * bfcschie«. Aadjirch. machte er dem Herakles st?;^ schaffen Itafs 
•Pjrlos inj'ht/ii bezwinge« wa? , bifc^jljena'ilireui Holden auch 
” i« diesem Kampfe half. Als P'eriklymenos sich nehmlieh wieder 
VeintpaL in eitie'jÖiic-ke verwandelt und in dieser Gestalt auf den 


Kriegswaggu des Herakles setzt . 

Ihn, öjfnet die Göttin diesem die Augen, so dals er ihn mit dem 
IWcii ersehiefst und nun mit den' 


um. ihn unversehens anzufal- 
iugen, so dafs er ihn mit dt 
Bogen ersyljiefst und nun mit den l'ebrigen bald fertig wird *). 
Die spätere Didhping dagegen ßi^e zu diesem Kample ausMis- 
verftändnijs eines Ausdrucks der Ilias vom Thore des Aide« 
(1 S. 5U1) die Ersah hing hinzu dals Herakles beiPvlos mit Ai-, 
düiieus gekämpft habe, zu Welehem nun Poseidon als Schutz- 
gott der Pylier von selbst hinzutraf, neben ihm aber'auyh Ares 
und nach anderen Dichtern Hera gegen Herakles kämpften, 
dahingegen für diesen Zeus und Athena eiutreten**). So dich- 
tet auch Pindar 01. IX, 29 ff. dals Herakles bei Pylos seine 
Keule gegen den Dreizaek des Poseidon geschwungen und dafs 
•Phöbos wider ihn mit dem silbernen Bogen, Aides mit seinem 
Herrseherstabe gekämpft habe , ohne dafs der gewaltige Held 
in seiuein Siegesläufe aufzuhalteu war ***). Der letzte Ausgang 
ist wieder, und zwar erzählte auch Hesiod davon , Aafs Pylos 
zerstört und das ganze Geschlecht des Nejeus ausgerottet wird, 
elf blühende Söhne , bis auf den einzigen Nestor den zwölften 
Sohn, der grade in #erenos abwesend war und deshalb nach- 
mals der Gerenische genannt wurde (Stepli. B. v. l'eqijvia). 


6. Tegeatische Sagen und der Zug gegen Lakedtiinon. 

Diese tegeatischen Sagen hängen mildem alterthiimlichen 
Dienste der Athena Alea (1 S. 133) zusammen ^ajwelcner Vcr- 
nmtblieh asiatische Einwirkungen erfahren hatte. Als Lan3es- 
heros wurde Aleos genannt , dessen Sohn Kepheus König von 
Tegca ist und dessen Tochter Auge d.i. die Strahlende, ein Bild 
des Mondes, die Priestcriu der Athena heilst. Diese überwältigt 


*) Scbol. Apollon. I, 156, Schot. II. 2, 33G. 

**) Schon Hesiod erzählte davon , dann besonders Panyasis s. Seut. 
Ilerc. 359, Schot. II. und Apollon. 11. cc, Pausau. VI, 25, 3, Clein. Alex. 
Vrotr. 2 p. 31 u. A. , , 

’**) Vgl. das Vascngemälde bei Welcker A. D. 3 t. 18 S. 2S6— 297. 
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Hferakles bei*einer Quelle jn der Nähe Tempels, Ajige aber 
verbirgt ihr ftiiid.hj dem Heiliglhume der keuschftn Göttin*, die 
das LapcWrrrpn Zorn über deu £revej. durch eine^Pestilenz. 
empiiude'u lät^t., Nun »wird Trß.etpog d./i. der F-ennleujjhjende, 
der Morgenstern, Tnvdp^dor.AAemis geheiligte, .lyiigjpauenge-* 
birge Ilapßsviov ogog.) auf, dein Wege nach Argos getragen,' 
wo eine gehörnte Hirschkuh ,. das heilige Thier 3 er Artemis, , 
das uns §chön bekannte .Symbol des Mondes (S. 137) es er- 
nährt*). Die Mutter wird’ dem Nfiuplios übergebt;» ■, durdh den 
sie nach Mvsieri verschlagen wird , wo detSLandesJtjönig Teu- 
thras sie zu seiner Gemahlii^cnheht, Telephoj aber wächst jun- 
ier den Hirten des^ Gebirges heran, ‘sucht *und findet enflMch 
seine Mutter, wird von JTeuthras als Sohn anerkannt und folgt 
ihm als König. Oder Mutter und’-Kiud werden wie ifanae und 
Perseus zusammen ins Meef gesetzt und gelangen so nach My- 
sien , wie namentlich Hecatäos von Milet erzählt hatte , Paus. 
VIII, 4, 6. Dach muß die Sage von Telephos auch der ein- 
heimischen Ueberliefernng der mysischen Völker vertraut ge- 
wesen sein, da er schon der Odyssee als asiatischer König und 
Held bekannt ist**) und als solcher noch mehr in dem Sagen-' 
kreise der Kvprien hervortrat, in welchem Gedichte auch zu- 
erst die Identität des arkadischen und des mysischen Telephos 
ausgesprochen wurde. Nachmals ist die an außerordentlichen 
Verhängnissen reiche Geschichte der Auge und des Telephos 
vom den'drei Meistern der attischen Tragödie, Aeschylus, So- 
phokles und Euripides, dramatisch übeÄrbeilet worden ***), 
während der Umstand dafs Telephos für den Nationalhelden 
und Archegeten der mysischen Pergamener galt*}-) die Fofge 

*) TqMifov ilXoo; auf jenem Berge, Paus. VIII, 54, 5 TrjXtifov iaxiti 
in derselben Gegend Apollod. 1,8,6. Auf Bildwerken findet Herakles sein 
Kind seilst zufällig bei derHirschkuh im Walde, etwa so wie in der gleich- 
artigen Sage von Phigalia, Paus. VIII, 12, 2. 

**) Od. II, 519 mit der Anm. von Nitzseh, vgl. Wetcker ep. Cvct. 2 
S. 137. In der kleinen" Ilias war Eurypylos , der Sohn des Telephos , der 
hervorragendste Held auf troischer Seite. 

***) lieber Aeschylus Myser s. Welcher Aesch. Tril. S. 562, Gr. Trag. 
S. 53 If. Von Sophokles gehören hielier die Aleadeu und die Myser oder 
Telephos s. Welcher Gr. Trag. S. 406 ff,, 415 ff , von Euripides die Auge 
ib. S. 763 ff., 0. Jahn Telephos und Troilos S. 45 ff., Archäol. Beitr. S. 
233 ff., Müller llandb. § 410, S, wo auch von deo Statuen, Gemälden, 
Reliefs u. s. w. Die Sage dafs Herakles den Telephos im Rausche erzeugt 
habe pafste auch für die Komiker, s. Meineke Com. Gr. I p. 259. 360. 

~) Die Pergameoer nannten sich Telephiden, s. Böckh Corp. lnscr. II 
p. 856. 
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•hätte , *<IoiK die- in djesft-.Stadt durch viele glänzende Aufgaben 
jpsehtiftig s«ih. gleichfalls häufig auf seine Geschichte 

' hefc. ! tDifc, gleise Sage ist auch deshalb von besonderem ln- 
' ‘ " jil ÖKrdeullich als Mondgötlin characterisirte*) Auge 
;ls sie ans Tegea nach Mysien verschlagen wird eine 
-j zu deft&os Ainvklä-nach Troja cntlührteiMHelena dar- 
et. ' Sie. kaud atber auch «Is Beispiel einer alten Verbindung 
en lileinasieu imd» Italien angeführt werden , da auch in 
m. Lande, namentlich bei den cauipaitischcn Tyrrhencrn, 
hbel vom Telephos undichter wunderbaren Jugend eine 
^nationale War**). ' *•* • .. * 

■ Auch benrnZugc gegen Lakedämon befindet sich Herakles 
in Tegea, Selbe Feinde sind Hippekoon und die Hippokoonli- 
*deu, welkte den ¥yudareo9Hwd die Tyndariden vertrieben und 
dem Herakles einen nahen Verwandten ersciiljjgen halten***!. 
Ja man erzählte dafs Herakles selbst, als er diese Thal alsbald 
strafen wollt!, ah derHüft? verwundet wurde (Paus. 111, 19, 7). 
Daher fordert er jetzt den König Kepheus von Tegea und seine 
-zwanzig Sohne zur -Tbeilnahme an der Rache auf, iiuieni er 
Tegea währenddhrer Abwesenheit dadurch sichert dafs er eiue 
von»der Atlicua empfangene Locke, des MeJusei^hauptes der 
Tochter des Kepheus übergiebt um sie beim Herannahen der 
Feinde dreimal über die Mauer zu halten f). Als es zum Tra|^ 
fen kommt. lallen alle zwanzig Hippokoontiden , aber auch die 
grofse Mehrzahl der Söhne des Kepheus ff). Darauf setzt»He- 
rakles Tyndareos und seine Söhne wieder in ihre Herrschaft 
■ ein, nach Einigen mit der Weisung dieselbe für seine Nach- 
kommen aufzubewahren, worunter natürlich die dorischen Hc- 
'raklideu zu verstehen sind. * , 


: « * 

*) Vorzüglich dadurch dafs Eileiiluia in Tegea Avyn Iv yovnoiv 
biefs, Paus. VIII, 4S, 5 vgl. 1 S. 320. Abe^ auch durch das parallele Bild 
der JllniQtt d. h. der Schimmernden, Glänzenden im Gebiete von Mantinca, 
Paus. VIII, 12, 4; 48, 4. * ■ 

**) Dionvs Hai. I, .28, vgl. Arcbäol. Ztg. 1843 S.sf52*‘ ». 

***) Paus’. III , 1 , 4 ; 15,3, Diod. IV , 33 , Apollod. IUy.W, 5. Auch 
Herodot 5, 60' kennt diese kriegerischen Hippokynntiden. Alkinan hatte 
von ihnen und von dem Kampfe des Herakles gesungen’.* „ 

•j-) Apollod. 11, 7, 3, Paus. f VIII, 47) 4. 'Auf ejner Jlfüoze von Tegea 
übergiebt Athena dem Kepheus und seiner Tochter Steropfc die Locke, s. 
0. -Müller kl. d. Sehr. 2 S. 171. 176. * 

•ff) Aach den Bruder des Herakles iphiklus Hessen Einige hier fallen. 
Bei Euripides Heraklid. 740 spricht der alte lolans niiL Emphase toiTdie- 
'sem Treffen. 





170 


DRITTER ABSCHNITT.. 


* 7. Acheloos, Ocneus, Deümira. ‘ ' 

» * ■ •••*. .• 

Das in der Mythologie berühmte' Aetolieu ist dns l zwis?ho!i 
• dem Aeheloos und Euenos befindliche irijt de» atu südlichen Ab-, 
hange gelegenen Städlep, Pleuvon una'Kalydon , in der jetzigen 
Gegend von Missolunghi. Jene- beiden Flü^fe ‘siad-auch (ftp» 
Stammväter des Landes. Ache l(fos jstyVenitnthlieb identisch • 
mit flöm Könige Thcslios,- dem Vateriler Leda und der Althäa, 
doch tritt er in der Herhklessage mellt in dieser Gestalt , son- 
dern als .ungestümer Flufsgoltjairf, der um die Hand der DVia- 
nira wirbt, der Tochteg des Ocneus *), des ersten Pflanzers der 
schönen ätolischen Weinberge und des Vaters der beiden äto- 
lisehen Helden, des Meleager und des Tvdeu|. Pcianira selbst 
wird nach ätolischer Weise als g^hr kräftig und kriegerisch 
geschildert, doch ist sie auch wunderschöÄ und vön .vielen 
Freiern begehrt, unter ihnen vom Agheloos 'und \jpm Herakles, 
wie Sophokles es in den Trachifiir rinnen schildert.- ln dreierlei 
Gestalt kommt er zym Vater, bald als Stier, bald als gewun- 
dene Sfchlange, dann wieder als Mensch mit einem Stiergesicht,' 
welchem quelleij^de Ströme a'us vollbärtigem Munde [Hessen**), 
ein Schrecken für die bedrängte Deianira. Da erscheint Hera- 
kles und befreit sie von dem Ungethüm durch -einen Kampf, 
Pressen furchtbare Anstrengungen in dem schönen Chorgesange 
v. 494 ff. geschildert werdert. Sie ringen und stofsen und 
quetschen sich, bis endlich Herakles dem mächtige* Flufsgotte 
sein Horn abhriehf, wodurch er überwunden is^ und willig 
selbst das Horn der Amalthea (1 S. 30. 449) zum Austausche 
bietet, dieses wnnderbaye Horn der Fülle und des Segens, wel- 
ches Herakles nach Billigen seinem Vater Zeus gab ; doch sieht 
man cs an Statuen und Bildern nicht selteikauch in seinen eig- 
nen Händen oddr in denen des Dionysos, des Plulon, der De-, 


, *) Andene^otmnten sie eine Tochter des Dionysos, s. 1 S. -117. 

**) S.A.&. 340. /Stier mit Menschengesichl erscheint er auf akar- 
nanisebeu, Münzen und auf denen der italischen Griechen, 'namentlich auf 
einer*neüeydings «bekannt gewordenen vorfvIMeapel , wo ein Wasserstrahl 
aus dem Muudc*hervoiS'chiefSt, wie bei Sophokles. Als Mansch mit Stier- 
gesicht, Schilf>und Schale haltend , zeigen ihn- gleich falls italische Mün- 
zen; Den Kampf * 7 . wischen Herakles und Acheloos deutete man später 
ziemlich allgemein auf eine Abdäimntjhig und andere Kichtiwig seines 
Larffs,* Strabo.X p v 45$, Schol. 11; 21 ,194, üiod. IV, 34, Euslath. 
Dion. P. 431. - • . • ♦ 
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meler, der Tyche und des guten Dämon , kurz bei allen Gott- 
heiten , welche strömende Fülle und üeberflufs in ihrer Macht 
haben. Auch%für die Künstler war die Vorstellung dieses Kam- 
pfes ein beliebter Gegenstand*). 

Herakles verweilt nun längere Zelt und zwar ward sein 
{.eben bei dem mit Wein und Fülle gesegneten Oeaeus (nach 
Einigen gab Herakles ihm das Füllhorn^ für die Tochter) als 
ein sehr genulsreiehes geschildert. Dahin gehört die Erzählung 
von dem Schmause des Helden beim Dexamenos d. h. dem 
Gastlichen, welcher kein Anderer als Oeneus ist, bei welcher 
Gelegenheit Deianira schon das Gelüste eines Kentauren erregt, 
der-aber hier Eurytion heilst und vom Herakles alsbald gg- 
züchligt wird**). Dann unterbricht der Zug gegen d<js kkes- 
protische Ephyra, den die gew öhnliche Tradition hier^einschnb, 
das heitere Leben mit Weib und Kind auf einig)? Zeit, bis er 
zurückkehrt***) und es sich noch eintpa) bei seinem älolischin 
Schwiegervater gut sein läfst. Da begegnet es ihm dafs er einst 
beim Schmause einen Knaben, der ihm aus Ungeschick Bade- 
wasser tibej die Hände gols , durch gine allzuheftige Maul-, 
schelle tödtete-f). Das wurde der Anlals zu einer neuen Ueber- 
siedelung. . * 

Es folgt der verhängnisvolle Vorfall beim Uebergange des 
Flusses Euenos, den Sophokles Trachin. v. 546 11. in einem 
andern Zusammenhänge erzählt. An (fiesem Flusse hauste der 
Kentaur Nesses, der ein Recht hatte die Reisenden überzu- 


*♦ » 

*) Eine Gruppe vou Figuren aus vergoldetem Cedepobolz beschreibt' 
Paus. VI, 19, 9. Vgl. Paus. 111, 19, 9, das Gemälde bei*Philostrat d. J.4, 
Gerhard A. V. t. 115 T. II S. 100, wo Acheloos als Schlange mit einem 
gehörnten Menschenangesicht gebildet ist. 

**) Auch Olenos iu Achaja, wurde als der Ort dieses Vorfalls genannt, 
doch gehört die Sage eigentlich nach Aetolien, s. Müller Dor. T S. 419. 
Bei Hygia. f. 31. 33 heilst Deianira die Tochter des Dexamenos^Es giebt 
auch ein Vaseubild von diesem Vorfall. 

***) Apollod. II, 7, 6, Diod. IV, 36. Anf diese Rückkehr geht das le- 
bendig gedacbteAaseubild bei Gerhard A. V. t. 116, wo Deianira dem in 
friedlichem Anzuge und in Begleitung der Atheua heimkehrenden Hera- 
kles den kleinen Hyllos entgegenreichl , in Gegenwart des Oeneus. 'Vgl. 
Plin. XXXV, 46, 32 Artemon (pinxit) lltjrculem et Deianiram. 

+) Apollod. II, 7, *6, Diod. IV, 36 und die Sammlung bei Athen. IX, 
60. Der Knabe heilst bald JZvvo/xos bald JCvaUog und der Weinscheuk 
des Oeneus, eine ähnliche Figur nie sie sonst (len Dionysos jimgeben. 
Schon Arcbilochos hatte von diesem Vorfall und iu Verbindung damit von 
dein mit dem Kentauren Xessos erzählt, nach Schot. Apoltou. 1, 1212. 
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setzen. Als er die schöne. Deianira auf seinem Rücken fühlt, 
regt sich die Lust des Kentauren , aber augenblicklich durch- 
bohrt ihn der vergiftete Pfeil de^ Herakles*). »Er giebt der 
Deianira von seinem geronnenen Blute , womit sie ihren Gat- 
ten , sollte er von antiker Liebe entzündest werden , wieder an 
sich fesseln könne. Also bewahrt sie es in einem ehernen Ge- 
fässe und tränkt später das Festgewand damit, welches sie ihm 
bei seiner Rückkehr von Oeehtjia entgegensendet. Das war es 
was Zeus vorhergesagt hatte (Sophokl. Trachiu. 1139 ff.), dafs 
Herakles nur durch einen Verstorbenen sterben könne. 


, * 8. Oetiiiätclie Hagen. 

* 

Das Gemeinsame dieser Sagen ist die Beziehung zum Py- 
thisehen Apoff, zum Könige Keyx und zu der alten Uetäischen 
Bordfeste Trachis. Fi|r jlen Pythisehen Apoll kämpft Herakles, 
bpim I$eyx wohnt er mit den Seinigen und führt dort, wie es 
das Hesiodische Gedicht von der Hochzeit des Keyx schilderte, 

■ ein eben so genufsreicjies Leben wie beim ätoliscjien*0eneus, 
endlich Trachis galt gewöhnlich für seine Gründung und seine 
Feste in dieser Gegend, wie er denn auch bei allen Zügen die- 
ser Sage entweder von ihr ausgeht oder zu ihr zurückkehrt. 

Die Entstehung von Trachis wird gewöhnlich in enger 
Verbindung mit dem Kampfe des Herakles gegen die Dry o per 
erzählt, einen alten Stamm , welcher die waldichten Gegeuden 
vom Parnafslkis zum Oeta bewohnte, und als räuberisch und 
dem Delphischen. Apollon feindlich geschildert wird. Die ältere 
Sage knüpft b^ einem Mährchen vom Herakles ßovcpdyog an, 
weiches unter wenig veränderten Umständen auch auf der In- 
sel Rhodos erzählt wurde**). Herakles wandert mit seinem 
Knaben Hvllos durch das Land der Dryoper. Da ihn hungert 
bittet er ihren König Theiodamas um Nahrung, die ihm abge- 
schlage» wird. Da greift er einen Stier, schlachtet ihn und ver- 
zehrt ihn ganz. Alsbald stürmen die Dryoper wider ihn, doch 
schlägt er sie zurück, tödtet den König und nimmt seinen Sohn 


*) Vasenbilder all^i Stils bei Gerhard t. 117. 118, wo H. das Schwerdt 
oder die Keule gegen den Kentauren schwingt, vgl. S. 122 A. 13, wenn 
anders wirklich dieser Vorfall gemeint ist. Spätere Gemälde bei Philo- 
strat d. I. 10 und ein Ponipejaniscbes. 

**) Apoliod. II, 7, 7, Schol. Apollon. I, 1212, Calliniarh. in Dian. 
161, Philostrat Imagg. II, 24, HeB'ter Gotterd. auf Rhodos 1. Heft. 
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Hylas zu sich. Das Volk der Dryoper wird darauf tlieils ver- 
trieben llieils dem Pvthisehen Apollo dienstbar gemacht oder 
in der Gegend von Trachis angesiedelt, ihr Land den Maliern 
gegeben , w.elehe hellenischen Stammes und den Doriem nahe 
verwandt waren*). Ihr Fürst ist jener dem Herakles so nah 
befreundete Key* , bei welchem sich der Held nun zu dauern- 
dem Aufenthalte mit den Scinigen niederläfst. Dahin hat er 
seinen.Sohn Hvllos, den erstgebornen und den Stammvater der 
dorischen Herakliden , auf eignem Arme aus Aetolien getragen 
und hier werden ihm von der Deianira noch zwei Söhne gebo- 
ren, Gleneus und Hodites**). • . 

Ein zweites Abenteuer dieser Gegend lyid dieses Aufent- 
haltes ist der # Kampf mit dem kriegerischen Kvk nos , *einem 
Sohne, des Ares , von dem in versehiedenpn Gegenden erzählt 
wurde, aber gewöhnlich mit Beziehung aufApollinisdien Dienst 
und (he Pythische Processionsstrasse , welche aus dein Tempe- 
tliale jiber Larissa und Pherä'ans Meer bti Pagasä und dann 
über llonos nach Lamia und durch das Land der Malier und, 
Aenianen ■über den Oe ta* nach Delphi führte. Bei Hesiod ist der 
Ort des Karhpfe^, der Pagasäische Hain des Apoll iuuler Nähe 
von lolkos***) , bei Pausanias 1, 27, 7 in der Gegenu dek Pe- 
neios, noch andere erzählten vou diesem Kampfe in der des. 
macejlonischen Flusses Echedoros (Apollod. II, 5,, 11). Wahr- 
scheinlich ist Kyknos ein Symbol der* stürmischen Fluth , in 
welchem Sinne er den Triton begleitet {TS. 376) und in einer 
anderen Pcrwinificalion bei derTfrsten Landung der. Griechen 
vor Troja mit Achilles kämpft. Imqier wird er'als.gcwallthätig 
und räuberisch beschrieben, im Hesiodisclien Schilde 479. 480 
als Wegelagerer , der beim. Haine des" Apoll den Professionell 

' * 1 

*) Sie erscheinen in dieser Krznhlung immer als Verbündete des 
Herakles, s. Herod. $, 43, Paus. IV, 34, (Ä DiojI.MV, 37, wo der König 
der Dryoper Phylas bei fst , dessen Tuchler vom Herakles die Mut- 

ter des attischen ßponymen Anliocbos wiril.'f. 

Diese beiden mögen historisch s«Su, $ber HylloMst noch sehr my- 
thisch. fSoTu Name w urde 'gewöhnlich auS Ljm/eq von dein gleichnamigen 
Flusse abgeleitetst Paus. J, 35, 6, Schot. II. 2V OlÜ.^In einer kariseheu 
Inschi ift Wird ein Ztvg genannt. Die illyrischen Hylleer , welche 

Müller Dör.*J S. 11 für die äitesteif Dorier hält, mögen auf sich beruhen. 

***) Apollo ITuyitfUtto* oder IfTtyaotirjs, cffjrc Ir dessen Hajo der Anau- 
ros ins Meer flofs, «. Scul. HerclylT*. s. v. , AjioWon. Rh. I, 

4U4. 411. Auch Kurip. Here.* für. 3$9 bezieht sich höchst wahrscheinlich 
auf diese Gegend, da cs auch in Thessalien ein Ainphauäa gab. 
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auflauert, daher Apollo den Herakles gegen ihn aussendet (69). 
Der Kampf ist auch von Stesirhorus geschildert worden und 
wird auch von vielen Vasenbildern gefeiert , die wie gewöhn- 
lich mehrere Götter theilnchnien lassen*). Bei Hcsiod kommt 
Herakles im Geleite seines treuen Waffengef ährten lolaos' und 
der Athena , während dem Kykuos sein Vater Ares zur »Seite 
steht, der nach Stesichorus und Pindar 01. XI, 15 IF. Schol. 
den Helden anfangs ziiriickschlug, dahingegen dieser nach He- 
siod mit dem stürmischen Kriegsgotte bei dieser Begegnung 
eben so leicht fertig wird , wie er bei Pylos mit ihm fertig ge- 
worden war. »Andere erzählten dals Zeus zuletzt mit seinem 
Blitze die beiden §öhne getrennt habe. Der gefallene Kyknos 
wird von dem guten Könige Kevx nach ritlcrliclfer Weise be- 
stattet, aber Apollo zerstört das Grabmal des Verbalsten durch 
den FIuls Anauros. 

Bei Apollodor , der von diesem Kampfe beim Zuge gegen 
die Lapilhen erzählt', folgt nach* demselben ein gleichet iger 
mit dem Könige Amyntor von Ormenion, der deig Helden auch 
die Strasse versperren" will , daher et auch ihn tödlet**): in 
welcher. Sage also die Beziehung auf jene heilige Strasse von 
Delphi mich dem Pythion und Herakleion im Tempelhale von 
neuem hervorfritt. In der fhat erscheint Herakles in diesen 
Sagen immer als Vorkämpfer des Pylhischen Apollon amüjymp 
und am Parnals, der die'Strasse dieses Gottes von seinen Fein- 
den säubert und ihm widerspenstige Völker bezwingt : viel- 
leicht nur ein Bild des alten amphiktyonischen Bundes der 
streitbaren Völker hellenischen Stammes , welche am Parnals 
und üctagebirge wohnten und unter denen sich frühzeitig die 
Dorier, die Erben der hellenischen Myrmidoncn, vor allen übri- 
gen hervor thaten. 

Diese Dorischen Sagen vom Herakles waren in jenem 


*) Gerhard *A. V. 12l-*sje4 T. II S. 132 IT Anfscr Alhena-und Ares 
sind auch Zeus un(l Poseidon; zugegen, vgl. Hesiod v. 103, wo lolaos zum 
Herakles sagt, Zeus schiitzß.Uin jttti rnepfof 'Ewoalyaiof, cif Ürrftijq xptj- 
äf/jvov f/ti dwrcti re 7roitjh. Dieses ist der Hippios, dessen Rofs Areion 
den Wagen des Herakles zieht. Auch wird der'Kuinpf gewöhnlich als rit- 
terlich heroischer beschrieben und viyfesteltf. Als plastisches Werk sah 
man ihn am Amykläischen Thron und auf de^ Burg von Atbgp. Noch ist 
eine Darstellung der Art af Metepe anf Theseion en|ialteo. f , 

**) Dind.1V, 37. ArttyBVfr>i$| Sohn- des Ormenos»und Vater des Ho- 
merischen Phönix II. 9, 44S. Seine Tochter’Astydameia gebiert vom He- 
rakles den Ktesippos. .. • 
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alten epischen Gedichte 'Aj»gi«ii|s behandelt , von welchem lei- 
der wenig echifUenist'. Die-gfeVühnhche Ueberlieferuujfieidet 
an manchen Widersprachen, da zwischen den Wohnsitzen der 
Dorier arfl Oeta und '/lenen am Olymp nidht gehörig unterechie- 
den wird. Als Feinde der Dorier erscheinen die ganz mythi- 
schen Lapithen und zwar die in »der Gegend des Tempepnsses 
unter ddm Könige Koroijos. Audi' bei diesem kehrt Herakles 
gelegentlich als Gast ein und verzehrt dinen ganzen Stier, so 
dafs nicht einmal die Knochen übrig bleifien*), was von selbst 
au den Dryoperkönig Theiodamas griunert. Auch heifst es dals 
«in Dryoperköfig Laogoras mit den litspithen verbündet gewe- 
sen sei und gegen Apollo gefrevelt habe, weshalb Henakjcs ihn 
tqjj)et (4pollod.„II r 7, 7),. Sptdafsdie mythischen Lapithen, die 
Beinde ucrußorier, und die hislnrisc'ben Dryoper , die Feinde 
¥ (Jen Doriern sfchr ^ahe verwandten Malier, fast wie zwei 
verschiedene BiWer’für dieselbe Thatsachc ausschgn , zumal da 
auph.dcrsiSampf des Herakles für Aegimios und die Dorier von 
Üirtgpn •in die- Gegend am Oeta verlegt wurde **). Genug 
dach der gewöhnlichen l eberiieferung befand sich AcgimiOs 
dei*“»n vthische König und Gesetzgeber der Dorier, als diese die 
Hcstiäoti» ln l'hessalien bewohnten , im Kriege mit den Lapi- 
llren unter. Iioronos dem Snhyc des Käneus (S. 11). Er gc- 
' räü) in diesem Krjege so ins- Gedränge da£s er den Herakles 
zu Hülfe ruft, mit dem Versprachen ihm den dritten Theil dei- 
nes Gebietes und die königliche Würde abzijtretcn (Diod. IV, 
37, A{S>llod . II, 7,^7). Herakles bricht auch zu diesem Zuge 
von Trachis auf, bezwiqgt die Lapithen , tödteWen Koronos 
und übergiebt das Land dem Acgipüos, der es für seine Nach- 
kommen aufbewahren möge. Nach dem »Tode des Herakles 
.adoptirt Aegimios seinen erslgebornen Sohn den Hyllos , von 
dewJiMe, folgenden- Könige der Dorier ahstammten und die eine 
der’ aTre| Dorischen Phylen ihren Nan\en .halte , während die 
beiden anderen ; sieh von den Söhnen, des Aegimios herleiteten 
(Pindar Pyth.*lft>-2, V, 66). Diese dorischen Herakliden waren 
von ihrer glorreichen Abstammung so fest überzeugt , dafs sie 

. 1 - " • < - 

*) Philostrat Imag. II, 24. Auch Pindar batte davon gesungen, s. die 
Ausg. von Böcjih II, 2 p. 638. 

**) Ephorus bai Steph. B. v. slvuivig, Strato IX p. 427. Die Feind- 
seligkeit der Drvoper gegen Apoll ßndet ibr mythisches Vorbild in den 
Pblegyern vom Parnafs (S. 13), welche wieder den Lapithen ganz nabe 
Verwandt sind. . 
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darauf ilirr Ansprüche an .Argus uod .den Peloponnes begründe- 
ten und sich sogar nicht l'iir eigeBllrche Dorief sondern für • 
Achäer gehalten wissen wollten (Tlerod. 5, 72). Indessen niö'cb- 
tcn sie was jene Abstammung betrifft kein besseres Recht ge- 
habt haben als die zahlreichen anderen llerakliden , welche in 
Griechenland fast in allen Gegenden und aufserhalli Griechen- 
land auch bei vielen Völkern .zu linden waren. 

V. Das Ende des Herakles .und die Rückkehr der 
‘ Dorischen llerakliden. ,, 

Die Erzählung vom. Ende des {Jjsrakles schliefsj sich an tlie 
von einem vorzüglichen Dichter Gearbeitete *Sage /ön dWn 
Rachezuge gegen Eurytos uniil Oeehalia am anärweleher die 
spätere Tradition wiewir sie bpsonder^cKtrch Sopliokleskenh^fc, 
jedenfalls wesentliche Züge bewahrt hat. Es ist dieJRadhe-für 
jehe schimpfliche Abweisung, da Eurytos ih/n die svnöne.'lale, 
dea Preis seines, Bogens verweigerte , worüber Herakles 'den' 
Iphitos gemordet hatte und sich dem schimpflichen Dienst^beL 
dei^Ojnphale unterziehen mul'ste. Nach der Annahme, dafs Oe- 
chalia auf Euböa 'lag (S. 156), bricht Herakles *äuch hiervon 
Traehis auf. Das Verhältnifs zurMofe ward als ein sehr leiden- . 
srhaftlirhes geschiWert. Dafs He’rakles vou*heftiger Licbe*fcu 
ihr entzündet war sagt Sophokl£d‘wiederholl und dafs lale diese . 
"Liebe, nachdem sic früher der Aphrodite, widerstrebt, hatte, 
nicht wenigei^eidcnscliaftlich etwiederle verräth Euripides*). 
Aus dqr Zerstörung der brennenden, ÖVirg, bei welcher ihr \£a- 
ter und' ihre Brüder ^durch bltitigpn Tod <umkommen, folgt si.e 
dem triumpbirenden Sieger, auf welchen in Traehis die doppelt 
verlassene üeianira in ängstlicher Spannung wartet. Hqcakles" 
landet auf der Rückkehr bei denT Vorgebirge tienaSn ai/f Eriböa, 
der lokrischcn Küste’ gegenüber, um hier-auf von ihm ’geweih; 
ter Stätte seinem Vater ‘Zeus zu opfern. Dazu sendet -ihm 
Deianira das mit dem Blute des ätolischen Kcnlaiiren getränkte 
Feierklcid. Als Herakles es angelegt und beim Opfer warm 


*) Sophokl. Teachin. 351 ff. ,,494 IT. Die Allmacht des Eros ^ei'gt 
sich auch au dem sonst unbezwungen^b Heiden , wie I)ei nigra v. 437 .niit 
Deinuth anerkennte Vgl.»J£urip. Hippol.' 545 öqo/ju()'u_ tjv ’Vircfof wäre 
ftux/av avv avv xunV(f) \fovtbtQ if v/uevitfo^OLV jffi.xujji'reg toxvi 

Kutiqis Auch 'die Bildwerke zeigen leidenschaftliche Stellun- 
gen, s. R. Kochette Peint. de Pomp. t. 7 p. 91 — =-l 07 % . *%* * 
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geworden ist, dringt ihm das schreckliche Gift in die Haut, 
ln der ersten Wuth schleudert er den Liehas, der das Gewand 
überbracht hat, vom Vorgebirge ins Meer*), reifst den festge- 
klebten Rock vom Leibe, dal's ganze Stücke Fleisch sich mit 
ablösen, und leidet entsetzliche Quajen. Dann bringt man ihn 
zu Schiff nach Trachis, Deianira nimmt sich das Leben, Hera- 
kles empfiehlt Iole seinem Sohne Ilyllos, der sich später mit 
ihr vermählt. Der Pythische Apoll befiehlt nun den leidenden 
Helden auf den Gipfel des Oeta , eine wie die meiste^ Berges- 
höhen dem Zeus geheiligte Stätte zu tragen. Hier, wird ein 
mächtiger Scheiterhaufen errichtet, daher der Ort seitdem 
schlechthin Pyra hiefs**). Keiner will diesen in Brand stecken, 
bis Poias zufällig des Weges kommt und diesen Dienst ver- 
richtet, wofür ihm Herakles seinen Bogen und den Köcher mit 
den immer tödUichen Pfeilen schenkt , die von ihm auf seinen 
Sohn Philokteles übergegangen sind. Darauf geschieht das 
Wunder wie mehrere Vasenbilder es veranschaulichen***). 
Donnergewölk sammelt sich um den heiligen Gipfel des Zeus 
und während die sterblichen Reste seines Sohnes auf dem 
Scheiterhaufen verbrennen , 'welchen zu löschen das Flüfschen 
Dryas entspringt, führt Athena auf einein Viergespann den ver- 
klärten Helden zum Himmel empor, den Nike umschwebt und 
dem der Olympische Siegerkranz die Schläfen krönt. Darauf 
folgte die feierliche Einführung des Helden in den Olymp, un- 
ter dem Geleite der Athena und des Apollo, die ihn längst, als 
er noch im schimpflichen Dienste des Eurystheus sich abmühen 
mufste, auf diese Unsterblichkeit vertröstet hatten f). Endlich 
die Versöhnung der Hera und die Vermählung mit ihrer und 
des Zeus Tochter , dem personificirten Geutfssc einer ewigen 


*) Zu dieser Sage hatte die Gestalt eines Felsens im dortigen Meere 
Veranlassung gegeben, Ovid. Mel. IX, 226, Meineke Vindic. Strab.p. 167. 
Von der Wirkung des Giftes s. Euphtfrion bei Meineke Anal. Alex. p. 96 
und StatiuS Theb. XI, 23t. 

**) Liv. XXXVI, 30, auchPhrygia und Preston, was dasselbe sagt, 
Callim. Dian. 159 Sehol. 

***) Millingen Peint. de vases pl. 36, Nouv. Annales de l’Inst. Arch. 
t p. 487, Gerhard Antike Bitdw. t. 31 , Apnl. Vasenb. t. 15, Ovid. Met. 
IX, 271, Apollod. II, 7, 7, Welcker A: D. 3 S. 29S ff. und zu Müller 
Haadb. § 411, 1. 

+) Sehol. 11. 15, 639, 19, 119 nach Rhianos, vgl. die Beschreibung 
def Bildwerke bei Paus. 111, )8, 7 ; 19, 4. Wahrscheinlich beziehen sich 
auf diesen Vorgang auch die häufig sich,wicderholenden Vasenbilder bei 
Gerhard A. V. t. 136 — 140, 0. Jahn Archäol. Auf^, S. 96 ff. 

Gr. Mythologie. II. 12 
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Jugend’), welche insofern zugleich ein Sinnbild des Lebens 
ist, welches Herakles nun ein Gott unter den Olympischen Göt- 
tern führte. Man dachte sich dieses nehnilichgauz in der Weise 
wie die Jünger Mohammeds sich ihren Himmel denken. Ein 
ewiges Gemessen unsterblicher Freuden **) im goldnen Palaste, 
an der Seite der Hebe, geliebt von allen Göttern, am meisten 
befreundet' mit Dionysos , der wie Herakles sich erst nach 
schweren Kämpfen den immer .seligen Olymp erworben hatte. 
Alkmcnens Sohn aber bleibt unersättlich auch auf dem Olytaig, 
was wieder die Komiker zu traveslirenden Bildern reizte. 
Schon Epicharm hatte das Beilager der Hebe in diesem Sinne 
geschildert. 

Als Stammvater edler und königlicher Geschlechter ist He- 
rakles dasselbe unter den Heroen, waS Zeus unter den Göttern 
d. h. die Abkunft von beiden wurde gleich häufig und mit glei- 
chen Ansprüchen auf Macht und Herrschaft geltend gemacht. 
Also gab es sehr verschiedene Herakliden (Apollod. 11, 8), un- 
ter denen die argivischen seit alter Zeit die berühmtesten wa- 
ren (H. 2 ,*661 — 666), daher auch die dorischen Herakliden 
sich der Abstammung von dem argivischen Herakles rühmten 
und eben deshalb auf das' ganze, vom Zeus so feierlich verkün- 
dete Erbe desselben und auf seine Eroberungen im Peloponnes 
Anspruch machten. Dieses geschah nach ihrer sogenannten 
Rüekkchr in den Peloponnes, vorweicher sie indessen mehrere 
Geschlechter hindurch grofse Notli zu bestehen hatten. Nach 
der gewöhnlichen Sage, welche von der attischen Dichtung am 

- ^ 

*) Oil. II, 602 civtÖi äi -pitr a9aväzoiai 9(oTatv rtaTinai tv 9a- 
X i ij £ xal i%n xuXXtaifvpov 'lfßt)V, natSa . /((>,• inyuXoin xal "llptjs xqv- 
aantiSCXov. Vgl. Pfndar Nein. 1,71 ff. , X, 17, Isthm. III, .73 IT. (1 S. 239), 
Sophokl. Philokt. 1414 ff., Eurip. Herakl. 910, Or. 1GS2, Propert. I, 13, 
23 u. A. Auf einigen Vasenbildern erscheint Athena förmlich aft Braul- 
werberin [vv/iif ivrnnt) für Herakles. Dagegen Hera ihn nach späteren 
Sagen mit dein üblichen Cäremonie!l*adoptirte, s.,Diod. IV, 39, Lycophr. 
Alex. 39, wo Hera deshalb die (Sfartpa Tfxoiafa des Heraktes genannt 
wird. Nach Ptolem. Hephästion sang man in Theben einen Hymnus , wo 
man ihn den Sohn des Zeus and der Hera nannte. Nach Apollod. II , 7, 7 
gebar Hebe vom Herakles zwei Söhne ‘WXiiiaotK und 'Avlxnto c, welche 
seine beiden wesentlichen Eigenschaften als ’AXtSCxaxos und KuXXCvixo f 
ausdrücken. * 

**) Pinitar Nem. I, 71 iXßXoi; tv iSoSfiaai <Sf£du(vov OaXindv "llflav 
uxoitiv xal yäfiov ialaavru ttkii A\ Kqov16<i. Vgl. Caltimach. Dian. 
159 ov yäo oyt 'l'ßiybj nto iin'o (Spvt yvTa.9ea>9fls Siavant diSijifa- 
yCr\g. Horat. Od. IV, S, 31 loyisjntcrest optatis eputis impiger Hercules. 
Heber Epicharms yduoj Ifß«s s. Welcher kl. Sehr. 1 S. 2SS ff. 
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meisten ausgebeutet, aber doch auch von den peloponnesischen 
Dönern auf gewisse Weise anerkannt wurde*,), fanden sie vor 
den Nachstellungen des Eurystheus, gegen welche sic der gute 
Kejvx nicht zu schützen vermochte, zuerst in der attischen Te- 
trapolis Schutz, wo man vorzüglich in Marathon und Triko- 
rythos von ihren Niederlassungen erzählte. Als Eurvstheus sie 
' auch da nicht leiden will , kommt es unter dem Schutze des 
Theseus oder seiues Sohnes Demophon, nachdem Makaria sich ■ 
freiwillig geopfert , zu einem Treffen mit jenem alten Gegner 
des Herakles, in welchem Iolaos*Wunder der Tapferkeit ver- 
richtet und seinen endlichen Tod findet**). Eurvstheus wird 
auf der Flucht bei den- Skironischen Felsen., vom Hylltfs ereilt 
und^erschljfgen, der Kopf des Erbfeindes von ihm°der Alkmene 
gebracht, welche seine Augen mit ihrbn Haarnadeln ausgräbt: 
wie von diesen Geschichten vorzüg)ich*Eui$pidcs in sein^i 
Heraklidcn dichtet***). 

.Nach dieser Schlacht mit dem Eurystheus verweilten die 
Herakliden nach thebaniScher Sage eine Zeithing in Theben, 
wo Alkmene'ihren Tod fand und auf wunderbare Weise vom 
Zeus nach Elvsion entrückt wurde, um dort mit dem frommen 
Rhadamanthys vermählt zu werden , während sie in der Nähe 
von Theben göttlich verehrt wurde +). Andere dachten sie sich,- 
auf dem Olymp mit ihrem Sohne vereint, wie Semele mit dem 
Dionysos •{"]-). Aus jener Dich&tng ist mit der Zeit die Landes--, 
sage von einer Niederlassung des RhadamanthvS iif Böotien und 

* X. 


*) Diod. XII, 45, Schot. Soph. 0. C. 701. « 

**) Strabo VIII p. 377. Nach der thebanischen Sage fiel Eurystheus 
durch lolaos, der schon gestorben zu diesem Kampfe Hoch eiumal aus sei- 
nem Grabe aufersteht, Pindar Pyth. IX, 79 fT. Schot. 

***) Schon Hecatäos erzählte von diesen Sagen, Longin. de sublim. 27. 
ln der Zeit der Perserkriege galten Jfc vollends für ausgemachte Wahr- 
heit, Herod. 9, 27, ja es ist zu vermuthen dafs auch die Orakel , w elche 
Kleomenes aus Athen nach Sparta entführte, Herod. 5, 90., sieb anf die 
Herakliden in Attika bezogen. Nachmals* gehörte der Schutz , welchen 
Theseus den bedrängten Kindern seines Freundes gewährt, zu den stehen- 
den Lobreden auf Athen. Vgl. Paus. 1,32,5; 44, 14, Apollod. II, 8, 
T)iod. IV, 57 Der Altar dts Mitleidens (ßaj/uos 'El(ov ) , bei welchem die 
Herakliden Schatz gesucht haben soilep, befand sich diofct bei dem Altäre 
des Zeus Agoreios auf dem Markte von Athen. * 

-j-) Pherekydes bei Antonin. Lib. 33, Epigr. Cysic. 13, Marcel), ad 
Regill. 47. 59, Diod. I\*, 58. „ 

•j-p) Gerhard hvperb. Studien 1 S. 304, Welcher z. Müller Handb. 

§ 111 , 1 - 
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von einer zweiten Vermählung der Alkmene mit ihm gewor- 
den *). 

Nun versucht Hvllos , da das- Delphische Orakel befohlen 
hatte ,,die dritte Frucht“ abzuwarten, im dritten Jahre. die 
Rückkehr nach Argos, wird aber vom Atreus, der dem Eu?y- 
slheus in der Herrschaft gefolgt war^Thukyd. I, 9) zurückge- 
scMagen und fällt seihst im Zweikampfe mit EcheYiros , dem 
tapfern Könige von Tegea **). Das Orakel hatte nicht dip dritte 
Frucht des Landes , sondern die des Geschlechts gemeint , da- 
her der Enkel des Hvllos AriStomachos von neuem in den Pe- 
loponnes einzudringen versuchte, jetzt mit einem Orakel aus- 
gerüstet, welches^ihm.auf def ,,W*asserenge“ den Sieg ver- 
heissen hatte? Neuer Irrthum, denn das Orakel hatte nicht*den 
Isthmos gemeint , daher*auch Aristomaehos zurückgeschlagen 
und selbst von 'Jksampno^, dem Sohne des Orest , der jetzt in 
Alycen herrscht getöatct wird. Also zieht sein Sohn Temenos 
mit seinen beiden Brüdern Aristodemos und Kresphontes iiber 
Lokris, iudem*er sich in Naupaktos eiuzuschifjen versucht, 
aber auch dabgi vom Unglück verfolgt wird. Endlich wählen 
sie immer vom Delphischen Orakel berathen den ätolischen 
König Oxvlos zu ihrejn Bundesgenossen und Anführer und nun 
gelingt die Eroberung, zuerst in Elis, dann die der übrigen 
Halbinsel, achtzig Jahre nach der Zerstörung von Troja. Dar- 
auf schreiten die drei Heraklid^p zur Theilung durchs Loos, 
hei welchem’At^os dem Temenos, Lakedämon den beiden Söh- 
nen des unterwegs gestorbenen Aristodemos (daher die beiden 
Königsgeschlechter in Sparta), Messenien dem Kresphontes 
zufiel. So die gewöhnliche Tradition***), welche überdies von 
tragischen Katastrophen im Hause des Temenos und in dem 
des Kresphontes %ufste. Auch diese hatte Euripides in Tragö- 
dien behandelt, sammt der wunderbaren Geschichte des Arche- 
laos, eines Sohns des Temengs, der von seinen Brüdern ver- 
trieben nach Macedonien kam und dort durch seine aul'seror- 
deritlichen Thaten die Kfone gewann f). 


*) Plutarch Lysander 28. *, 

**) Eine alte,Sag^s. Herod. 9,^26, Schol. Piudar Ol. XI, 79. 

***) Die SparuAer erzählten etwas anders, s. Herod. 6, 52. 

f) Euripides dichtete autser den lleraklideir einen Likymnios, die 
Temeniden,.dcn Archelaos und einen Kresphontes, alle aus dem Sagen- 
kreise der Herakliden, s. Welcher Gr .'Trag. S. 696 IT., 828 ff. 
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VI.* Der Cultus «les Herakles. 

Er schwankte zwischen dem eines Heroen , dem man die 
gewöhnlichen Todtenopfcr brachte, und dem eines Olympischen 
Gottes *) , den man sogar oft zur ausefwählten Gruppe der 
zwölf Götter rechnete, lind zwar soll sich der heroische Cul- 
tus zuerstin Opus und in Theben (S. 126), der des Gottes zu- 
erst in Athen geltend gemacht haben , welchem Beispiele all- 
mälig alle anderen Griechen, ja dife ganze Welt gefolgt sei 
(Diod. IV, 39). ln Attika lag dabei vorzüglich der Herakles- 
dienst von Marathon zu Grunde, der aus der Geschichte der 
Schlacht hei Marathon bekannt ist und für sehr alt galt, auch 
durch vielbesuchte Spiele ausgezeichnet war**), ln Wahrheit 
scheint aber sowohl dieser Cjillus als der gleichfalls sehr alte 
in Sicilien und überhaupt die göttliche Verehrung des Hera- 
kles bei den Griechen orientalischen Ursprungs zu sein***). 

Solche Unterschiede betrafen indessen mehr das Ritual als 
den Sinn der Verehrung , über welchen sich alle Griechen bis 
auf geringere örtliche Unterschiede einig wareu. Die Grupd- 
züge dieses idealen Bildes vom Herakles sind folgende. 

Im Allgemeinen ist er das entsprechendste Abbild seines 
Vaters Zeus auf Erden , wie dieser stark vor allen , immer 
siegreich , dabei wohlwollend, eine sichere Hülfe in aller Ge- 
fahr, 'dem heitern Genüsse des Lebens gern ergeben. So zu- 
nächst als Kalk ivr/.og, Hercules Victor, eine der ge- 
wöhnlichsten Formen der Heraklesverehrung und ein Seilqji- 
stück zum Zeus Basileus, sofern nehmlich auch dieser erst nach 
dem schweren Kampfe mit den Titanen die Olympische Basileia 
gewönnen hatte -f-). Dem entsprechend ist auch Herakles Kalli- 
nikos der aus den zahllosen Kämpfen, mit denen ihn sein Ge- 
schick heinisuchte, triumphirend Hervorgegangene, der mit 
dem Kranze des Siegers Geschmückte , zu den Göttern Erho- 


*) tlerod. 2, 44 äoxiovat äi fjoi ovtoi oQ&oraTa 'Elb'fftnv Jtoi&iv 
dl tfif« 'Himxbi« i doiadu tl’ot fxrrjrTcei xnl Tip ui V dis a theyd tio, ‘O ivtt- 
77 üo iH Li<ovvulr]v &vovot, Tip ’Ft dis »jpwi Il’uyCtovOi. 

**) Paus. i„15,'4; 32, 4, Herod. 6, 108. 116, Pindar Ol. IX, 89 
Schul., Hermann Gottesd. Alterlh. § 62 , 14. 

***) Eine sichere Spur der Art bei Paus. II, 10, 1. 

•j-) Eine parische Inschrift nennt einen Priester roü ztiöf Baäilduis 
xal'IInttxteovs Kuihrlxov , s. Corp. Inscr. n. 2358 upd das Vasenbild 
bei Panofka Zehs Basileus und Herakles Kallinikos, Berl. 1847. 
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Gigantomachie als die entscheidende 'i’liat des Kalliq^kos (Eu- 
rip. Here. tur. 180; oder, die Zerstörung Trojas (S. 164), 
oder die von Elis , wie in der Geschichte von der Stiftung des 
Olympischen Kampfspiels. Immer war eine solche Feier nach 
der Weise des Herakles und alles Sieges mit fröhlicher Lust 
und mit Wein und Gesang verbunden **) , auch mit einer kur- 
zen Aufzählung seiner Thaleu, in welcher Hinsicht diese Fest- 
lichkeiten wesentlich zur Ausbildung der Heraklessagc beige- 
tragen haben mögen. 

In dem engeren Kreise des gymnastischen Lebens der Grie- 
chen galt immer die S t i f t u n g d e r 0 1 y m p i s e Iren Spiele 
für die erste Thal desliallinikos, nachdem erdenKöuig Augeias 
gezüchtigt und getödtet und Elis zerstört hatte: wobei die 
durch die Rückkehr der Herakliden und die Einwanderung der 
ihnen verbündeten Aetoler vepaulafste neue Staaten - und Sa- 
genbildung im Peloponnes mit in«Anschlag zu bringen ist. Die 
ältere Ueberlieferung von dieser Stiftung ist die aus PindaY^ 
Lvsias und vielen Andern bekannte , dafs Herakles nach jtfnem 
Siege den Olympischen Agon mit der ganzen Ordnung des 
Kampfspiels, den Zeitbestimmungen, dem Preise des Olivenkraft- 
zes begründet habe***). Er selbst stiftet die Heiligth Ürner des Or- 
tes, namentlich die sechs Altäre der zwölf Göller und die heroi- 
sche Verehrung des Pelops, mifst das Stadion mit seinem Fufse 
aus-}*), holt aus dem Hyperborcerlandc schattige Bäume, um 
jene der Sonne sehr ausgesetzte Stätte am Alpheios damit zu 
bepflanzen •}•*}•), und ist dann auch selbst der erste Kämpfer und 

*) HeSych. xul/.li'ixos, ovoua xvqiov xal clifo f oQ/tjaitog tnl rtj 
tov KiQßtgov ävayitivn, vgl. den elrusk. Spiegel bei Gerhard I. Ml. 

**) Eurip. Here. für. 6S0 en xttv ‘Hnn/Movf xukKvixov ät(ou> nuoä 
n Jinouwv olvoäoiav naqa r t x&vo; inrriTovov /uo^nitx xal stCfivv 
nvkiv, vgl. Virg. Aen. VIII, 287 ff. . 

***) Piodar Ol. III, H ff., XI, 42 If. , vgl. Krause Olympia S. 29. 

<-$ Bdckb mctrnlog. Unters. S. 282. 

•H-) Pindar Ol. III, 13 ff. Bald holt er den wilden Oelhauni ( xouvos ), 
von welchem dieTiränze für den Olympischen Sieger getlochten wurden, 
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Sieger* neben üun sein treuer Waffenbruder Ioluos, der des- 
halb mit dem alten, 'von Archilochos auf diesen Olympischen 
Kallinikos gedichteten Hymnus neben ihm gepriesen wurde*). 
Und so wurde auclt die Begründung des für die ganze Halbinsel 
so wichtigen Olympischen Gottesfriedens ( ex sxsiqia ) in der 
gewöhnlichen Tradition dem Herakles zugescltrieben (Polyb. 
XII, 26, 2). Dahingegen sich mit der Zeit neben dieser älte- 
ren Ueberlieferung eine jüngere geltend machte, welche mit 
der Verehrung der idäischen Daktylen zusammenhing und von 
Kreta aus mit jüngeren Ordnungen des dortigen Zeuscültes 
auch nach Olympia und Elis übertragen wurde**). Die idäi- 
seheu Daktylen, mit ihnen Herakles, stiften nun bei der Ge- 
burt des Zeus das Kampfspiel, durch welejies Zeus selbst spä- 
ter seinen Sieg über Kronos feiert. Der id ätsche Herakles, 
welcher in diesem Zusammenhänge der älteste der idäischen 
Daktylen genannt wird , scheint eine Nebenform des orientali- 
schen Heraklesdienstes zu sein. Die Griechen verehrten ihn 
als einen Genius der Fruchtbarkeit neben der Demeter , aber 
auch als einen Dämon der Gesundheit und als dle^ixaxoe und 
naQctOTccTijs, wie er namentlich zu Olympia und in Elis ange- 
rufen wurde***). 

Wie also Herakles. als Kallinikos zugleich für den Stifter 
und Vorsteher des ersten gymnastischen Kampfspieles der Grie- 
chen galt , so war er wegen seiner vielen Kämpfe zugleich der 
Heros der griechischen Gymnastik und aller griechischen Gym- 
nasien schlechthin, das ideal eines gymnastisch geübten und 
gebildeten Jünglings und Mannes , in welcher Hinsicht vorzüg- 
lich der Kampf mit detn Nemeischen Löwen und der mit dem 
libyschen Riesen Antäos vorbildlich blieben und der Jugend der 
Palästra wie den Athleten der öffentlichen Kampfspiele immer 


ans dem Hyperboreerlande , bald die Weifspa|!pel aus Thesprotien , Paus. 
V, 14, 3- Da die Stechmücken in dem leuchten und heissen Aipbeiosthnle 
bei Olympia sehr lästig waren, so palt Herakles auch für. den Stifter eines 
Altars des Zeus «no/ivTo;, Paus. V, 14, 1. 

*) Iolaos siegt iin Wettrennen, Paus. V, 8, 1. Von dem berühmten, 
oft in Olympia gesungenen,!!, des Archilochos ist nur der Anfang erhal- 
ten : '11 xni.Uvixt /«('(/ an ‘l/ptlxiea aiito; tt xcd 'lo).ao; , uiyuma 
ävo, rijJ'f/Uf xaV-ivixe. Vermuthlich enthielt er eine kurze Uebersicht 
der Geschichte des Herakles. 

**) lliod. V, 64 lf. , Paus. V, 7, -4 ff. Onomakritos und der kretische 
Epimenides halten von diesen idäischen Daktylen und dem idäischen He- 
rakles gedichtet, vgl. Hock Kreta 1 S. 310 ff., Lobeck Ägl. p. 1169. 

***) Päus. V, S, 1 ; 14, 7 ; 23, 2; VIII, 31, 1 ; IX, 19, 5; 27, 8. 
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von neuem in Erzähl, ungen und Bildern vorg^führl wuctlen. 
Auch d*s ideale Bild des. Herakles ist in dieser Hinsicht ein 
verschiedenes, indem er bald als jugendlicher Ephcbe und Pa- 
lästrit, also als Vorbild der heranw^chsenden Jugend gedacht 
wurde, er und lolaos neben Hermes oder dem Eros der Gym- 
nasien*). Oder er wurde als der gewaltige Athlet mit, den rie- 
sigen Gliedern und der ungeheuren Muskelkraft vorgestellt, 
dessen Backenstreiche lödtlich sind und dessen Keule Alles nie- 
derschmettert: ein Ideal welches Lysippos in der höchsten Voll- 
kommenheit ausgebildet hatte und welches uns jetzt am mei- 
sten der Farnesische Hercules in Neapel vergegenwärtigt**). 
Jener darf mehr als der Meister des Ringkampfes , dieser als 
der des Pankratjon angesehen werden ,' in welchen beiden 
Kämpfen er nach Olympischer Sage der gekrönte Sieger in den 
von ihm selbst gestifteten Spielen war***). Die gymnastischen 
Hebungen und Anstalten in Theben und ganz Böotien, so wie 
die in ihrer Art sehr berühmten in Elisf) trugen zur Vervoll- 
kommnung dieser Vorstellungen am meisten bei. ln Athen war 
ihm das bekannte Gymnasium des Kvnosarges heilig, aus wel- 
chem die Seele der Kyniker hervorging , welche im Herakles 
auch ihr Ideal von Mühe und Arbeit verehrte ff). Sonst war 
für die attische Jugend Theseus fast nQch mehr als Herakles 
das Vorbild der Palästra, wenigstens im Sinne des feineren io- 
nischen und attischen Geschmacks, welcher dem Theseus die 
ihm eigenlhümlichen und ihn vom Herakles unterscheidenden 
Farben verliehen hatte. 

Eine zweite Grundform der Ilcraklesverehrung ist die des 
Herakles L /. a x o g oder JZwrrjQ ,jn welcher Hinsicht er 

dem Apollo besonders nahe stand (S. 109). Er ist dieses zu- 


*) 0. Jahn Ficoron. Cisla S. 37 ff. Hermes und Herakles wurden oft 
so verbunden, s. Pindar Nein. X, 53, Paus. IV, 32, I ; VIII, 32, 3. lieber 
die Zusammenstellung des Eros mit Hermes und Herakles in den Gymna- 
sien s. Athen. XIII p. 561 D und 1 S. 239. 

**) Vgl. Paus. VI, 5, 3; 11, 2 und mit besonderer Rücksicht auf die 
gewöhnlich dem Herakles geheiligten warmen Quellen und Thermen Heff- 
ter Götterd. v. Rhodos 1 S. 16 ff., Gerhard A. V. II S. 162. lieber Lysip- 
pos und das Ideal des Herakles Müllar Ilandb. § 129. 140. 

***) Paus. V, 8, 1 vgl. oben S. 151 . Die Fabel von der kerynitischen Hin- 
diq zeigt ihn als den unermüdlichen Läufer, böotische und arkadische Fa- 
beln als das Ideal des Jagers u. s. w. 

■}•) Paus. VI, 23, 1. 2. Curtius Peloponn. 2 S. 27. 

•H-) Göttling in den Leipz. Berichten 1854 S. 14 — 27. Der schimmernd 
weisse Hund, von dem die Legende erzählte, möchte eher der SiVius sein. 
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nächst als Heros des Lichtes, der alles Finstre und Wüste und 
Ungeheure vertilgt , dann als sittlicher Held und Befreier der 
Götter und Menschen von grosser Noth und vielem Unheil , da 
iines der wichtigsten Resultate seiner vielen Arbeiten- und Mü- 
hen das Wohl der Menschheit und die Befreiung und'Verede- 
luflg der ganzen Natur der Dinge ist. Schon bei Hesiod scut.- 
Here. 27 zeugt Zeus diesen Sohn , uni Göttern und Menschen 
^ne Hülfe in der Noth («p»~e dkxvfjQa) zu schaden , in wel- 
chem Sinne den Göttern, das beweist die Gigantomachic und die 
Befreiung des Prometheus*), ln den irdischen Kreisen hatten 
vorzüglich seine Thierkämpfe diese Bedeutung, die Erde von 
allen Unthieren und wilden Bestien der ungeschlachten Vorzeit 
zu reinigen**), was man mit der Zeit auf viele andre Verhält- 
nisse übertrug, namentlich auf die landschaftlichen und ländli- 
chen. Auf jene wenn man ihn als den Reiniger der Strassen 
von aller Wegelagerei, den Bändiger ungestümer Flüsse, den 
Urheber grofsartiger Hafenwerke verehrte, in welcher Hin- 
sicht ihm noch in der Zeit der Antonine , wo man überhaupt 
für das Ideal des Herakles schwärmte , ein Cyniker von unge- 
wöhnlicher Leibeskraft nachzueifern wagte***). In dieser 
wenn man ihn wie Hermes als ländlichen Gott der Heerde und 
des Segens und Schutzes der Heerde und der Wege verehrte 
uud dem gemäfs abbildete f). Doch blieb die gröfste That- die- 
ses Herakles dke^Uaxos immer die von den Mysterien gefei- 
erte, dafs er die Schrecknisse der Unterwelt überwunden hatte 
(1 S. 518). 

Aus solchen Vorstellungen und der ganzen Anlage der He- 
raklessage hat sich ferner drittens das sittliche Idealbild 
dieses Helden entwickelt, welches je länger je mehr zu einer 
Hauptsache und vorzüglich in den philosophischen Schulen mit 


*) ln menschlichen Kreisen erscheint er als Retter in der Noth in der 
Alkestis des Enripides. Eine ähntiebe Rolle spielte er im AlhamaS aicifa- 
vr)lf OQiäv des Sophokles. 

**) Sophokl. Traehin. v. 996 wo Herakles sagt: to ttccvtiov ävSqiÖ- 
ttiov aäixoirnroi ävfyes, oßf <) rj 7ioXi.it u i v (v TiövTtp xanl re dnia 
mivra xitüaCQtov toXtxo/uav. Euripides Hercl. f. 20, H. hat sich in den 
Dienst des Edrysthens gegeben t£r)pie(>iBoai yaicev, ff,'/’ vno x(v- 

tqoi ; dcifUiaiXtlg eire jov xqiojv /uim. 225 novuti xatiaQ/xma /£p- 
aov re. 

***) Sostratos, ein Böotier von Geburt, Sv ‘HqttxXta ot "EXXtjvfg Ixtt- 
Xow xal äovTo fivai, Lucian Demonax 1 Schol. 

~) Zoega Bassiril. t. 68 II p. 108 sq. , Müller Haodb, §411,5, 0. 
Jahn Archäol. Beitr. S. 62. 
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vieler Liebe gepflegt wurde. Herakles ist nehmlich einerseits 
der Sohn des Zeus, der diog, der dioyevrjs schlechthin , der 
tüchtigste, tapferste, der beste Held den es je gegeben’). Aber 
er ist als Mensch und durch das Verhängnifs seiner Geburt zu 1 - 
gleich dbr Unglücklichste , der von der Stunde seiner Geburt 
«n mit lauter Prüfungen seines Muthes und seiner Kraft ifpd 
mit den schwereren Prüfungen der Erniedrigung beim volfbn 
Bewußtsein seines Werthes zu kämpfen hatte**), aber in*^- 
len diesen Prüfungen so wohl bestand, dafs er der Wohllbäter 
des ganzen menschlichen Geschlechtes wurde und sich bei den 
Göttern die Unsterblichkeit verdiente. Die spätere Zeit fügte 
in didactiseher Absicht und mit Rücksicht auf die Kreise der 
attischen Palästra den Umstand hinzu , dafs er es' besser hätte 
haben können , dafs ihm in seiner Jugend die freie Wahl zwi-, 
sehen dem üppigsten Lebensgenuß und harter Arbeit und lau- 
ter Last und Mühe gestellt wurde, dafs er aber um dem Wege 
der Tugend zu folgen absichtlich das letztere gewählt habe. 
So die bekannte Dichtung vom Herakles am Scheidewege , bei 
welcher zugleich die entgegengesetzte Wahl des Pafis und die 
idealen- Bilder der Athena und der Aphrodite vorschw’ebten, 
welche zugleich die Bilder von Lust und Weichlichkeit i fjdovrj, 
zßxta) und von Tugend und edler Gesinnung [dgettj , xako- 
y.ctya&ta) waren. Hatte der asiatische Paris die Aphrodite der 
Athena vorgezogen, so zog der hellenische Herakles die Athena 
der Aphrodite vor, so dafs ihm jene Göttin eine huldreiche Be- 
gleitung durch das ganze Leben wurde , bis sie ihn zuletzt auf 
dem Olvmpos einführte. Die schöne Fabel wurde von dem 
geistvollen Sophisten Prodikos aus Keos erfunden uud auf sei- 
nen Reisen in Griechenland als rhetorische Dichtung vorgetra- 
gen , welche den Titel der Horen führte und bald in weilen 
Kreisen einen außerordentlichen Beifall fand. Höchst anregend 
und lür den Unterricht der Jugend sehr förderlich wurde sie 
wiederholt überarbeitet und 1 nachgebildet., vorzüglich von Xe- 
nophon Memorab. 11, 1, 21 fl'., worüber das Original verloren 
gegangen ist***). Später wurde Herakles das Ideal der cyfli- 

*) nuvitov uQiarog avrj() t(ov inl x&ovt } ottoiqv aXXov ovx otya 
Tioi i, Sophokl. Traebiu. SU2. 

**) In diesem Sinne sagte Alkinene in den Hesiodischen Eoen zu ihrem 
Sohne: w tixvov ?} {iaht drj 0 € novr^oiaiov xai agtoiov Ztvg Ixtxvtoat 
tjutijq fr. 95 Güttling. Vgl. Sophokl. Philokt. 1419 fl‘. und Buttinanu im 
Mythologus 1 S. 246 — 72. 

***) Büttiger Hercules in bivio e Prodici fabula et monumentis priscae 
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sehen und der stoischen Philosophie , in welcher Beziehung 
der Herakles des Arftisthenes Epoche machte. 

*VEndlich der volksthümliche und komische Herakles, 
wie er auf der komiseheu Bühne von, Sicilien und Athen, in 
Satyrdramen und Komödien , aber auch schon früher in dfen 
travestircudcn Dichtungen der ionischen Griechen gefeiert 
wtanfö, ein'Musterhild des arglos heitern, aber gewaltsam zu- 
fahrenden Lebensgenusses und der Ueberladung ‘mit Speise lind 
Trank , denn dieses blieb immer ein wesentlicher Zug des ei- 
giÄthümlicheu Characlerbildes. Ohne Zweifel lagen dabei zu- 
nächst die allen Legenden vom Herakles/?oix r />dy , og zu Grande, 
die uns in mehreren Beispielen begegnet sind (oben S. 1 72. 175) 

' und m ihrer ersten iNaliirbedeutung höchst wahrscheinlich die 
Alles verzehrende Kraft der Sonne ausdrücken sollten, womit 
sich später die Vorstellung vereinigte dafs so gewaltige Kräfte 
lund Anstrengungen auch eines außerordentlichen Zuslrömens * ' 

Von Nahrungsmitteln bedürftig sein mülsten. Genüg d*$c Vor- 
stellung, welche die Komödie besonders in drei mythologischen 
Acten zu vergegenwärtigen liebte*), wir in so hohem Grade 
gopuläy, und geläufig geworden, dufs Euripides keinen Ansländ 
genommen hat selbst in seine sonst tragische Alkestis einen 
solchen Auftritt des lärmend zeltenden Herakles einzuschie- 
ben v. 747 11'. , 782 ff. Dazu kam die natürliche Anlage des 
lydischen und asiatischen Herakles zur volkstümlichen Ko- 
mödie (S. 1.18), endlich der alte und wesentliche, durch die 
ganze Heraklesfabel hindurehgehende'Trieb der unbefangenen 
Hingebung an Freude und Gcnuls in allen Augenblicken der 
Ruhe und der Siegesfreude, zu welchen das vielbewegte Leben 
de»-Helden so manche Veranlassung bot. Herakles gleicht auch 
in dieser Hinsicht ganz? seinem Vater Zeus und in welchem 
Grade wesentlich diese Seite an seinem Bilde war, das beweist 
nicht allein seine Verbindung mit der Hebe auf dem Üljimp, 
sondern auch der lebhafte Antheil den die ernste Athena wie 


artis illustratus, Lips. 1829. 8., Welcher kl. Sehr. 2 S. 393—5)1 , A. D. 
3 S. 310 ff. * 

*) Tertullian Apolog. 14 tres Hercules famelici irrisi. Wahrscheinlich 
der Wettkampr mit Lepreos, der Vorfall beim Busiris und der beim lydi- 
schen Syteus oder dem phrygischen Lytierses. Vgl. die lehrreiche Samm- 
lung bei Athen. X, 1. 2 p. 411. 412 und über das iydische Kressen und 
Saufen ib. p. 415. Zur Geschichte des-*Lepreos auch Paus. V, '5, 4. Die 
attischen Komiker pflegten dabei die böotischen Manieren des Herakles 
ans Licht zu stellen, Athen. X p.‘ 417. 
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an allen Miihen und Arbeiten seiner irdischen Laufbahn, so an 
allen Momenten der Ruhe und Erquickung derselben nimmt, 
wie davon die Vasenbilder manchen naiven Zug erhalten ha- 
ben. Aufserdetn erklärt sich daraus seine innige Freundschaft 
und Verwandtschaft mit Dionysos, der nicht blos im Ernste des 
Kampfes sein Abbild ist (1 S. 426), sondern auch bei allen 
fröhlichen Gelegenheiten sein vertrauter Freund und Bruder, 
sowohl in der Komödie z. B. bei Aristophanes in den Fröschen 
als bei manchen andern Veranlassungen, „a^uch des Cullus, wie 
auch darüber wieder die Bildw'erke manche lehrreiche Andeu- 
tung geben*). Der griechischen Kunst und Dichtung hatte sich 
aus solchen Vorstellungen! das feste Bild des Herakles avanftva- 
fievog ergeben d. h. des von seiner Arbeit yi heitern Augen- 
blicken ausruhenden Helden**), wie dieses nach griechischer 
Weise in vielen einzelnen Acten weiter ausgeführt w r urde. 

‘Bald ist ei der aus seinem gewaltigen Humpen, dem* in .seiner 
Art berühmten Skvphos des Herakles sich erquickende Zecher, 
den neckische Satyrn umgeben ,• -die • immfer zudringlichen 
Freunde des Herakles, ein überaus ergiebiger Stoff für das at- 
tische Satyrdrama***). Bald erheitert er sich mit Musik und 
IGcsdlftg z. B. als KaHinikos, woraus mit der Zejt der Cujtus 
des Herakles Musagetes (Hercules Musarum) entstanden ist, 
der w'ie ApoMo vom Chore der Musen umgeben und dessen 
Führer war-}-). Oder er ist von Liebe ergriffe?? und dient mit 
seiner gewaltigen Na^ir zur Bestätigung für dietAUes bezw'in- 
gende Macht des Eros ; Lysippos hatte seinen Lieblingshelden 
auj;h in solcher Lage durch eines, seiner berühmten MOsteibil- 
dgr verewigt •}-{•). Das eigentliche Idealbild dieses ausruhenden 
Herakles blieb aber doch immer der Olympische Herakles, wie 
er droben aller Müh entladen zechte und ewiger Gotlcrfreuden 
genol’s , ein Bild alles durch Arbeit und Anstrengung verdien- 
ten »Lebensgenusses und deshalb zugleich ein, Genius heitrer 


*) Herakles im bacebischen Thinsos, mit Dionysos zechend, trunken 
u. s. w., s. Müller Handb. § 41t, 

**) Aelftin V. H. XII , 15, wo aus Euripides diese Worte angeführt 
werden: jrnifo» , [ffxaßokaciyKQ nivuiv «fl tftlß , vgl. Iliod. IV, 14. 
y'ermutWich hat auch hier das orientalische Bild .des Herakles mit eibge- 
wirkt, s. Stepb. B. v, 

***) S. das Relief der tab. Farnes, b. Zoega t. 70 und VVelcker Nach- 
trag zur Äeschvl. Tril. S. 319 ff.‘ 

•f) Müller Handb. § 393, 2; 410,9, meine JReg. der St. Rom. S. 167. 
ff) Müller Handb. § 129, 2, D. A. K. 1 t. 39, 157. 


Digitized by Googl 



THESEUS.» 


189 


Tafelfreuden (festae genius tutelaque mensae), wie ihn wieder 
Lysippus in einem seiner berühmtesten Bilder dargestellt hatte, 
einem Herakles 'initqanlLLOg genannten Miniaturbildc in 
Bronze .welches zuerst im Besitze Alexanders d. Gr. und ein 
Lieblingsstüek von ihm war, dann in den des Ptolemäos , end- 
lich in den des Sulla gelangte und uns durch eine Beschreibung 
des Statius Silv. IV, 6 und des Mwrtial IX , 44 bekannt ist *). 
• 

ß> 2. Thcseus. 

•" Theseus wurde oft der andre Herakles genannt (aXXog 
ovtos ‘HQCtxXrjs) , mit dem er in der Tbat grofee Aehnlichkcit 
hat, so wohl in dem allgemeinen Character der Sage als in 
vielen einzelnen Zügen. Wie jener ist er ein Befreier seines 
Volkes und Landes Von wilden Thieren und andern Ungethü- 
men und G'efahren , wozu noch kommt dafs beide als engVcr- 
bundene Freunde geschildert werden , wenigstens in der atti- 
schen Sage, welche diese Freundschaft immer geflissentlich 
hervorhob. Nur fehlt beim Theseus die tiefere Naturbedeutung 
pnd deren vielseitige llebertragung in bildlichen und ethischen 
^Verstellungen. Dahingegen bei ihm so vielmehr das Politische 
hervortritt, ganz im Sinne der jüngeren Zeit und des attisch- 
ionischen Schauplatzes , welchem diese Sage vornehmlich an- 
gehi^t. 

Das Wesentliche ist dafs Theseus der ionische Nationalhe- 
ros war, daher sein Andenken mit dem des ionischen Posei- 
donsdienstes aufs engste verbünden war (1 S. 358), der ideale 
Sohn und Spröfsling dieses Gottes , der seinem Stamm an den 
Küsten und auf den Halbinseln und Inseln, über die er sich in 
seiner mythischen Vorzeit ausbreilele, durch tapfre Thatcn 
Raum schaffte und namentlich Athen von schimpflicher Abhän- 
gigkeit befreite und zu besserer Ordnung anleitete. Obwohl 
hinsichtlich dieser nationalen Bedeutung des Theseus zu .be- 
merken bleibt dafs der Schauplatz seiner Geschichte nur Trö- 
zen, der Isthmos, Attika, Luböa, von den Inseln Skyros, De- 
los, Naxos und Kreta sind, nicht das asiatische Ionicn, welches 
bis auf unbedeutende Ausnahmen (Plutarch Thes. 9) von The- 
seus Und den Tkesiden nichts gewulst zu haben scheint. 

Damit mag cs Zusammenhängen dafs diese Namen auch dem 
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älteren Epos unbekannt geblieben sind. Alle Stellen der Hias 
und Odyssee, wo von Theseus und seinen Söhnen mfe Rede ist 
oder auf die Sage von ihnen angespiett s i m mehr od$ar^. 

weniger verdächtig*), dahingegen das j folgere Jfcos des Arkti- , , 
nos und Lesches so wie das Ilesiodische einige Hauptzüge aus 
derselben allerdings kannten. 

Immer scheint in Attika^ ganz vorzüglich in* der Gegend 
von Marathon und Aplridnä, das Andenken an diesen Ilcld^R 
lebendig geblieben zu sein. Um die Zeit da die attische Biidmig, 
und Sage sich selbständiger zu regen anling d. h. in der a» 
Solon und Pisistratus mögen auch die ältesten Aufzeichnungen 
und Gedichte von solchem Inhalte entständen sein, die man all- 
gemein Theseiden nannte**). Dann wurde durch die Schlacht 
von Marathon auch diesen patriotischen Erinnel'ungen neues 
Leben verliehen. Man batte während dieser Schlacht den The- 
seils gesehen wie er in voller Rüstung seine Landsleute gegen 
die Barbaren führte, und so wurde denn bald nach den Perser- 
kriegen von der Pythia der Ausspruch gethan, dal's die Gebeine 
dieses Helden von der Insel Skyros , tfft.er sein Ende gefun- 
den, nach Athen gebracht werden müfsten. Dieses wurde durch 
Kimon ausgeführt und darauf mitten in der Stadt das These}» 
mit einem .eignen Cultus gestiftet (Plutarch Thes. 35. 36). 
Seitdem wetteiferten Kunst und Dichtung die Thaten dieses 
Heroen zu verherrlichen. Die Tempel , die Hallen sehmücjkten 
sich mit seinen Heldenthaten, mit den Amazonen- und Kentau- 
rensch lachten , in denen der attische Theseus nun eine Haupt- 
figur wurde, und die attische Bühne wie die attische Sagen- 
sebrdibung trugen gleichfalls dazu bei sein Bild immer leben- 
diger zu machen, mit den Alterthümern der Stadt und des Lan- 
des zu verschlingen, es im Sinne der Zeit ins Anmuthige und 
Romantische zu verschönern , bis der Stiller voii Athen , der 
Multersladt aller feineren Bildung, zuletzt zum Gemeingut der 
gebildeten Welt geworden war***). 

' * ' ■ Lc W -f 

, ,v». o - 1 - -4 ** 

‘ * » 

*) Nitzsch zu Od. Bd. 3 S. 357,-HSck Kreta 2 S. 1kl, Stephani The- 
seus und der Minotauros S. 6. 7 .', . . . 

**) Welcker ep. Cyct. 1 St' 313 IE, 2 S. 424, 0. Jalin Archäol. Bein-. 

S. 271 A. 41, Nitzsch Sagenpoesie S. 22. 

***) o r <öv sSaidjv xnl «ottStuiov oixiatrji; 'A&rjviöv , Plutarch Thes. 1 . 
Hauptquellen sind diese Schrift Plutarcbs und Apollndor III, 15. .Daneben 
außerordentlich viele Bildwerke, s. Müller Haudb. § 442; 1. 2. 
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ff. Geburt und Jugend. 

Sein Vater Regens d. i. eigentlich Poseidon (1 S. 353) 
w]trde gewöhnlich ein Sohn des Pandion genannt (S. 103), 
aber von Einigen ein Sohn des Skyrios , was sehr bemerkens- 
werth ist, da es auf die Insel Skyros hinweist, wo demnach 
^höchst wahrscheinlich ein alter Dienst des ionischen Poseidon 
bestanden^ hat*). Nachdem die Pandioniden die Metioniden 
vertrieben haben , herrscht Aegcus in Athen. Aber seine Ehe 
bleibt ohne Kinder, daher er sich an das Orakel zu Delphi 
wendet^ welches mit einem biTdlichen Spruch antwortet**). 
DaAegeus diesen nicht versteht, wendet er sich an den weisen 
Pittheus inTrözen. Dieser macht ihn trunken und legt ihn sei- 
ner Tochter Aethra bei', einer Geliebten des Poseidon, die in 
derselben Nacht von diesem Gotte empfängt, der eigentlich für 
den Vater des Theseus gehalten wurde***). Er gab ihm die 
Machtwon drei Wünschen, die nicht unerhört bleiben sollten 
(Eurip. Hippol. 46. 1339), und als Minos auf Kreta Zweifel in 
seine Abkunft von Poseidon setzte und um ihn zu prüfen sei- 
nen Ring ins Meer warf , tauchte Theseus alsbald unter und 
kam wieder herauf mit dem Ringe und einem goldnen Kranze, 
den ihm Amphitrite geschenkt hatte (Paus. I, 17, 3). 

Er bekommt den Namen &r t aevs, der verschieden erklärt 
wird , aber immer von zid-svcu. Sein Erzieher ist Pittheus, 
dessen Sprüche der Weisheit und Tugend bei den Alten be- 
rühmt waren -f-). Die Palästra übte seine Glieder und auf der 
Laute brachte er es bald zur Meisterschaft. Die Locken seines 
Vorderhauptes weihte er dem Delischen Apoll -J-J-), die des hin- 


*) Apollod. III, 15, 5, wo Heyne die Lesart JlxvqIov ohne Grund be- 
zweifelt, $. Tz et». Lycophr. 494 und Plutarch Tbes. 35 ovorjg «ut<£ TiQog 
roi'g ix(T (f lUug xal yiogCiov iv r ij yijtfcp naTpfpüjv. Auch der Sturz des 
Theseus oder eines Sohnes des Poseidon ins Meer beruht vennuthlich auf 
alter Sage. Das Sprichwort «f£ 2lxl. oCa hängt wohl auch mit diesem Po- 
seidonsdiensle zusammen. 

**) Nach Apollodor: aoxov t ov 7 iqov%ovtu nodaova (ftyrars Xadov 
uif XvGyg TiQiv lg cIxqov ^A&rjvaCwv ay faijuiy vgl. Eurip. Medea 663 ff., 
PlutarcirThes. 3. 

*.**) Die Sage von Trozen s. bei Plutarch 6, vgl. Hygin. f. 37. Posei- 
don iu ionischer Bekleidung die Aethra verfolgend auf einem Vasenbilde 
bei Gerhard A. V. t. 12. * - 

•**) Schneidewrn de Pittheo Troezenio, Gött. 1842. 

•j-hJfSchoI. II. 2, 1|. Andere nannten den Apoll zu Delphi, wo cs einen 
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lern Hauptes; trug er lang, wie. bei Homer die Abanten von 
■ Euböa das Haar tragen und wie cs vermulhlich auch die ältere 
ionische Nationalsitte war. Als Aegeus in Trözen von der 
Aethra Abschied nahm , legte er sein Schwertlt und seine Soh- 
len unter einen schweren Felsen. Sobald sein Sohn im Stande 
sei diesen Felsen zu hebe«, solle sie ihn mit demSchwerdt und 
den Sohlen nach Athen schicken. Als Theseus sechszehn Jahre 
alt war, führte ihn die Mutter zu dem Felsen , nannte den Na-* 
men seines Vaters, und* der Jüngling hob mit leicht'er Mühe den 
Felsen*;. 

m 

„ c 

b. Der Weg nach Athen und derftampf mit den Pallantiden. 

Es gab eine Zeit wo der ionische Slainm die ganze Küste 
von Trözen über den Isthmos bis Athen beherrschte, dah'er 
Theseus als der Reiniger dieses Weges von allen Gefahren der 
Natur oder räuberischer Sitte erscheint, vermuthlich ljiit be- 
sonderer Beziehung auf die *Heilig\hüiner des islhmischen Po- 
seidon , welche in älterer Zelt ionisch waren und deshalb ftir 
eine Stiftung des Theseus galten. Seine Thaten auf dem Wege 
von Trözen nach Athen haben insofern grofse Aehnlichkeit mit 
denen des Herakles auf. der Pvthisehe'n Processionsstrafse von 
Delphi durch Thessalien an den Olymp. Der Cyclus dieser Tha- 
ten des Theseus , deren sechs sind , ordnete sich von selbst 
nach einer örtlichen Folge und ist auf den*Bildwerken des aus- 
gebildeten Kunststils eben so häufig als es auf den Vasenge- 
mälden von alterthümlicher Zeichnung die Thaten des Herakles 
sind **). ' • . 

1. Als er überdas sehr unwegsame Grenzgebirge zwischen 
Trözen und Epidauros geht***;, trifft er auf den Periphetes, ei- 
nen Sohn des Hephästos, der wie sein Vater auf schwachen 


Platz Qijatia gab, und allerdings war auch dieser Apoll ionischer Nalio- 
ualgolt, s. S, lol. Diese Art das Haar zu scheelen hiefs Auf 

Bildwerken allerer Zeit findet sie sich auch oft bei anderen Heroen.. 

*) Ein oft von den Künstlern gebildeter und gemalter Act , auf der 
Burg von Athen i» einer Gruppe von Erz , Paus. 1 , 27 , 8. Das V^senbild 
bei Gerhard t. 108 scheint einen Moment vor dem Einporheben des Fai- 
sen» auszudrücken. 

**) Anfsee den Bildwerken am Theseion s. Gerhard A. V*. T. IIPS. 

33 ff. ’ . 

*'*) Gnrtins Peloponn. 2 S. 130. Epidauros selbst war in alter Zeit 
ionisch wie Trözen und alle diese Kostenpunkte. 
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Beiuen lebte (1 S. 116), aber eine eiserne Keule führte (daher 
KoQvvr/rrjs vgl. 11. 7, 138), mit welcher er die Vorübergehen- 
den tödlete. Theseus tödtete ihn und nahm seine Keule. - 

2. Auf dem korinthischem Isthmos trat ihm Sinis entgegen, 
genannt der Ficbtenbeuger [HnvO’Käfimtjg ) , weil er die 
Wandrer zwang mit ihm eine Fichte niederzubeugen , dann 
plötzlich losliefs und die Zerschmetterten vollends tödtete. 
Theseus nahm ihm auf dieselbe Weise das Leben und stiftete 
in derselben Gegend später die isthmischen Spiele in gelichte- 
ter Fichtenwüstung. Bis in diese Gegend reichte, so lange die 
Pelopiden über die Pelopsinsel herrschten, die Grenze von Io- 
nien*), und immer behielten die Athenienser bei den Islhmien 
gewisse Ehrenrechte. 

3. ln der beengten und waldigen Gegend von Krommyon 
trifft er auf eine wilde Sau, die man die Graue nannte (< Daitx ). 
Auch sie fiel dem Theseus. 

4. Auf dem gefährlichsten Punkte des Passes , wo schroffe 
Felsen und Klippen sich hoch emporthürmen , Zeus von oben 
Gewölk und Sturm sandte, Ino mit ihrem Melikertes in wilder 
Angst ins Meer gesprungen war, halte sich der Räuber Skiron 
eingenistel. Der zwang alle Wanderer ihm die Füfse zu wa- 
schen und stiefs sie, wenn sie vor ihm niederknieelen , ins 
Meer hinab, wo eine grofse Seeschildkröte geschlichen kam 
und die zerschellten Glieder auffrafs. Theseus that ihm w'ie er 
Andern gclhan hatte. 

5. Bei Eleusis, nicht weit von der megarischen Grenze, 
erwartete ihn der Kampf mit Kerkyon, der Alle die des Weges 
zogen mit ihm zu ringen zwang, ein Kampf welcher in der Ge- 
schichte der attischen Palästra nicht weniger berühmt war als 
der des Herakles mit Antäos (S. 151). Zugleich befreite er die 
von ihrem Vater Kerkyon mishandelle Alope, welche vom Po- 
seidon den Hippothoon geboren hatte, und gab diesem das Reich 
(1 S. 368). 

6. Nicht weit vom Ausgange aus Eleusis**) züchtigte er 
den Damastes , den man JT^ozpotWijg nannte , weil er die bei 
ihm Einkehrenden auf ein Lager zwang und wenn sie zu lang 


1 

* 

} 

i 

d 

V 

1 


*) Die Tradition von dem alten Grenzsteine mit der Aufschrift gegen 
Morgen t«J’ ov/l ITiXoiroyrrjnos äXX' ’/aiW«, gegen Abend i«'<J ’ lai 1 
IfiXoTiövTtjOos ovx'Uovla bei Strabo IX p. 392, Plutarch Thes. 25. 

**) Plutarch 11 , wo zu lesen ist iv'EQivtip, vgl. Pausan. I, 38, 5. 
Der Demos Hermos ist viel zu weit entfernt. 

Gr. Mythologie. II. 13 
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waren die überschüssigen Gliedmassen abhackte , wenn sie zu 
kurz waren die Füsse länger hämmerte (ftQOXQOveiv). 

Nun ist der Weg frei und er kommt ungehindert bis an den 
Kephissos bei Athen , wo ihn die freundlichen Phytaliden 
(1 S. 365) vom vergossenen Blute reinigten und darauf in die 
Stadt führten. Als er durch die Stadt zu seinem Vater geht, 
der zarte Jüngling mit dem schleppenden ionischen Gewände 
und zierlich aufgebundenem Haar, spotten die bei einem Tem- 
pelbau beschäftigten Arbeiter des schönen Mädchens, das so al- 
lein herumstreiche. Da spannt er die Stiere von einem Wagen 
mit Baumaterialien und wirft den Wagen mit der Ladung so 
hoch in die Luft, dafs Alle erstaunten. Beim Aegeus trifft er 
die aus Korinth geflüchtete Medea, mit welcher sich Aegeus in- 
zwischen vermählt halte. Sie erkennt den Sohu des Hauses 
und will den Unbequemen vergiften. Schon stand der Giftbe- 
cher bereit, da zieht Theseus sein Messer zum Mahle, der Va- 
t^r erkennt ihn , stöfst den Becher um und fällt in die Arme 
des lange entbehrten Sohnes. Medea verschwindet durch die 
Luft»). 

Schon war der alternde König durch seine anhaltende Kin- 
derlosigkeit in grofse Gefahr geralhen. Sein Bruder, der rauhe 
Pallas, hatte fünfzig riesenstarke Söhne **) , die den Aegeus in 
Athen verachteten und gierig nach seinem Reiche sahen. Als 
die von dem verlornen Sohne aus der Fremde hörten , thatcn 
sie sich alle zusammen und zogen mit dem Vater gegen Alben. 
Ein Haufe rückte auf offener Strafse von Sphettos her, ein an- 
derer hatte sich beim Gargettos in einen Hinterhalt gelegt , um 
dem Theseus wenn er mit jenem kämpfe in den Rücken zu fal- 
len. Aber ein Herold verrieth dem Sohne des Aegeus diesen 
Anschlag, daher sich Theseus gleich auf jenen Hinterhalt warf 
und Alle umbrachte, so dafs die Andern von selbst umkehrten. 


c. Androgeos und der Marathonische Stier. 

Die Gegend von Marathon und Aphidnä scheint wie be- 
merkt das eigentliche Stammland der attischen Theseussage zu 


*) Dieses war der Inhalt einer Aegeus betitelten Tragödie des Euri- 
pides, s. Welcker Gr.Trag. S. 729 IT. Denselben Moment vergegenwärtigt 
ein gewöhnlich durch Nestor und Machaon erklärtes Terracottarelief, s. 
0. Jahn Arch. Aufs. S. 185. 

**) Sophokles bei Strabo IX p. 392 ö axh jpöj oinos xctl yiyttvut; 
IxTQtgior ndXXut. Vgl. Müller in den hyperbor. rö. Studien S. 276 IT. 
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sein. Den letzteren Ort nennt die Sage vom Raube der Helena 
als die feste Burg des Theseus (S. 76) und .dieses wiederholt 
sich in einer Erzählung, nach welcher Theseus zum Zuge nach 
Kreta von Aphidnä nach Athen kam s. 11. 18, 590. Bei der 
Schlacht bei Marathon rief sich der Held zuerst aus der Erde 
aufsteigend seinen Landsleuten ins Gedäcbtnifs zurück (Paus. 
1, 15, 4) und der Freundschaftshund mit Peirithoos so wie der 
Aufenthalt der Herakliden wird gleichfalls vorzugsweise in 
diese Gegend verlegt. So ist auch die Sage vom Marathoni- 
scben Stier in dieser Beziehung bemerkenswert!! , zumal da er 
ein Symbol orientalischen Ursprungs zu sein scheint und mit 
alten Erinnerungen an die Abhängigkeit von Kreta verbunden 
war. Ausdrücklich wird er mit dem Sonnlnstier des Minos 
identißcirt, welcher vom Herakles gebändigt in jene Gegend 
sich verlaufen habe, eine verheerende PMgc fiir Menschen und 
Vieh (S. 84). Da wird Audrogcos, ein Sohn des Minos, von 
dem aber nur die attische Sage weifs, gegen ihn geschickt: 
einer von jenen jugendlichen und rüstigen , aber früh und auf 
gewaltsame Weise verstorbenen Helden, welche den Morgen- 
stern oder sonst etwas Bildliches bedeuteten, ln Athen feierte 
man ihn als Frühverstorbenen unter dem Namen Evqvyvr/Q 
d. h. von breiten, kräftigen Gliedmassen, dem man im Kera- 
meikos Leichenspiele hielt*). Bei einer Panathenäenfcier unter 
Aegeus, so liiel's es, habe er alle Kämpfer besiegt und sei dar- 
auf von Aegeus gegen den Marathonischen Stier gesendet und 
von diesem getödtet worden**). Darüber war Minos, gerade 
auf Paros mit einem Opfer der Chariten beschäftigt, aufs tiefste 
ergrimmt und hatte als mächtiger Seekönig schreckliche Rache 
«an den Pandioniden genommen. Zuerst wurde Mcgara be- 
zwungen und Nisos getödtet (1 S. 385), dann zog er gegen 
Aegeus und Athen, wo auch das freiwillige Opfer der Hyakin- 


*) Hesych. v. ln Evpvyvtj ayoiv, wo auf den alten Atthidenschrei- 
ber Amelesagorns verwiesen und ein Vers aus Hesiod cilirt wird : Eipv- 
yvT/s cf‘ trt xoioos 'Afhjvdtov Undior, vgl. Od. 11, 323. Noch als Knabe, 
in zarten Jahren war er gestorben. Wahrscheinlich beziehen sich darauf 
auch die Worte Hesiuds npiui ftitk' r/lfhov b. Ammon, v. onltoor. 

**) Nach Andern fiel er durch einen Hinterhalt der von ihm besiegten 
Kämpfer auf dein Wege nach Theben zu den Leichenspielen des Laios, vgl. 
Philochoros frngm. Hist. Gr. 1 p. 390, Schul. Plat. Min. p. 420, 9, Catull. 
64, 76 If. Auch in der Hafenstadt Phaleron hatte er einen Altar, Paus. I, 
1,4. Der Naine Androgeos wird auch in der Heraklessage von Thusos, 
genannt. 

13 * 
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thiden nicht zu helfen vermochte*). Man mufste sich zu der 
schweren Bulse verstehen, wie Minos sie vorschrieb, dafs zur 
Sühne für den Tod des Androgcos alle acht Jahre sieben Kna- 
ben und sieben Mädchen nach Kreta gesendet werden sollten, 
die Minos dann in das Labyrinth sperrte, wo sie dem Minotau- 
ros zur Beute wurden (S. 87). Gegen denselben Stier also, 
der die ganze Tetrapoljs verwüstet, zieht Thescus, bändigt ihn 
wie früher Herakles gethan, führt ihn lebendig nach Athen und 
opfert ihn dort dem Apollo Delphinios**). Daran knüpfte sich 
als Episode, wie bei dem Kampfe des Herakles mit dem Löwen 
die vom Molorohös, die von Kallimachos in einem besondern 
Gedichte angeführte Jjabel von dem guten alten Mütterchen 
Hekale, die den schönen Jüngling, ehe er gegen den wilden 
Stier zieht, mit grofsgr Liebe aufnimmt und pflegt und für 
seine glückliche Rückkehr dem Zeus Soter Opfer gelobt. Doch 
stirbt sie vor dem Wiedersehn, worauf Theseus ihr heroische 
Ehren und dem Zeus Hckaleios einen Dienst stiftete, zu wel- 
chem sich die. umliegenden Demen bei gemeinschaftlichem Opfer 
zu versammeln pflegten***). 

il. Der Defreiungszug nach Kreta. 

Wie dieses der bekannteste Theil der Theseussage ist, so 
scheint er auch für Kunst und Poesie der älteste zu sein. Schon 
die Odyssee 11 , 321 erwähnt der Ariadne, hernach dichteten 
die Kyprien, Sappho und Simonides, Sophokles und Euripides 
von ihrer Liebe und von ihren Schicksalen. Auch unter den 
Vasenbildern sind die den Tod des Minotauros betreffenden bei 
weitem die alterlhümljchsten (S. 86) und die neuerdings be- 
kannt gewordene Vase des Ergotimos und Klilias , welche mit 
höherem Alterthum einen grofsen Reich thuin an mythologi- 
schen Bildern vereinigt, einen kleinen Cvclus beliebter Ge- 
schichten aus der Götter- und Heroenwelt, hat in diesen auch 

*) Apollodor. III, 15, 8, Harpocr. v. 'Yaxtv&tifit , Hygin. f. 238. 

**) Nach Paus. 1, 27, 9 der Athena. Auf derBurg sah man eine Gruppe 
von Erz, Theseus mit dem Stier. Auch bei Paus. III , 19, 7 ist 6 Mirto 
xaXovun'os tccvqo s der Marathoaiscbe Stier des Minos. Vgl. die Metope 
vom Theseuslempel und Gerhard A. V. t. 162 T. III S. -10. 

***) Naeke Callimaclii Hecalc, Bonn 1845 (Opusc. 2). Zeus ‘ Exälcio ; 
seheint eine Art von Zeus (f Chos, £fvios, iraineios zu sein , s. 1 S. 96. 
97, venuulhlich mit Beziehung auf die Jahreszeit. 
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eine Darstellung des ersten Jubels über den Tod des Minotau- 
ros aul'genonimen*). 

Zum dritteunial sollte die traurige Sendung der sieben Mäd- 
chen und sieben Knaben nach Kreta abgehen , da bestieg auch 
der Heldensohu des Aegeus das Schilf mit den schwarzen Se- 
geln , nachdem er mit dem V T ater verabredet, bei glücklicher 
Rückkehr weifse Segel aufzusetzen **). Ehe er abfuhr, es war 
am sechsten Munyehion, legte er den Zweig der flehenden Bitte 
ins Heiligthnm des Apollo Delphinios. Aphrodite war seine 
Führerin, die Göttin der Liebe, deren Macht Ariadne, die rei- 
zende Tochter des grimmen Minos empfinden mufste***). Die- 
ser Liebe zu Gefallen giebt Dädalos, der Baumeister des Laby- 
rinths, den Knäuel, dessen Faden den schönen Jüngling von 
Athen durch alle die verworrenen Gänge bis zum Minotauros 
und nachdem er diesen getödtet eben so glücklich wieder her- 
aus führt. Mil den befreiten Knaben und Mädchen tritt dann der 
Held hervor, wie dieses ein schönes Gemälde aus Herculanum 
veranschaulicht , und nun ist grofser Jubel der Befreiten und 
ihrer Befreier. Unter Gesang und Klängen der Laute und be- 
kränzt mit den Kränzen der Liebe tanzen Theseus und Ariadne 
mit den Knaben und Mädchen zum Andenken an die verschlun- 
genen Windungen des Labyrinthes den Geranostanz, der auf 
Delos fort uud fort getanzt wurde +). Darauf erfolgte die Rück- 


*) Vgl. über diese Vase Braun Monum. dell’ Inst. IV, 54 — 57 , An- 
naii XX, 299 — 3S2 , Gerhard Denkm. und Forsch, der Auch. Ztg. 1850 
n. 25. 26. Die Bilder sind die der Hochzeit des Peleus und der Thetis, 
der Rückkehr des Hephästos auf den Olymp. (I S. 118), die kalydonische 
Eberjagd, der Tod des Troilos durch Achill, die Leicbenspiele des Patro- 
klos , die Feier über den Tod des Minotauros, der Kampf zwischen Lapi- 
then und Kentauren, abgesehen von einigen kleineren Gruppen. 

**) Ein alter Zug der Dichtung, vgl. Euripides Hippol. 747 tw Atiuco- 
TTTSQt Knr)(5(ct TioQÖfAig u. s. w. Siraonides hatte gedichtet, dafs Aegeus 
seinem Sohne ein feuerrothes Segel mitgegeben habe, die noch brennen- 
dere Farbe des Lichtes und der Freude. 

***) Die von Theseus verehrte Aphrodite tntTQayCct ist die Göttin der 
Liebe, s. 1 S. 233. Auch weiterhin erscheintTheseus als ein eifriger Ver- 
ehrer der Aphrodite, deren Cult bei den Ioniern und in Attika sehr früh 
Aufnahme gefunden batte. 

•J*) Schol. II. 18, 590 wahrscheinlich nach Pherekydes, vgl. Schol. 
Od. 11, 321, wo Dädalos auch diesen Tanz lehrt, mit dem also der Tanz- 
platz der Ariadne verinuthlicb auch zusammenhangt. Mithin sind die Dar- 
stellungen dieses Actes auf der erwähnten V ase und die Gruppe auf dem 
Kypseloskasleu bei Paus. V, 19, 1 auf den ersten Jubel auf Kreta zu be- 
ziehn, nicht auf Delos. Leber den ganzen Cvclus der Theseus und Ariadne 
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kehr. Auf Naxos verläfst Theseus die schlafende Ariadne , Ei- 
nige sagten aus Liebe zu einer Andern , aber eigentlich war 
dieser Wechsel im Cultus des Dionysos und der Ariadne be- 
gründet*). Darauf landet er in Delos, wo man alte Stiftungen 
des Aphroditediensles und jenen Tanz von ihm ableitete und 
wo Theseus auch für den Stifter des Weltkampfes der Delien 
und des Preises der heiligen Palme galt**). Endlich kehrt er 
zurück , vergibst aber in seiner Freude das verabredete Segel 
aufzuziehen und wird dadurch die Ursache vom Tode seines 
Vaters***). Bei der Landung opfert erzuerst im Phaleron, feiert 
am siebenten Pyanepsion dem Apollo in Athen' das Fest der 
Pyanepsien (1 S. 167) und soll damals auch die um dieselbe 
Zeit dem Dionysos und der Ariadne gefeierten Oschophorien 
(1 S. 424) gestiftet haben. Darauf wurde Theseus, so erzähl- 
ten die dankbaren Athenicnscr wenigstens in späterer Zeit, 
wie Bellerophon in Lycien mit auserlesenem Besitze beschenkt-}-) 
und wie ein Gott verehrt. 


e. Seine Stiftungen in Athen . 

Wenn man Theseus den Gründer von Athen ( olxiarrjg ) 
nannte, so galt dieses vorzugsweise dem sogenannten Svnökis- 


betreffenden Bildwerke s. 0. Jahn Archäol. Beitr. S. 251 — 299, YVelckcr 
zu Müller Handb. §412,1. Unter den Dichtern s. bes. Catull. 64, 76 — 264. 

*) S. 1 S. 423. Auf dem schönen Vasenbilde bei Gerhard elr. und 
kampan. Vasenb. t. 6, vgl. 0. Jahn a. a. 0. S. 277 verläfst Theseus die 
Ariadne' auf Antrieb der Athena und in demselben Augenblicke , wo sich 
Dionysos liebend naht. 

**) Plutarch Thes. 21. Nach Pherekydes bei Macrob. Sat. 1,17 that 
Theseus auf der Fahrt nach Kreta dem Apollo Ulios und der Artemis Ulia 
d. b. den Delischen Gottheiten ein Gelübde, vgl. Callim. Del. 307, Paus. 
VIII, 4S, 2, IX, 40, 2, 1 S. 166. 320. Das Schiff, welches man jährlich 
zu den Delien nach Delos schickte, galt für dasselbe auf welchem Theseus 
dort gewesen, Plato Phaed. p. 5S A., Plutarch Thes. 23. 

***) Es ist zu vermuthen dafs Sophokles in seinem Aegeus die Ge- 
schichte des alten Königs bis zu dieser letzten Katastrophe behandelt 
halte. Auf die gewöhnliche Ueberlieferung von dem Zuge nach Kreta und 
die vielen Bildwerke, welche die Leidenschaft der Ariadne und die Schön- 
heit und Tapferkeit des Theseus in den Vordergrund stellen , hatte dage- 
gen der Theseus des Euripides bestimmend eingewirkt, s. Welcker Gr. 
Trag. S. 733 ff., 0. Jahn a. a. 0. S. 252. 

-j-) Nach Philochoros bei Plutarch Thes. 35 überliefs Theseus später 
dem Herakles den gröfsten Theil seines Besitzes. 
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mos , mit Beziehung auf welchen man kurz vor den Panathe- 
näen die Svvoixia oder Mezniy.ia d. h. das Fest des allge- 
meinen Umzugs nach einem Punkte feierte (IS. 139). Da 
nehmlich Attika bisher in vielen zerstreuten Ortschaften {anq- 
Qadijv) , von denen die bedeutenderen ihre besondern Hestien 
und Prytaneen hatten (IS. 269), bewohnt gewesen war, so 
entstand jetzt durch Theseus die eine Hauptstadt (eV aarv) mit 
einer städtischen Gemeinde und einem centralen Prvtane- 
um, welches nördlich unter der Burg lag: eine in der Geschichte 
der Stadt Athen und in der des attischen und ionischen Ge- 
sammtstaates ein für allemal Epoche machende Veränderung. 
Eben deshalb galt er auch für den wahren Stifter der Pauathe- 
näen (1 S. 139), die von jetzt an wirklich das Centralfest des 
ganzen attischen Staates zu Ehren der obersten Landesgöttin 
und der übrigen sie umgebenden Landesgottheiten wurden. 
So weit liegen geschichtliche Vorgänge aus der Zeit der ioni- 
schen Stammesherrschaft in Attika zu Grunde , wie dieses na- 
mentlich daraus erhellt dafs die ionischen Colonieen in Asien 
ihr Feuer von dem Prytaneum in Athen mitnahmen. Was aber 
nun weiter von demokratischen Anordnungen des Theseus er- 
zählt wird, dafs er freiwillig auf die königliche Würde ver- 
zichtet und statt der ßqoilsia eine nohneia cingeführl habe 
und dafs er die ganze Gesetzgebung des Landes neu begrün- 
det , auch die ersten Münzen geschlagen habe , darin erkennt 
man deutlich genug die Zustände und Vorstellungen der Zeit 
unter Kimon und Perikles, welche den wiedergefcndenen Ur- 
heber des attischen Staates auch für dessen weitere Entwicke- 
lung verantwortlich machen wollten. Doch pflegten die atti- 
schen Dichter und Künstler (Paus. 1 , 3, 2) auch in dieser Be- 
ziehung an den einmal gegebenen Traditionen festzuhalten, wie 
Theseus denu namentlich in den Schutzllehendcn des Euripides 
ein ganz entschiedener Demokrat ist. 

f. Theseus und die Amazonen . 

Die weit verbreitete Fabel von den Amazonen scheint auch 
in Attika ziemlich früh Eingang gefunden zu haben, wahr- 
scheinlich im Zusammenhänge mit den attischen Gülten der Ar- 
temis (IS. 191. 194 (f.). Wenigstens war Athen und seine 
Umgebung reich an Denkmälern und Erinnerungen an jene 
kriegerischen Jungfrauen, ja man zeigte auch bei Mcgara, bei 
Chalkis auf Euböa und in Thessalien sogenannte Amazonien 
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d. h. alte Grabeshügel der Amazonen*). Auch scheint die 
Sage von den Kämpfen des Theseus und von der Liebe der 
Autiope zu dem schönen attischen Helden zu den älteren Be- 
standteilen dieser heroischen Dichtung zu gehören, wie sie 
seit den Schulen der Kimonischen und Perikleischen Periode 
zu einem der beliebtesten und anregendsten Stoffe für die at- 
tische Kunstübung geworden war**). Die Dichter und Sagen- 
schreiber, welche solche Vorgänge mit der mythischen Ge- 
schichte in Uebereinstinunung zu setzen suchten, erzählten 
bald von einer Theilnahme des Theseus an dem Zuge des He- 
rakles , aus welchem er die Amazonenkönigin Antiope als Eh- 
rengeschenk in seine Heimath zurückgeführt habe, bald von 
der Entführung der Antiope durch Theseus und Peirilhoos, 
bald von einer grossen Amazoneuschlacht in der unmittelbaren 
Umgebung von Athen, wo der Areopag als Amazonenlager ge- 
nannt wurde***). Der vorherrschende Zug war immer der von 
der leidenschaftlichen Liebe der Antiope zum Theseus, wie sie 
aller Baude der Pflicht und der Natur vergessen an seiner Seite 
gegen ihre Schwestern gekämpft und in diesem Kampfe geblie- 
ben sei *}*)- Oder man dichtete von einer feierlichen Aussöhnung 
und der Hochzeit des Theseus und der Antiope, aber dafs der 
für Frauenschönheit und Liebe immer sehr empfängliche Held 
die ihm Vermählte bald wieder verlassen und sich mit der Mi- 
nostochter Plüidra verbunden habe, daher Antiope bei dieser 
neuen Hochzeit gegen ihn heranstürmt, aber durch Herakles 
getödlet wird •{-{•). Immer das eharaeteristisehe Merkmal der 
stürmenden Leidenschaft, sowohl in der kriegerischen Begei- 

— , 

*) Paus. 1, 2, i ; 41, 7, Plutarch Thes. 27. 

**) Welcher cp. Cycl. t S. 313 ff., 2 S. 424 ff. Theseus und Peiri- 
thoos sind auf diesen Amazoneuschlachtcn der attischen Schule eben so 
gewöhnlich als in den Kentauromacbieen. Was die Vaseubilder betrifft, 
so sind auf den archaistischen die der Heraklessage, auf deneu jüngeren 
Stils die Theseiscben gewöhnlicher, s. Welcker A. D. 3 S. 342 — 364, 
Gerhard A. V. T. III S. 42 ff., t. 163 — 166, Apul. Vasenb. t. 4. 5, Schulz 
die Amazonenvase von Ruvo, Leipz. 1S51. Die Namen der Hippolyte und 
Antiope werden oft verwechselt. 

***) Aeschyl. Eumen. 680, Clidein b. Plutarch 1. c. 

+) Paus. I, 2, 1, Plutarch Thes. 27. 

f-j-) ö rijff örjtrijrifof 7ioir)Tt]g b. Plutarch 28. Von den Geliebten und 
Vermählten des Theseus s. Plutarch 29, Athen. XIII p. 557 A. Vgl. 
Theogn. 1231 — 34 ZyixXi Enaig . fiavlai a iTithjvqouvTo laßovant • 
tx aO-tv dii.tto uiv Illnv uxnonoXi;, äUro <T Alytiift/g Oijoti/g /xfyag, 
äii.eTo cT AXag (o&Xog ’OtXidJ^g oijotv uraaHuXCaig. 
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stcrung der Schlacht und des Hasses als in der der Liebe. Als 
Sohn des Theseus und der Anliope nannte man gewöhnlich den 
keuschen Jäger Hippolylos, den Liebling der Artemis, den tra- 
gischen Helden von Trözen. Sowohl hier als in Athen zeigte 
man alte Denkmäler von der Liebe der Phädra zu ihm , die 
Aphrodite angeregt hatte*) um seinen Untergang herbeizu- 
fiihren , der durch den Fluch seines Vaters Theseus erfolgte. 
Sophokles und Euripides hatten diese Sage durch hochpoetische 
und in den Schilderungen von der Macht der Liebe tiefsinnige 
Tragödien verherrlicht und zahlreiche Kunstdenkmäler, von 
denen die meisten den Eingebungen des Euripides folgen , lie- 
fern die Bilder dazu**). 


g. Theseus und Peirilhoos. Sein Ende und sein Bild. 

Der wahre Grund des Bündnisses zwischen Theseus und 
Peirilhoos ist S. 12 angegeben. Als die Gegend wo die bei- 
den Helden sich zuerst begegnet und gesehen, wie sie so schön 
und so ritterlich waren , worüber sie alles Kampfes vergessen 
eine Eidbrüderschaft mit einander schlossen, ward die von Ma- 
rathon genannt***). Nun folgte zunächst das Beilager desPeiri- 
thoos und die Kentauromachie ( S. 15), dann der gemein- 
schaftliche Raub der Helena (S. 76), endlich das gemein- 
schaftliche VVagnifs in der Unterwelt, worüber sie dort festge- 
halten werden , bis Herakles wenigstens den attischen Helden 
wieder befreit (S. 154). Als er dann zurückkehrt, hat sich 
Alles verändert. Seine Burg zu Aphidnä ist zerstört, seine 
Mutter ist mit Helena von den Dioskurcn entführt, in Athen hat 
sich Menestheus , der aus der Ilias 2 , 546 bekannte der Herr- 
schaft bemächtigt. Also sendet Theseus seine Söhne nach Eu- 
böa uud schifft selbst nach der Insel Skyros, w'o er durch sei- 
nen Vater Sippschaft und Besitz hatte. Als er deswegen An- 
sprüche erhebt, stürzt ihn der König Lykomedes von der Höhe 


*) S. 1 S. 193. 227, Paus. I, 22, 1. 2, II, 32 , 1 , Euripides Hippol. 
30 Schol., 1414 ff., wo auf Volksgesang gedeutet wird. Die Sage von der 
Auferweckung des Hippolyt durch Asklepios (1 S. 324) nahm zugleich Rück- 
sicht auf den Dienst des Virbius in Aricia hei Rom, Virgil. A. VII , 075 IT. 
Pindar nannte Dcmophon einen Sohn der Antiope, Plutarcb Thes. 28. 

**) 0. Jahn Archäol. Beitr. S. 300 — 330. 

***) I’lutarcli Thes. 30. Sophokles 0. C. 1590 läfst die Freunde vor 
dem Gange in die Unterwelt im Haine der Eumeniden von Golonos den 
Bund scbliessen. Paus. I, IS, 5 kennt einen ähnlichen Platz in Athen. 
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eines Felsens ins Meer. Seine Söhne Demophon und Akamas 
ziehen mit Elephenor von Euböa , dem Sohne des Chalkodon 
(11. 2, 536) vor Troja, kehren nach dem Tode des Menestheus 
mit der Aethra nach Athen zurück und gelangen wieder zur 
Herrschaft. 

Das Bild des Theseus wurde im Geiste der verschiedenen 
Zeiten und Kunstschulen verschieden ausgeführt*), in dem der 
jüngeren als das eines anmuthigen , attisch Jeinen und zarten 
Jünglings , der als andrer Herakles gewöhnlich auch mit der 
Keule und dem Löwenfell ausgestattet war , mit diesem ohne 
deii Rachen des Löwen. Vor andern berühmt waren die The- 
seusbilder des Bildhauers Silauion und des Malers Parrhasios, 
von welchem letzteren Euphranor sagte es sähe aus als ob 
Theseus mit Rosen genährt wäre. 


C. Heldendichtung. 

1. Meleager. 

Gleich in dieser Dichtung zeigt sich der Unterschied dieser 
Klasse von Sagen von den früheren , ja sie ist mehr als eine 
andre geeignet diesen Unterschied klar zu machen. Es handelt 
sich nicht mehr um landschaftliche Naturdichtung , nicht mehr 
um eine und dieselbe Person , welche alles übrige Interesse 
verschlingt , sondern um epische Thatsachen , Personen und 
Gegensätze d. h. solche , wo das menschliche Mitgefühl für 
Leidenschaft, Muth und sittliche Grösse in Anspruch genom- 
men wird und wo sich die Handlung in dem ergreifenden Anta- 
gonismus entgegengesetzter sittlicher Mächte bewegt. Solche 
und ähnliche Naturdichtung, wie wir sie bei den früheren Fa- 
beln oft nachgewiesen haben , mag auch bei diesen Sagen oft 
zu Grunde liegen, wenigstens läl'st sie sich oft durchlÜhlen, hin 
und wieder auch nachweisen. Aber nicht darauf kommt es an, 
sondern auf die höheren poetischen und ethischen Momeute der 
Dichtung, welche hierin langer Uebung und seltener Vollen- 
dung das Schönste geschallen und mit diesem höheren Interesse 


*) Aeltere Werke waren wenig vorhanden. Auf archaistischen Vasen 
ist Theseus bärtig. Vgl. Plutarch Thes. 4, de gloria Athen. 2, Stephani 
Theseus und Minotauros S. 41 If. 
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das einer älteren , aber damals schon veralteten Naturpoesie 
aufgezehrt und überwältigt hat. 

Die Ilias 14, 115 ff. nennt als Stammvater der Könige von 
Pleuron und Kalydon (S. 170) den Portheus, der bei Andern 
Porlhaon beifst. Seine drei Söhne Agrios (der Wilde) , Melas 
(der Schwarze) und Oeneus (der Weinpflanzcr) bewohnen jene 
beiden Städte und Burgen. Unter ihren Söhnen bricht eine blu- 
tige Feindschaft aus, die zum Kriege zwischen den Kureten 
und Aetolern führt, von denen jene das Volk von Pleuron, 
diese das von Kalydon sind. Sie scheinen verschiedener Ab- 
stammung, die Aetoler den nördlicheren Hellenen verwandt zu * 
sein*), da es ohnehin zwischen zwei so nahe benachbarten 
Burgen in einer so fruchtbaren Landschaft unmöglich ohne hef- 
tige Fehden abgehen konnte. 

Die uns bekannte Sage geht eigentlich nur die Aetoler von 
Kalydon an, und zw r ar nennt sie zwei Personen von ganz ver- 
schiedenem Charactcr. Der uns schon bekannte Oeneus 
(S. 170) heifst in der Ilias zwar reisig [innoza] und er sei 
tapfrer gewesen als seine Brüder. Indessen war er sonst nur 
als der absolut Friedliche und Gastliche bekannt , wie dieses 
auch seinem Namen und seinem Verhältnisse zum Dionysos 
entspricht. Er beherbergt den Bellerophon zwanzig Tage lang 
(II. 6, 215), beherbergt den Herakles (S. 171), beherbergt 
die Jäger des kalydonischen Ebers und tödtet seinen eignen 
Sohn „den Schützen“, weil er über den Graben seines Wein- 
gartens springt (Apollod. I, 8, 1), bringt bei der Weinlese al- 
len Göttern Hekatomben, nur nicht der kriegerischen Artemis : 
lauter Bilder des friedlichen und behaglichen Wohllebens an 
jenen schönen und gesegneten Abhängen, w r elehe unter seinem 
Sohne Meleager in grofse Nolh und schweren Krieg ver- 
wickelt werden sollten. Denn wie Oeneus lauter Genuls und 
Friede, so athmet Meleager lauter Krieg und Heldenthum, da- 
her er später ein Sohn des Ares genannt wurde. Seine Ge- 
schichte ist eine der inhaltsreichsten der griechischen Helden- 
sage und für die Entwicklung derselben um so bedeutungsvol- 
ler , da sie in den Hauptpunkten der epischen Anlage ganz der 
des Achill entspricht. Leider giebt die Ilias 9, 524 ff. nur eine 
Skizze, so dafs nicht alle Züge sicher sind, zumal da durch die 


*) Strabo X p. -163 ff. Diese Kureten sind mit den kretischen nicht 
zu verwechseln. Ihr Name deutet wahrscheinlich auf eine bestimmte Art 
das Haar zu tragen, von xovtju. 
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späteren Dichter, namentlich die beiden attischen Tragiker 
Phrynichos und Euripides, die Grundziige der Fabel und des 
Zusammenhanges verändert sind. 

Der Zorii der Landesgöttin Artemis *) bildet den ersten 
Antrieb der Verwicklung, ganz im Sinne des älteren Epos. 
Oeneus hatte sie dadurch beleidigt dafs er in der Lust der 
Weinlese aller Götter, nur nicht ihrer gedacht halte. Deshalb 
sendet sie einen mächtigen Eber in seine blühenden Felder und 
Pflanzungen, der Alles verwüstet und zerstört. Meleager sam- 
melte darauf viele Jäger aus vielen Städten, auch viele Hunde, 
denn es war eine gewaltige Bestie und nicht von Wenigen zu 
bändigen ; auch kostete die Jagd Vielen das Leben , bis Melea- 
ger das Unthier erlegte. Artemis aber , die unversöhnte , er- 
regte nun grossen Lärm und viel Gezänk um das Haupt und 
das Fell des Ebers (den Ehrenpreis der Jagd) zwischen den 
Kureten und Aetolern, bis darüber der Krieg ausbracli. So 
lange in diesem Meleager mitkämpfte , ging es den Kureten 
schlecht und sie konnten so zahlreich sie waren nicht aus ih- 
ren Mauern heraus. Als aber Meleager sich vom Kampfe zu- 
rückzog, weil er zürnte, da wandte sich das Blatt. Er zürnte 
wegen des Fluches seiner Mutter Althäa und ruhte bei seinem 
Weibe , der schönen Kleopatra , der Tochter des Idas und der 
Marpessa (1 S. 171). Die Mutter hatte ihm geflucht mit gräf- 
lichen Flüchen, wegen des Mordes ihres Bruders, der von Me- 
lcagers Hand gefallen war.X In die Kniee zusammen gesunken, 
unter strömenden Thränen hatte sie die Erde mit ihren Hän- 
den geschlagen und zum Ai'des und der schrecklichen Perse- 
phone gerufen , dem Sohne den Tod zu geben, und die erbar- 
mungslose Erinvs hatte den Fluch der Mutter gehört aus dunk- 
ler Tiefe. Also tobte der Streit um die Mauern von Kalydon 
und es baten den Meleager die Aellesten der Aetoler und 
schickten zu ihm die Priester der Götter, wieder in die Schlacht 
zu gehn, und sic versprachen ihm reiche Geschenke y zu 
Frucht- und Saatfeld an der besten Stelle der Flur von Kalydon 
fünfzig Morgen Landes. Auch sein Vater, der alte Oeneus kam 
zu seinem Sohne, drang durch die verschlossene Thür in sein 
Gemach und bat flehentlich , auch seine Schwestern und selbst 
die Mutter baten , er aber weigerte sich nur noch mehr. Auch 
seine Freunde, die liebsten und die besten vermochten nichts 

*) Es ist Artemis AatfQta, eine jener arkadischen und brauroniseben 

Artemis verwandte Gottheit, s. Müller Dor. 1 S. 377. oben 1 S. 189. 

’ % 7 
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über ihn. Da pochte der Kriegssturm an seine Thür, schon 
rasselten die Geschosse an seinem Gemache, der Feind war 
auf den Mauern und warf Brände in die Stadt. Da flehte auch 
die Gattin des Meleager, weinend und alles Elend zerstörter 
Städte schildernd, den Mord der Männer, die verheerende 
Wuth der Flammen , das Elend der Kinder und Weiber die in 
die Sklaverei geführt werden. Das erweichte endlich sein Ge- 
müth und er waffnete sich und ging in die Schlacht und schlug 
die Feinde zurück. So war der Noth abgeholfen, aber seinen 
Lohn hatte er dahin und sie konnten ihm nicht die versproche- 
nen Geschenke geben , die vielen und schönen. — Eine Dich- 
tung die durch den Zorn des Meleager an den des Achill erin- 
nert und dabei in der schönen und zärtlichen Marpessa ein Ge- 
genstück zur Andromache giebt, so dafs Meleager zugleich 
Hcctor und Achill ist. Dahinter die dämonische Macht des Mut- 
terfluches und als letzte Ursache der furchtbar leidenschaftli- 
chen Verwicklung die grollende Artemis. Denn cs ist deutlich 
genug dafs sie auch den Streit um den Eber und dadurch den 
Krieg erregt hat , in welchem der Bruder der Althäa durch ih- 
ren Sohn fiel. Leider wissen wir nicht wie Meleager umkam. 
Nach den Eöen und der Minyas (Paus. X, 31, 2} geschah es 
in der Schlacht mit den Kureten und durch die Pfeile des Apoll, 
also wie Achill vor Troja fiel. 

Das Hochtragische dieser Sage bestimmte schon den Phry- 
nichos, einen der ältesten Dichter der attischen Bühne, sie fürs 
Theater zu bearbeiten. Der Krieg und der Tod des Bruders 
der Althäa in dem Kriege war auch bei ihm die Hauptsache, 
doch wul'ste er zuerst von dem verhängnilsvollen Brande , den 
die Mören bei der Geburt des Meleager seiner Mutter überge- 
ben hatten und welcher, sobald er von den Flammen verzehrt 
war, seinen Tod herbeiführen mufste*). Auch Sophokles dich- 
tete noch in dieser Weise, nehmlich dafs die Handlung sich auf 
dem Hintergründe des Krieges und seiner Bedrängnisse be- 
wegte**). Erst durch Euripides wurde die Jagd des kalydoni- 


*) Pausan. X, 31, 2, vgl. Welcker Gr. Trag. S. 21 IT. Wahrschein- 
lich entlehnte Phrynichos diesen Zug der Volkssage. Dieser Brand vom 
Heerde des Hauses ist zugleich ein schönes Symbol der Hestia , als des 
cansaleu Mittelpunktes des Familienlebens und seiner Glieder, s. 1 S. 2U9. 

**) Schol. II. 9, 575. Vermuthlich ist die zweite Erzählung des Ver- 
laufs bei Apollod. I, 8 , 3 ol (faaiv o\>x ovto> MiKay^ov rfXfvTtjacu 
u. s. xv. im Wesentlichen der Inhalt der Sophokleischcn Tragödie. Be- 
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scheu Ebers die Veranlassung zugleich des Streites und des 
Todes des Meleager , welche Verwicklung bei diesem Dichter 
durch die Liebe des Helden zur schönen Jägerin Atalante noch 
erhöht wurde. Doch mufs diese Jagd selbst, die grofse Zahl 
ihrer Theiinehmer, der Streit um den Ehrenpreis schon lange 
vorher in Liedern und Sagen gefeiert sein. Darauf deutet die 
Ilias, da ohnehin solche Jagdscenen und Jagdabenteuer, wie 
sie dem Leben der Griechen in den vielen Gebirgen und Wäl- 
dern ihres Landes entsprachen , auch in der Kunst und Dich- 
tung sehr beliebt waren *). Auch knüpfen verschiedene andre 
Sagen bei dieser Jagd an und namentlich der Anlheil des An- 
käos und der Atalante aus Arkadien ist ohne Zweifel alt. An- 
käos, desseu Tod durch den kalvdonischen Eber ein stehen- 
der Zug der Sage ist, war ein Sohn des Lykurgos von Tegea, 
dessen Söhne überhaupt für die besten Helden von Arkadien 
galten**). Atalante, angeblich die Tochter seines Bruders, 
ist ganz die arkadische Artemis in der Gestalt einer epischen 
Heroine. Ihr Vater setzt sie aus, weil er keine Tochter, son- 
dern Söhne haben will. Eine Bärin ernährt sie, von Jägern 
wird sie grofs gezogen. Dann eilt sie in die Berge, ist immer 
auf der Jagd, einsam und bewaffnet, und will von keiner Liebe 
wissen (Thcogn. 1287 — 1294). Endlich beweisen auch die 
vielen und zum Theil sehr alterthümlichen und sehr schönen 
Bilder von der kalydonischen Eberjagd sowohl die weite Ver- 
breitung als die eifrige Pflege dieser Sage***). 

Meist nach Euripides erzählt Apollodor dafs zur Althäa, 
als ihr Kind sieben Tage alt war-j-), die Mören traten und 


kannt ist aus dem Stücke die Metamorphose der Klageweiber in Meleagri- 
den, s. Welcker Gr. Trag. S. 403 ff. 

*) Stcsicliorus dichtete 2fi>o34jprt« , die doch wahrscheinlich auf die 
kalydonische Jagd zu beziehen sind, lieber die häufigen Jagdscenen' auT 
archaistischen Vasen s. 0. Jahn Ficoron. Gista S. 30 ff. 

**) Apollon Rh. I, 1G2 ff., 395 if. Schol. Das gewöhnliche Costüm 
des Arikäos ist ein Bärenfell und das Doppelbeil. 

***) Unter den Künstlern hatte Skopas die Eberjagd im vordem Gie- 
belfelde des T. der Athena zu Tegea abgebildet, s. Paus. VIII, 45, 4, Ur- 
lichs Skopas im Peloponnes, Greifsw. 1853. AUerthümliehe Vasenbilder, 
immer mit vielen Namen der Helden und der Hunde, bei Gerhard A. V. 
t. 235 — 237, etrusk. kampan. Vasenb. t. 10, ein sehr lebendiges jüngeres 
b. Gerhard apul. Vasenb. t. 9. Ein schönes griechisches Terracottarelief 
bei 0. Jahn in den Leipz. Berichten 1848 S. 123 — 131. 

f) An welchem Tage die Kinder um das Feuer der Hestia getragen, 
wurden und Numen bekamen. 
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sprachen: „Dann wird dein Kind sterben, wenn jenes auf dem 
Heerde brennende Scheit von der Flamme verzehrt ist“. Als 
das die Mutter hört, nimmt sie den Scheit aus der Flamme und 
legt ihn in eine Lade. Meleager aber wurde unverwundbar 
und sehr tapfer, mufste aber doch eines frühen Todes sterben. 
Als nehmlich Artemis den Eber gesendet halte , versammelte 
er alle besten Helden von Griechenland zur Jagd und versprach 
dem, welcher das Thier erlegen würde, die Haut als Ehren- 
preis. Und es kamen ldas und Lvnkeus von Messene , Kastor 
und Polvdeukes aus Lakedämon , Theseus von Athen , Admet 
aus Pherä , Ankäos und Atalante aus Arkadien , Iason aus lol- 
kos , Iphikles und lolaos aus Theben , Peirithoos aus Larissa, 
Peleus und Telamon aus Phlhia und Salamis u. A. Die Ver- 
sammelten bewirlhete Oeneus neun Tage lang, am zehnten zo- 
gen sie aus zur Jagd. Die Männer von Arkadien wollten nicht 
mit einem Weibe jagen, aber Meleager liebte Atalante und 
zwang sie diese zuzulassen *). Nun wurde das Thier umstellt 
und Ankäos zum Tode verwundet. Dann traf zuerst Atalante 
den Eber durch einen Pfeil im Nacken, andre Wunden folgten, 
bis Meleager das Unthjer durchbohrte, ausweidete und das Fell 
der Atalante gab. Darüber ergrimmten seine Vettern, die 
Söhne des Thestios von Pleuron, dafs ein Weib unter Männern 
den Ehrenpreis haben solle. Also lauerten sie ihr auf und nah- 
men ihr das Fell des Ebers, worüber Meleager so zornig 
wurde, dafs er sie lödtete. Da steckte Althäa im ersten Schmerze 
über den Tod ihrer Brüder den Brand ins Feuer, so dafs Me- 
lcager eines plötzlichen Todes sterben mufste. Die nicht selte- 
nen Sarkophagsbildcr , welche das Ende des Meleager darstel- 
len, geben zu dieser Erzählung lebendige Gruppen. Meleager 
allein erscheint in mehrfach wiederholten Statuen , die auf ein 
vorzügliches Original deuten , als heroischer Jäger mit dem 
Jagdspeere, dem Jagdhund und dem Eberkopf, von schöner 
und kräftiger Bildung, aber mit dem schwermülhigcn Ausdruck 
eines früh Verstorbenen**). 


*) Wahrscheinlich durch Vorwiirfc der Feigheit, vgl. Pherekydes b. 
Schal. II. 2, 212, nach welchen Thersites, einer der Vettern des Melea- 
ger, von diesem von einem Felsen herunter geworfen wurde und sieh da- 
bei seinen Schaden zuzog. Bei Euripidcs war eine Beschreibung aller 
Jäger eingeflochten, s. Maerob. Saturn. V, 18. 

**) A. Fenerbaeh nachgelassene Schriften 4 S. 1 — 30, Gerhard Ant. 
Bildw. t. 110, Braun A. Marmorw. 2 t. 6. 6* 1 , Müller Handb. §. 413, 3. 
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2. Die Argonauten. 

Eine sehr verwickelte Sage, die ihren Character noch dazu 
im Laufe der Zeiten sehr verändert hat. Die elementaren Be- 
standtheile verrathen symbolische Traditionen eines alten 
Glaubens , w elcher der Phantasie die Richtung auf eine weile 
Ferne übers Meer zu dem Sonneneilande Aea gab , das man 
ursprünglich im Westen suchte (1 S. 293). Aber bald kam 
daneben die Vorstellung von dem gegen Morgen gelegenen 
Aea auf, in einer Zeit wo die immer für die Bewohner des 
Mittelmeeres sehr wichtige Schifffahrt auf dem schwarzen 
Meere die Griechen viel in Anspruch nahm , so dafs nun aus 
dem idealen Aea das geographisch bestimmte Aea Kolchis 
wurde. In jener ersten Auffassung zeigen uns einige Andeu- 
tungen der Odyssee die Sage , die darin eine den Gesang viel 
beschäftigende genannt wird*). Die zweite Auffassung wurde 
seit Hesiod, Eumelos, dem Gedichte der Naupaktien und gleich- 
zeitigen Dichtern die gewöhnliche , indem ihnen schon die 
Fahrt nach Kolchis , der durch Pelias dazu gegebene Antrieb, 

' die Liebe der Medea zum Iason und ihre Ankunft und Thätig- 
keit in Griechenland, namentlich in Iolkos und Korinth bekannt 
war**). Die Colonialsagen und Örtlichen Fabeln der Pflanz- 
städte an der Propontis und am Pontos , namentlich die von 
Cyzicus und Herakleia, aber auch die von Kyrene in Libyen, 
die der korinthischen Ansiedelung auf Korkyra im ionischen 
Meer trugen dazu bei das geographische Gerüste dieser Dich- 
tung weiter auszubauen , während die Lyriker , unter denen 
besonders Pindar Pvlh. IV eine der wichtigsten Quellen ist, und 
die attischen Tragiker die romantischen und pathetischen Mo- 
mente hervorhoben , besonders die leidenschaftliche Liebe der 
Medea , ihre Zauberkünste , ihre Rache. Endlich wurde das 
Ganze von dem alexandrinischen Dichter Apollonius Rhodius 
in einem fortlaufenden Gedichte überarbeitet und wenigstens 
mit manchen Resultaten der gelehrten und periegetischen For- 
schung bereichert, welche durch die wichtigen Scholien zu dic- 


*) Oil. 12, 69 tf. A ijyt'o .i uaiuO.uvtui vgl. Od. 10, 135 XYpxij — 
fWToy.naiyv>jrii niooq novos Atr)%(to d. h. des grimmen Aeetes, was schon 
aufdie gewöhnliche Auffassung des Verhältnisses zu Iason und Medea deutet. 

**) Hesiod th. 992 IF. und die Fragmente p. 271 sqq. (löttl. lieber 
Eumelos und die Naupaktien s. MarkschcHel Hesiodi cet. fragnt. p. 223 
sqq., 397 sqq., 408 sqq. 
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'«ein Gedichte noch weiter ins Licht gesetzt werden * * ). Die 
bildende Kunst und die Malerei hat sich zwar auch mit diesem 
Sagenkreise beschäftigt, aber mehr in ihren jüngeren Schulen 

f ils in den älteren und nicht so angelegentlich als mit den an- 
iern Abschnitten der griechischen Heldcngeschichte. 

Der alte Kern der Sage weist mit grosser Bestimmtheit auf 
die Minyer, das ist der gemeinsame Name für viele Ge- 
schlechter, welche in ältester Zeit über lolkos in Thessalien, 
Orchomenos in Böotien, Pylos in Messenien zerstreut und sehr 
früh auch auf Lemnos, später zu Amyklä, Thera und h'yrene 
•ansässig waren. Sowohl durch die eignen Traditionen als 
*dürch das was wir sonst von ihnen wissen werden sie als ein 
vorzüglich den Künsten Poseidons , sowohl den ritterlichen als 
kühner Seefahrt ergebener und dabei sehr reicher und 
der Stamm characterisirt. Diese Minyer sind auch die 
liehen Argonauten und alle älteren Bestandteile der Sage 
betreffen vorzüglich ihre Geschlechter und ihre Unternehmun- 
gen -) . Nachmals haben sich j wie es bei solchen Dichtungen 
gewöhnlich der Fall ist, viele andre örtliche oder epische Tra- 
ditionen angeschlossen. 


„ a. Athamas und die Athamantiden. 

'Athamas, nach der gewöhnlichen Genealogie einer der 
Söhne des Aeolos, ist das mythische Bild eines alten Zeusdien- 
stes der thessalischen und böotischen Minyer, der mit dem des 
lykäisehen Zeus in Arkadien grosse Aehnlichkeit gehabt haben 
mufs. Es ist der finstre Zeus der Stürme und des Winters, 
aber auch der milde und freundliche des lichten Frühlingshim- 
mels. Als winterlich finstrer Gott hiefs er yfaqtariog , unter 
welchem Namen er auf dem rauhen und hohen Gebirge über 
Koroneia und in der Gegend von loikos verehrt wurde. Dann 
fordert er blutige Menschenopfer vom Geschlechte der Atlia- 
mantiden , das ganz als ein priesterliches und königliches die- 
ses bestimmten Zeusdienstes erscheint, daher sein mythischer 
Urheber Athamas***) mit seinen Söhnen, ja mit seiner eignen 


*) Valerius Flaccus folgt ganz dem A|iollonius und auch das Orphi- 
sche Gedicht von den Argonauten ist eine l Überarbeitung des alesaudrini- 
schen Gedichtes , von einem eben so abergläubischen als uuivissenden 
Verfasser, dessen Zeitalter ein sehr späles ist. 

♦*) Ö. Müller Orchomenos und die Minyer S. 25S tf. 

***) ln Teos, welches für eine Gründung des Athamas galt (nach Hcro- 
Cr. Mythologie. II. 14 
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Stimmung und mit seinem eignen Leibe dasselbe leiden nniTsj 
was jene finstern Gebräuche vorschrieben. Als gütiger Gott 
des Lichtes und des Frühlings, wo die Sonne wiederkehrt und 
befruchtende Regengüsse das Land erquicken , ist er Qiv^iog, 
ein Gott der Gnade und der Zuflucht, der das ihm bestimmte • 
Opfer auf wunderbare Weise in das ferne Sonncnland des Lieh- .,4 
tes entrückt oder es dqrch die Dazwischenkun ft, wohlthätiger 
Heroen errettet. Und diese Vorstellungen und Gebräuche des 
alten Gottesdienstes waren namentlich in der Gegend von Iol- 
kos so festgewurzelt , dafs sie noch zur Zeit der Perserkriege 
und später in voller Ucbung bestanden *). Jedesmal der Ael- 
teste vom Geschleehle der Athamantiden mul'ste das Pryta- 
neum der Stadt meiden und wurde schonungslos geopfert, 
wenn er sich darin betreffen liefs , auch wenn er das Land ge^fv 
mieden halte und erst nach langer Zeit wieder heimgekehrt » 
war. Und man begründete diese grausamen Gebräuche dadurch 
dafs Athamas seinen Sohn Phrixos dem Zeus Laphystios habe 
opfern wollen und dann selbst habe geopfert werden sollen, 
aber von seinem Enkel , dem plötzlich aus Kolehis zurückge- 
kchrten Sohn des Phrixos von diesem Opfertode befreit wor- 
den sei. 

Daraus erklärt sich die gewöhnliche böotische Sage von 
Athamas und seinen beiden Frauen , der guten Mutter Wolke 
und der bösen Stiefmutter Ino. Von der Wolke (Ncphcle) hat 
Athamas die beiden Kinder Phrixos und Helle , wahrscheinlich 
Bilder des befruchtenden Regens und des milden Lichtes, wie 
ihn Zeus im Frühling spendet, der wohlbekannte Wolken- 
sammler der lichten Höhen**}. Ino hat vom Athamas dcnLearchos 
uud den Melikertes geboren***). Als Stiefmutter, die in vielen 


dot nahmen Mioyer aus Orcbomenos au den ionischen Niederlassungen 
Theil) und deshalb von Anakreon das Athamnntische genannt wurde, hiefs 
er Tcluftns s. Strabo XIV p. 033, Stcph. B. v. T(u>g , Etym. Gud. v. 
Tüfifias, Müller Orchom. S. 399. 

*) llerod. 7, 197, Plato Min. p. 315, der die Menschenopfer des ly- 
kiiischen Zeus uud die der Athamantiden mit denen des punischen Saturn 
vergleicht. 

**) S. 1 S. 77 ff. Das Wort tfnCaauv wird specicll vom starrenden 
Schauer der Haare, der Specre, des Regens gebraucht. “EU ij ist der Licht- 
glanz der von Zeus bewohnten Hohen, daher Zfug 'Elldvtog, die 'Eklat' 
und ED.onla oder 'EXXng. Nephele ist wohl iin Sinne der Morgenluft zg 
verstehen (S. 97), woraus sowohl Regen als klarer Himmel entstehen 
kann. 

* **) S. 1 S. 378. Auch Ino scheint die doppelte Bedeutung einer stür- 


Dl : 
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griechischen Sagen das hiise Princip der Familie ist , stellt sie 
den Hindern der Wolke nach und weifs es durch List dahin zu 
bringen, dals Athamas den Phrjxos seinem Gotte, dem Zeus 
Laphystios opfern will. Da rettet ihn Zeus oder Hermes oder 
Xepliele, indem sie einen goldnen Widder senden, der Phrixos 
und Melle durch die Luft und übers Meer nach Aea entführt. 
Die zartere Helle faül uuterwegs ins Meer, wodurch der Hel- 
lespont zu sffneni Namen gekommen ist. Phrixos erreicht 
glücklich das ferne Eiland des Lichtes, " wo er den Widder dem 
Zeüs (Pi'^cog opfert und das goldne Vliefs des Widders dem 
Acetes d. h. dein Könige von Aea übergiebt, der es im Haine 
des Ares d. h. des, blutigen Schreckens aufhängt, wo ein gräls- 
licher Drache es bewacht. Der Widder ist so beständig das 
Symbol der befruchtenden Wolke, dals er auch hier nicht wohl 
eine andre Bedeutung haben kann’). Der goldne Widder ist 
ft die Wolke des segnenden Frühlingsgottcs , daher ein Svmbol 
des Segens der aus der Wolke quillt und ein Palladium des 

* Glückes und des Reichthums überhaupt, in welcher Bedeutung 
dasselbe Symbol in der Sage von Mycen wiederkehrt. Dieses 

- Palladium in jeuem fernen Eilande aufzusuchen , es dem Dra- 
** chcn zu entreissen und zum bleibenden Besitze der Heimat!) 

und ihres Geschlechtes zu machen , das ist die Aufgabe der 
.'Helden vom Stamme der Minver, zu welchem auch dieAlha- 
* , mantiden gehörten. Phrixos blieb nach der gewöhnlichen Sage 
beim Aeetes, dem Sohne des Helios, dem Bruder der Kirke, 
der ihn mit seiner Tochter vermählte. Seine Söhne schickte er 
nach Griechenland zurück, wo der eine, Kytissoros (ein schon 
der Sage von Kolcbis entsprechender Name) als Befreier des 
Athamas vom Opfertode, der andre, Ärgos, als Erbauer der 
iVrgo genannt wurde. Von ihnen leitete sich ein Geschlecht ab, 
welches gleichfalls in Thessalien und Böotien heimisch svar 

| V- * ' . » 

niiscli aufgeregten und die einer friedlich besänftigten uud besänftigenden 
Himmels- und Meeresgöttin gehabt zu haben. Als winterliche Inn wird sie 
wieAntiope zur stürmischen Monade, die mit ihrem Kinde ins Meer springt, 
als friedliche ist sie Leukothea und die Amine des Dionysos. Die böse 
Stiefmutter war eine sehr gewöhnliche Figur, s. Eurip. Ale. 309 tyS-Qii 
yitQ fj 'ntovou /jtjTQvi« rizrois toi'? nuoaä' iytivris ovdh’ r'/7i < cot fn<< . 
Andere Namen Tür die Stiefmutter dieser Fabel bei Schol. Pindar Pyth.' 

• IV, 288. 

*) S. 1 S. 78 — 93. 233. 248. 249. 265. Als etwas Abnormes wird 
von^Schol. Apollon. IV. 177 angemerkt dafsSimonides das Vliefs des Wid- 
ders ziori fiiv Xuxor nozt de nontf vtjovv genannt habe. 

.14* 
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bei Hcsiod erwähnt' wür- 

-?■ 1.. i jtT „ ’S 


und dessen älteste Glieder schon 

( f Cn *)' _ . „sx.u. v .. „ 

Vom Atlinmas wurde auTser seiner eignen Gefahr.' 

Sühne für dn Pehrixos geopfert zu werden, noch erzählt da fl 
er später in einem Anfall von Raserei den einen Sohn der Ino» 
Namens Learchos getödtet, den andern und dieMutler um auch>| 
sie zu morden verfolgt habe (1 S. 378): welche Fabel ge^ 
wohnlich durch den Hals der Hera motivirt wurde , den sien*: 
Ino durch die Pflege des Bacchuskindes (1 S. 415) zugezogen 
habe. So leidenschaftliche Scenen und die Abenteuer des Phri- ‘ $ 
xos verfehlten nicht die attischen Tragiker zu beschäftigen. • 
Aeschylus dichtete einen Athamas, Sophokles einen Phrixos,^' 
einen Athamas im Opferkranzc (oTecpavtjfpOQWv ) , wo Hera-** 
kies als Retter in der Noth erscheint , und noch einen andern* * 
Athamas, wo sein Wahnsinn und die Angst und endliche Ret- 
tung der Ino geschildert wurde**). Endlich von Euripides gab*^ 
es einen Phrixos, wo Ino als die hochgeborne Tochter des. t 
Hadmos auftrat, welche die Stiefkinder der Wolke nicht ertr^- ’ 
gen mochte, aber für ihre Arglist durch Verstofsung und Ver; '* 
bonnung gestraft wurde, und eine Ino, wo Athamas sich als-,* 
glücklicher Gatte und Vater in Thessalien befand , Ino aber, in*» 
diesem Stücke eine Dienerin, ärmlich, eifersüchtig, abgespannt* 
dieses Glück wieder störte und zuletzt von dem wahnsinnig, 
gewordenen Athamas ins Meer gejagt wurde : eine von jenen * 
pathetischen Jammergestalten des Euripides , welche dem Ge- 
schmackc der Zeit entsprachen , aber von der Komödie nichts . 
desto weniger schonungslos travestirt wurden. Auch Athamas 
wurde nach der Fabel dieses Stückes zuletzt gauz wild und 
verdüstert, bis er nach Athamantien auswanderte, wo die Lan- 
dessage gleichfalls von ihm erzählte ***). 


K > 


w 


b. Der Stamm des Jiret/ieus und der Tyro. 


Kretheus gilt gewöhnlich für den ältesten Sohn des thessa- 
liscben Acolos, daher seine Nachkommen auf die Herrschaft in 


*) Herod. 7, 197, Schot. Apollon. 2, 1123, Antonin. Gib. 23. Aach 
Apollon. Rli. 2, 1090 fl', butte Phrixos seine Söhne nach Orcbomenos ge- 
schickt, doch scheitern sie unterwegs auf der Ai esiusel, wo die Argonau- 
ten mit ihnen Zusammentreffen. 

**) AVelcker Griecli. Trag. S. 317- 325. 

*) Apollodor I, S, 2, Ilvgin. f. 4 , Eurip. Med. 1292 , vgl. Wq^cker 
fragg. S. 611 — 625. Nach Euripides dichtete auch Nonuus. , 
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Iolkos (len ersten Anspruch hatten. Athamas und Sisyphos sind 
seine Brüder, jener als Repräsentant des alten äolischen Stam- 
„J mes in Böotien , dieser als der in Korinth , endlich Salmoneus, 
der als selir übcrmülhig geschildert wird und sowohl der thes- 
^Kalisehen Sage. als der von Elis bekannt war*). Seine Tochter 
ist die sagenberühmtc Tyro, die vom thessalischen Poseidon 
^ den Pelias und Neleus gebiert (1 S. 367) und als Weib des 
Krethcus die Mutter des Aeson, des Pheres und des Amythaon 
ist, Aeson ist der Vater des lason, Pheres der des Ädniet, 
Axnylhaon der des Bias undMclampus, denen wir in Argos und 
unter den Heroen der Weissagekunst wieder begegnen werden. 
A Pelias und Neleus werden von der Sage mehr als Bilder 
des ältesten Königthums von Iolkos und Pylos gefeiert, das 
durch den Segen des Poseidon reich an Macht und Gütern und 
durch seine ritterlichen Künste ausgezeichnet war, als dafs sie 
t " viel Einzelnes von ihnen zu erzählen wülste. Neleus hiel's Ge- 
mahl der schönen Chloris, einer Tochter des Amphion vonOr- 
chouienos **) , die ihm zwölf Söhne, von denen Periklymenos 
und Nestor die berühmtesten sind (S. 166") und eine Tochter, 
die wunderschöne Pero gebiert, die vom Bias die Stammmutter 
des herrschenden Zweiges der argivischen Amythaoniden 
wurde. Pelias, dessen Schicksale ganz in die Argonautensage 
verflochten sind , war der Vater des Akaslos und mehrerer 
Töchter, unter deueu Alkestis durch ihre treue Liebe zu 
dem glücklichen Admcl berühmt ist. Dieser herrschte in den 
weiten und gesegneten Feldern von Pherä am böbcischen See 
(Eurip. Alk. 588 ff.), derselben Gegend in welcher die Sagt; 
von der Liebe des Apoll zur Koronis und von der Geburt des 
Asklepios erzählt wurde (l S. 321). Sein Glück war die 
Freundschaft des Apoll, der ihm als Dienstmann an den schat- 
tigen Abhängen des Pelion die Hcerdcn hütete, man sagte 
• ' nachdem 'er wegen des Asklepios dem Zeus die Kyklopen ge- 

*) Od. 11, 236 heilst er ü/ivfitov. Vgl. Hesiod b. Schot, l’ind. Pyth. 
IV, 253, wo er «(fotoc heilst, Äpollod. I, 9, 7 und Virgil. Aen. VI, 585 IT. 
mit dem Exc. von Ileyue. 

**) Od. 11, 281 if. Chloris heilst hier die Tochter 'AfHfiovos 'iciaC- 
<f «o, 3f noi ly 'Oo/optyiii Mivüijtip hft üyaooev. Später galt sie allge- 
mein für eine Tochter des thebanischen Amphion und der Niobe und -das 
einzige Kind von dieser, welches die Götter verschonten. Als Mutter der 
Orchomenischen Chloris wurde Phersepbone, eine T. des Minyns genannt, 
s. Paus. IX, 36. Von den zwölf Söhnen der Chloris weifs auch die Ilias 
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tödtet liatle und zur Bufse dafür*). Da gediehen die Ileerden 
des Admelos wunderbar und seine Rosse waren die besten vor 
Troja, als sein Sohn Eumelos dort mit ihnen unter den Grie- j* 
eben erschien, dieselben welche Apoll an der oft gerühmtcu 
Quelle Hypereia bei Pherii getränkt hatte**). Als Pelias 
ihm seine schöne Tochter versprach, wenn er einen Löwen 
und einen Eber vor denselben Wagen jochen w r ürde, that 
Apollo das für seinen Freund , der darauf mit diesem Gespann ‘ 
nach dem benachbarten lolkos ging und seine Alkeslis heim- 
lühi'le***). l’nd als^Admet bei seiner Hochzeit der Artemis zu 11 
opfern vergessen halte und dafür Schlangen in dem Brautge- 
mache fand, übernahm es wieder Apoll seine Schwester zu 
versöhnen , indem er zugleich die Mören durch sül’sen Wein f 
zu dem Versprechen beredete^-), dafs Admet wenn seineStunde 
gekommen des Todes ledig bleiben solle, falls Jemand freiwil- 
Dg für ihn in den Tod gehen würde, der Vater, die Mutter 
oder sein Weib. Als aber die Stunde gekommen war und nicht | 
der Vater , nicht die Mutter für den Sohn sterben wollten, 
wohl aber Alkestis freudig’ für den Gatten sich opferte , da 
schickt Persephone über so grol'se Treue gerührt sie dem Ad- 
raetos zurück, öder wie Euripides dichtet Herakles, der den 
Admelos auch lieb haLte , jagt dem Tode seine Beule beim 
Grabe wieder ab. Die schöne Fabel wurde viel in Liedern des 
lyrischen Gesanges gefeiert -J-f) und vor Euripides halten Phry- 
nichos und Sophokles auf der attischen Buhne davon gcdich- 
P^üas wird als reich und mächtig geschildert, wie die 

*) Eurip. Alk. z. A. und dazu die Scholien. Aach Panvasis wurde 
Apoll dafür tfj lyiaii töv dienstbar, s. Meineke Viudic. Strab. p. itiS. 
Nach den alexandrinischen und römischen Dichtern Kalliinachus in Apoll. 

49, Rhinntis, Tibull, Ovid war Admet ein Liebling des Apoll. 

■*) II. 2,’763 tT. Schot, und Pberekvdes und Sophokles. bei Schot. 
Pind. Pyth. IV, 22k ‘ * . * 

*’*) Ain Amykliiischen Thron war Admelos selbst abgebildet Sevyviiiov 
vno io äfifta x.ännov xtä Movut, Paus. III , iS, 9. .Bei Euripides lockt 
Apoll durch die Macht seiner Töne die wilden Thicre des Waldes aus ib-' 
ren Schlupfwinkeln hervor, s. t S. ItiS. ’e 

+) Apollod. I, 9, 14 vgl. 1 S. 331. Artemis und die Moren gehören 
nothw endig zur Hochzeit, s. 1 S. 192. 330. Auch die Hochzeit des Admet 
war in der griechischen Poesie berühmt, s. Eurip. 915 1F. • 

•fi) Eurip. Alk. 445 IT., Seneca eonsol. ad Helv. 17 nohilitatur carmi- 
nibus omnium (|nac se pro conjuge vjeariam dedit. In Athen ward ein 
Skoliou vom Admet gesungen, s. Poet. lyr. ed. Bergk p. 901. 

Schon bei Phrvnicbos w ürgte Herakles den Tod und höchst wahr- 
scheinlich kam hier auch didSceuc mit den Mören v ( or, dnAeschylus Eum. 
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ihm von Akastos gehaltenen Leicheuspiele denn zu den be- 
rühmtesten des epischen Gesanges gehörten. Doch gilt er auch 
für iibermüthig*), hart und listig, wodurch er die Ursache des 
Argonautenzuges, aber auch die seines eignen Todes wurde.’ 
'N ie er seinen Bruder Neleus vertrieben hat, der darüber nach 
Pvlffs in Messenien auswandern mulstc, so verdrängt er in lol- 
kos den besser berechtigten Aeson , der deshalb seinen Sohn 
lason, aus Furcht vor den Nachstellungen des Pelias, in zarter 
Jugend beim Kentauren Chiron auf dem Pelion verbarg. Auch 
hatte sich Pelias den Zorn der Hera zugezogen, nach der ge- 
wöhnlichen Sage weil er die böse Sidero, welche seine Mutter 
Tyro so arg geplagt hatte (1 S. 368) im Haine , ja am Altäre 
der mächtigen Göttin, zu welcher sie ihre Zuflucht genommen 
getödtet hatte. Es ist die pelasgischc Hera', die in dieser Ge- 
gend viel verehrt wurde (1 S. 105) und als Sehulzgöttin Ia- 
sons in der ganzen Argonautensage sehr thätig ist uud zwar 
schon nach der Erzählung der Odyssee 12, 71. Als lason einst 
im Winter auf die Jagd ging, alle Höhen voll Schnee lagen 
und die Ströme vom Pelion übervoll in das Thal des Anauros 
sich ergossen, da stellte sich Hera um den Jüngling zu versu- 
chen in der Gestalt eines hiilflosrn alten Weibes an den Strom 
und jammerte. lason aber hob sie rüstig auf seine Schultern 
und trug sie hinüber, wofür die Göttin ihm hernach ihren Bei- 
stand in allen Abenteuern gewährte **). Neben ihr Athcna, 
welche bei dem Bau der Argo half und die kühnen Helden auf 
der ganzen Fahrt mit Schutz und Trutz begleitete, daher sie in 
Cyzieus mit Beziehung auf die Argonauten fahrt als lasonische 
verehrt wurde. 

c. lason und Medea. 

Die beiden Hauptpersonen der Sage, beide offenbar von all- 
gemeinerer religiöser und symbolischer Bedeutung. 

lason gehört vorzüglich zur thessalischen Sage von Iolkos, 
doch war auch die Sage von seinen Nachkommen auf Leinuos 


715 darauf als auf etwas Bekanntes zurückwcisl. Von Sophokles stammt 
wohl der Zug der freiwilligen Zurückgabe der Unterwelt , s. Plato Sjm- 
pos. p. 179 B, Apollodor a. a. 0., Welcker Gr. Trag. S. 344. 

*) Itesiod tli. 990 vßQWTris ritllqq xttl «runttulos, 6/sßQifioCQyoq. 
**) Apollon. Rh. III, 60 ff,, ohne Zweifel ein alles Miihrchcn, wo die 
Hülfe, die Jason der von Stunnfluth uud Winter bedrängten Hera ge- 
» währt, bedeutsam ist. 
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eine sehr alte (11. 7, 467, 23, 743) und selbst der samothra- 
k ische iasios und andere verwandte Bilder (1 S. 479) mögen 
• . sc * n 'Y! cscn ' n ant !eren örtlichen Sagen wiederspiegfeln. Er°ist 
der Heilbringer, der das goldne Vliels, das Palladium der Wohl- 
lalirt des Landes aus dem lernen Morgenlande holt und dem 
von dort die leidenschaftliche und alles Zaubers kundige Medea 
folg! die ganz gcwil's ein Bild desMondes ist. Er selbst scheint 
eine dem Asklepios und Aristäos verwandte Gestalt zu sein, 5, 
daher er seine Jugend auf dem kühlen Pelion und in der Pflege 
des Chiron zubringt, ein Dämon des lichten Frühlings mit sei- 
ner milden Sonne und seinen befruchtenden Regengüssen , der 
als solcher das Vliefs wiederbringt, welches durch den sinn- 
verwandten Phnxos nach Osten entführt war. Auch dieser ist 
mit einer Tochter des Aeetes vermählt, die unter verschiede- 
nen Namen (gewöhnlich heilst sie Xaly.iönrj) nur den Moud 
bedeuten kann ; wobei zu bedenken ist dafs man wie der gan- 
zen Natur, so auch dem Vollmonde des Frühlings von jeher 
eine ganz besondere Bedeutung beigelegt hat. Medea scheint 
auch der Sage von Iolkos bekannt gewesen zu sein , wo sie 
vicUeicht in dem Hekatedienste vonPherä, der Stadt des Ad- 
met eine Stütze fand. Aber vorzüglich wissen wir von ihr aus 
der korinthischen Sage. Sie ist durchaus eine griechische Mond- 
goüin und ihr Kommen von Morgen nach Griechenland nur 
das gewöhnliche Spiel des mythischen Bildes , wie umgekehrt 
lo und Helena sich aus ihrer Heimath in den Orient entfernen. 
Ihr wesentlicher Character ist der der leidenschaftlichen Liebe, . 
wodurch sie zur Verherrlichung der Aphrodite dient, wie denn 
mehr als ein Bdd dieser Leidenschaft in der griechischen Dich- 
tung (I S. 227) ui seiner ersten Bedeutung eine Allegorie des 
Mondes ist. Ferner eignet ihr die Kunde aller verborgenen 
hraft der hrautcr und Zauberei, worin ihr jene Tochter des 
Augcias in Ehs und die ihr nahe verwandte Kirke auf dem 
westlichen Aea gleichen (1 S. 294), „ur dafs die griechische 
Sage und namentlich die Poesie der attischen Büliuc auf kein 
Bild der Zauberei so viel Kunst und grelle Farben der Schilde- 
rung verwendet hat als auf Medea*). Ohne Zweifel gehörte " 
sie ursprünglich zur mythischen Vorstellung von Aea und erst 
durch die Identification von diesem mit Kolchis ist sie auf das 
letztere ubergegangen, ln Korinth galt sie für unsterblich und 


M 


*) Sie ist die ifa^/Auis schlechthin, s. Welcker kl. Sehr. 3 S. 20 ff. 
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für eine WohltliHlerin der Stadt, die sic von einer Hungers- 
notli befreit habe, oder für eine alte Königin der Stadt, wie 
dieses namentlich Eumelos in seinen korinthischen Geschichten 
und Simonides ausgeführt hatten. Auch erzählte man dafsZeus 
sic geliebt, Mcdea aber diese Liebe verschmäht habe, weshalb 
sie der Hera a/.Qulct auf der Burg von Korinth so theuer ge- 
worden sei, dal's Medea ihre Kinder vom Iason, sieben Knaben 
und sieben Mädchen, im Heiligthume dieser Göttin begraben 
durfte, wo Hera ihnen Unsterblichkeit verlieh und die Korin- 
thier sie durch jährliche Sühnungsgebräuche verehrten *). Die 
Verbindung der Medea mit dem Iason und dafs sie ihm nach 
Griechenland folgt und Kinder von ihm gebiert, dieses gehört 
zu den elementaren Grundzügen der Sage , die sich bei der 
weiteren Ausführung und Verbreitung derselben aber auch 
sehr veränderten. Nach der ältesten Sage blieben Iason und 
Medea in Iolkos , wo sic von ihm den Medeios ( Mtjdeiog ) ge- 
bar, der wieder vom Gliiron aufdcmPelion erzogen w'urde** **•) ). 
Später w urde ihre Vermählung mit Iason gewöhnlich nach dem 
von Korinth colonisirten Korkyra, der dauernde Aufenthalt 
von beiden nach Korinth verlegt , bis Iason ihr uutreit wird 
und ihre Kinder den Tod fanden, nach der älteren korinthi- 
schen Ortssage nicht durch sic selbst, sondern durch die Korin- 
thicr. Darauf begiebt sich Medea zum Aegeus nach Athen, von 
dem sie nuu den Mcdos gebiert, der in der späteren ethnogra- 
phischen Sage zumllerrscher im Morgenlande d. h. zumKönigc 
der Meder ward. Oder sie kehrt zurück zu ihrem Vater Aectes 
nach Aea, oder sie wird in Elysion die Gattin des Achill , des 
herrlichsten aller Heroen*”), wie nach anderen Sagen Helena. 
Lauter Andeutungen vonfeiner weitverbreiteten Anwendung 
dieses allen mythologischen Bildes, das erst durch die gewöhn-” 
liehe Argonautensage eine so viel enger begrenzte Bedeutung 
bekommen hat. 


*) Paus. II, 3, 6 — 6, Schot. Eurip. Medea 10. 20. 276. 1369, Eumc- 
tos bei Markscheffel p. 397 sqq. Auch Euripides Medea f379 IT. spielt auf 
diese Gebräuche au. 

**) Hesiod th. 997 — 1002. Simonides hielt es für nöthig dieser älte- 
ren Sage zu widersprechen bei Schot. Eurip. Med. 20 vom Iason : 6 <J’ 
Txtt. el; Xoqiv9ov oidi Mayvrjaiav vativ, edo^ov de Kol/tdo; avv- 
9qovo( Hai tos At%alov r avetootv. 

**•) Apollon. IV, 811 ff., Apollod. 1,9, 28. Von Aegeus s. oben S. 194. 
Wahrscheinlich eigentlich der Aegäiscbe Poseidon und erst später auf den 
attischen König übertragen. 
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d. Veranlassung und Zuriistimg zur Fahrt. 



Vom Anlafs der abenteuerlichen Falirt erzählt Pindar Pyth. 
IV. Pelias weifs durch ein Orakel dafs er durch einen seiner 
Vettern vom Stamme des Aeolos umkommen werde und sich 
vor dem mit einem Schuh zu hüten habe*). Da kommt Iason' 
vom Pelion herab, zwei Lanzen in der Hand , in der magneti- 
schen Landestracht , ein Pardelfell über die Schultern gewor- 
fen, noch schimmerten ihm die wallenden Locken über den 
ganzen Nacken**) : ein herrlicher Jüngling, um den das Volk 
auf dem Markte sich staunend versammelte. Auch Pelias kommt 
eilends gefahren, sieht den Fremden und dafs er blos am rech- 
ten Fufse beschuht ist und fragt nach seinem Vaterlande und 
seiner Abkunft. Iason antwortet ehrlichen und biedern Gemii-' 
thes : Zwanzig Jahre sei er beim Chiron gewesen , wo dessen 
Töchter seiner Jugend gepflegt hätteu. Nun aber komme er um 
die königliche Würde seines Vaters zu fordern, die ihm nach 
dem Rechte des Zeus gebühre. Er sei kein Fremdling, sondern 
das ächte Kind des Landes und mau möge ihm die Wohnung 
seines Vaters zeigen. Und als er zum Vater kam , da netzte 
ein Strom heller Freudenthränen die alternden Augen des 
Aeson , so freute er sich des wunderschönen , des herrlichen 
Sohnes. Und es kamen die Vettern , als sie von Iason hörten, 
Pheres von der Quelle Hypereia, Amythaon aus Messene , und 
Admetos und Melampus , alle um seiner froh zu werden. Und 
Iason schmauste mit ihnen fünf Tage und fünf Nächte lang, 
daun traten sie alle vor Pelias und Iason nahm das Wort und 
sprach : Zwar Du hast mich betrogen , aber Friede sei unter 
uns, da wir so nahe verwandt sind. Die Heerden und die Län- 
dereien, die Pelias seinem Vater genommen, möge er behalten. 
Den Thron aber möge er freiwillig abLreten, sonst könnte gros- 
ses Unglück geschehn. Pelias erwiederte ruhig und listig: 
Dem sei also. Doch bin ich alt und Du bist jung, darum könn- 
test Du unser Haus von schwerem Zorn der Unterirdischen be- 
freien. Phrixos will dafs seine Seele heimgeholt werde aus 


*) Apollodor: tov fiovoadvSakov <f/vhtt£aofhu. Durch diesen alten 
Zug der Sage war auch die statuarische Rehaudiung des tason als idealer 
Heldenfigur bestimmt, s. Müller Handb. § 412, 4. 

**) D. h. er hatte sein Haar noch nicht geschoren , wie Achill bei ** 
Homer. 
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dem Lande des Aeetes *) und das goldne Vliefs des Wid- 
ders, der ihn eins! aus den Fluthen des Meeres und den Nach- 
stellungen der gottlosen Stiefmutter gerettet habe. So habe 
ihm Phrixos selbst im Traume gesagt und de'r Gott zu Delphi - 
treibe zur eiligen Sendung. Das möge Iason nun aasführen und ^ 
komme er heim, dann wolle er ihm gerne die Herrschaft über- 
lassen, das schwöre er ihm beim Zeus, der ihres Stammes erste 
Wurzel sei. . 

So Pindar, dahingegen die gewöhnliche Sage wohl die 
Pflege beim Chiron auf dem Gipfel des Penon kannte'**), den 
Iason aber dann unter den übrigen Vettern des Pelias seine Ju- 
gend zubringen Gels, auf dem Lande und dem Landbau und 
t der Jagd ergeben. Pelias brachte nach dieser Erzählung einst 
seinem Gotte und Vater Poseidon ein grofses Opfer am Strande 
von lolkos, wie Nestor das bekannte am Strande von Pylos. 
Dazu versammeln sieh alle. Vettern und Sippen des Geschlechts. 

Da Iason gerade im böbeischen Felde nahe am Anauros pflügt, 
geht er baarfufs durch den Flufs und bindet drüben wohl die 
Sandale uuler den rechten Fufs, vergibst aber den linken. So 
kommt er zum festlichen Opfermahle, worauf ihn Pelias am 
andern Morgen zu sich bescheidct. Was er thun würde, wenn 
ihm geweissagt wäre dafs er von einem seiner Vettern sterben 
werde? Ich würde ihn nach Aea schicken das goldne Vliefs 
vom grimmen Aeetes zu holen, war die Antwort. Das hatte 
ihm Hera eingegeben, damit Medea nach Iolkos komme, dem 
Pelias zum Verderben, wird ganz im Sinne der alten Dichtung 
hinzugesetzt, wo Hera die bewegende Ursache der Fahrt und 
der schreckliche Ausgang des Pelias durch Medea und die ihm 
. von Akastos gehaltenen Leichenspiele vcrmuthlieh das Ende 
dHTfi^zählung waren. 

Nun sendet Iason Herolde durch ganz Griechenland und es 
sammeln sich die Helden aus allen Gegenden. Pindar, Apollo- 
nius, und Valerius Flaeeus geben Verzeichnisse ihrer Namen, 
bei denen die ältere Erzählung von den späteren Zusätzen der 
erweiternden und die Sagenkreise combinircnden Dichtung 
wohl zu unterscheiden ist. Die ältesten Theilnehmer sind die 

*) Der Scholiast bemerkt dafs dieses ein Zusatz des Pindar sei und 
dafs die gewöhnliche Sage nur vom goldnen Vtiefse wisse. 

**) Namentlich erzählte Hcsiod davon, Schot. Pindar Nem. 111,02, 
•Steph. B. v. Atacov, Schot. Od. 12, 69. Vgl. Pherekydes b. Schot. Pind. 
Pjdh. IV, 133 und Apollod. I, 9, 16. 
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vom Stamme der Miuyer*) aus lolkos, Orehomenos und Pylos,^. 
dessen junge Mannschaft bei Piudar den Iason zuerst bcgriifsl: 
Akastos, der Sohn des Pelias, ein eben so treuer Freund des 
Helden wie ihm der Vater widerwärtig war, Admet vonPhcrä, 
Euphemos und Periklymenos , dieser der uns schon bekannte 
Neiide aus Pvlos (S. 166). Euphemos, einer der hervorra- 
gendsten Helden, weil bei ihm die Sage von der Ausiedlung auf 
Thera und zu Kyrene ankniipfte , galt auch für einen Sohn des 
Poseidon, derihn nach Pindar mit der Europa, der Tochter des 
Tityos an den Ufern des Kephissos d. h. in Orehomenos zeugte, 
durch seinen Vater von so windesschneller Art pnd Natur, 
dafs er über die Wogen des Meeres ohne seine Füssc zu be- 
netzen dahin laufen konnte (Apollon. I, 179 11'.). Ferner Ergi- * 
nos von Orehomenos (S. 123), auch dieser ein Sohn des Po- 
seidon , Tiphys ein berühmter Steuermann von der thespischen 
Rhede Tiphä am krissäischen Meerbusen**) u. A. Ausser die- 
sen Minyern win de Herakles früh als Theilnehmer der Fahrt 
genannt, doch waren die Dichter sich nicht einig, ob er über- 
haupt mitgezogen und wie weit er mitgezogen sei. Auch stell- 
ten sich die Dioskurcn ein , als Schutzgötter zur See und weil 
der Faustkampf des Polydeukes mit Amykos eine wesentliche 
Episode der Dichtung war , die Boreaden Zetes und iialais, 
welche dem Phineus die Harpyien verjagten , Orpheus um die 
Helden mit seiner Laute zu führen und zu erfreuen, Mopsos 
um ihnen als Prophet zu dienen***). Im Allgemeinen ist zu er- 
wägen dafs die Argonautensage nach ihrer ursprünglichen An- 
lage weit weniger Gelegenheit zu Heldcuthaten als zu Aben- 
teuern im Geschmacke der Odyssee und zu dämonisch wunder- 
baren Vorgängen gab, wo jene Söhne und Abkömmlinge des, . 


*) Pindar Pyth. IV, 69 fiirä yüg xiTvo nXevaavraiv MivvSvn. s. w., 
vgl. Apollon. Rh. I, 229 0'. Schol. Noch das Orphische Gedicht nennt die 
Argonauten meist Minyer. ,» • 

**) Apollon. Rh. i, 105 Schol. , vgl. Müller Orchom. S. 264. Nach 
Hesiod b. Schol. Pind. Pyth. IV*, 35 war Hyria seine Heimath. Aeschylus 
hatte in den Kabiren, Sophokles in den Lemnierinnen die Argonauten auf-., 
gezählt, s. Schol. Pindar P. IV, 303. Ein vollständiger Catalog der Ar- 
gonauten bei Burmann zum Valerius Flaccus, auch vor der ed. Bipontina. 

***) Orpheus wird schon bei Pindar als Theilnehmer genannt und zwar 
als Sohn des Apoll und aoidciv nat ijp. Also ging er als Aöde mit, nicht 
als Priester und Zauberer, wie bei Apollonius und in der Orphischen Ar- 
gonautik. Mopsos wird auch von Pindar genannt und scheint der Prophet 
der ächten minyeischen Sage zu sein. Spätere erzählten von drei Prophe- i 
teo, Schol. Pind. Pyth. IV, 337. 
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Poseidon mit. ihrer Meereskunde , ihrer stürmischen Schnellig- 
, jkeit, ihrer Verwandlungsgabe ganz an ihrer Stelle waren, aber 
nicht die Helden der Keule oder des Schwerdt.es und der Lanze, 
daher diese auch eigentlich nur eine müssige Begleitung des 
lason bilden. Vom Herakles deutet es die Sage selbst auf naive 
Weise an dafs er in der Argo nicht an seinem Platze war. Als 
er sich in dem Schiffe niedergelassen , habe cs zu sinken ge- 
droht , und als er zum Ruder gegriffen , sei es gleich in seiner 
Faust zerbrochen. 

Argos , ein Sohn des Phrixos hatte inzwischen das Schiff 
der Argo gebaut, wobei Athena half und an der Prora einen 
Splitter von der Dodonäischen Eiche cinliel's, der auf der Fahrt 
gelegentlich ein Wort mitspricht. Mopsos erforscht dann den 
Willen der Göttin , lason opfert und betet zum Zeus , der mit 
Blitz und Donner antwortet. Also werden die Ruder eingesetzt 
und es geht rüstig vorwärts*). 

e. ‘ Die Argonauten auf Lemnos. 

Es beruht auf alter und zuverlässiger Ucberlieferung dafs 
die Slinver sehr früh auf Lemnos ansässig gewesen (Herod. 4, 
f 145),' ja es ist schon in der Ilias wiederholt von dem „guten 
Schürer“ (EvvijOg) , dcmSohne des lason die Rede, der mit den 
Phöniciern von Sidon und init den Griechen vor Troja Handel 
treibt, namentlich diesen von seiner fruchtbaren Insel den Be- 
darf au Wein zuführt (II. 7 , 467 ; 21 , 35 ff. ; 23, 743). Die 
■ v nachfolgende Sage erzählt von dem Ursprünge dieser Minvcr 
auf Lernnos , die später von den attischen Pelasgern von der 
Insel vertrieben wurden , und zwar ist in dieser Erzählung 
wieder religiöser Glaube und geschichtliche Erinnerung auf ei- 
■genthümliche Weise gemischt. Die Argonauten treffen bei ih- 
rer Ankunft nur Frauen , keine Männer , welche von ihren 
Frauen alle meuchlings getödtet worden waren, ein Unheil 
welches Aphrodite angericlitet batte**). Aber die minyeischcn 


*) Man schiffte sich ein zu Pngasä, dem IJafco von Inlkos, wonach 
der l’agasetische Meerhusen heilst. Ein Altar des Apollo cixnos oder ifi- 
ß dato; erinnerte an die Einschiffung. Nach Theokrit id. 13, 23 begann 
die Fahrt mit dem Aufgange der Plejaden d. h. mit dem Beginn der guten 
Jahreszeit. Das Schilf der Argonauten wurde als Funfzigrudercr gedacht, 
daher man fünfzig Heiden darin unterzukringen suchte. Ueker die Bild- 
. werke s. Müller Handh. § 412, 4. 

**) Apollod. I, 9, 17, Schul. II. 7, 46S. 
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Helden werden freundlielj angenommen und pllegcn der Liehe 
mit den vereinsamten Frauen, wodurch auf Lemnos ein neues 
Geschlecht entsteht, namentlich gebiert Hypsipyle vom Iason je- 
nen Euucos. Endlich werden zu Ehren des Thoas, des Vaters 
der Hypsipvle , Lcichcnspiele gehalten , hei denen die Minyer 
mit den amazonenartigen Frauen Wettkämpfen, unter andern 
der König Efginos von Orehomeuos mit der Hypsipvle im 
Laufe, wovon Pindar mit Anmuth erzählt. Ueberhaupt waren 
diese Spiele, hei denen kostbare Gewänder als Preise vertheilt 
wurden*), hei den Dichtern sehr berühmt, ja die ganze Ver- 
wicklung, der Männermord, die Ankunft der Argonauten und 
die darauf folgenden Genüsse der Liebe , des Weins und der 
ritterlichen Spiele, war von, Aesehylus in einer Trilogie , von 
Sophokles in den Lcninierinneu auf die Bühne gebracht wor- 
den** ***) ). Ein entferntcrer»reügioser Zusammenhang und Hinter- 
grund dieser Fabel ist dadurch augedeutet dafs der Männer- 
mord auf Leinnos jährlich durch Auslöschung alles Feuers ge- 
sühnt wurde und dafs die Sage ging auch die Kabifen , die be-, 
fruchtenden Feuerdämonen der Insel, hätten in Folge dieses 
Verbrechens Lemnos verlassen**^. Als Iason und die Argo- 
nauten erscheinen und mit den Frauen der Liebe pflegen, sind 
diese Dämonen aber nicht allein wieder zur Stelle, sondern sie 
spenden den Helden auch von ihrem süssen Weine bjjsjzum 
Uebermaafse und versprechen die Insel nun erst recht frucht- 
bar zu machen •[-). Dieses Ab- und Zugehen der Kabiren, das 
Verlöschen des Feuers und die neue Fruchtbarkeit, der Unter- 
gang des einen Geschlechtes „und das Wiedcraufbltihn des an- - 
dem mag wohl mit alten Cultusidcen der beiden Hauptgötler v 
von Lemnos , des Hephästos und der Aphrodite Zusammenhän- 
gen und ein mythisches Bild der jährlichen Naturgeschichte 
des auf diese Götter und jene Dämonen angewiesenen Bodens 
sein. — Die späteren Dichter lassen die Argonauten , che sie 


*) Pindar Pyth. IV, 252 ff. Schot. .„OI.TV, 19 ff. Auch Simonides 
dichtete davon. Apollonias beschreibt ein Prachtgewand mit vielen Bil- 
dern, welches Iason von der Hypsipvle bekommen. 

**) Welckcr Aeschyl. Tril..S. 3 i 1 ff., 5S5‘ff., Nachtrag S. 100 ff., Gr. 
Trag. S. 325 ff. * 

***) Phot. Kaßtiqoi datuoveq ix Ar\ftvo v <Ji« rb x6i.fi r,fia xüv yv- 
vnixtüp fuxirejrffii’xff, vgl. 1 S. 119. Der lemnische Mord war in seiner; 
Art sprichwörtlich, Aeschyl. Choeph. G21 ff., Zenob. IV, 91 , ApostoL 
X, 65. * *' .". . . 

■+) Aeschyl. ed. G. Hermann I p. 338. 
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durch den Hellcspont fahren, auch aufSamothrake anlegen und 
den dortigen Kabirmysterien huldigen , denen man eine beson- 
dere Kraft und Weihe gegen die Gefahren der See zuschrieb*). 

ftSL • . /• Cytictu. Uyla*. 

Nun folgt eine Reihe von Abeuteuern und örtlichen Mähr- 
idien, welche sämmuich die Küsten der Proponlis , des Bospo- 
rus und der ersten Einfahrt ins schwarze Meer betreffen. Ei- 



dic griechischen Ansiedelungen in diesen Gegenden entstanden, 
alle können erst seit derZeit Episoden der Argonautensage ge- 
worffen sein, als deren Ziel sich in Kolchis lixirt hatte. So die 
Sage von Cyzicus und Hylas, wobei ältere Traditionen der 
Dolioncn d. h. der einheimischen Bevölkerung der Gegend von 
Cyzicus zu Grunde liegen mögen. In Folge eines Misverständ- 
. uisses geratheu die Argonauten in einen Kampf mit den Dolio- 
nen, iii welchem ihr jugendlicher König Cyzicus fällt, der dar- 
auf sehr beklagt und feierlich bestattet wird, woran durch 
jährliche Trauergebräuche der nach ihm benannten Stadt im- 
mer von neuem erinnert wurde**). Da die Winde widrig blei- 
ben , steigen lason und seine Gefährten auf den Berg der Din- 
dyinenischen Rhca (1 S.410), ,,dic über Wind'und Meer und 
Erde und über den ganzen Olympos gebietet“, stiften ein hei- 
liges Bild und tanzen einen heiligen Waflentanz, worauf die 
Göttin ihnen ihren mächtigen Beistand leiht. Beim Weitcrläh- 
ren zerbricht das Ruder des Herakles. Er geht in den Wald 
um sich ein neues zu schneiden, Hylas, der Sohn des Drvoper- 
königs Theiodamas (S. 172) folgt ihm um Wasser zu schöpfen. 
Da rauben die Nymphen der Quelle den schönen Knaben***). 
Polyphemos hört sein Geschrei und stürzt mit dem Schwerdte 
. in den Wald, Herakles ihm nach. Inzwischen fahren dieUebri- 
gen weiter, auf besondern Antrieb der Boreaden und nachdem 
Glaukos der Meeresdämon den Rath des Schicksals offenbart 
hat+). Herakles wich nicht aus dem Lande der Myser bis sie 


*) Apollon. Rli. I, 915 Schot., Diod. IV, 49. 

**) Marquardt Cyzicus S. 13, 135. Auf dem Dindyineoischen Berge 
gab es eine tasoaische Quelle, iu der Stadt ein Heiligthum der lasonischen 
Atheua und des lasonischen Apoll. 

***) S. das anmuthige Gedicht des Theokrit id. 13 und über die Ge- 
mälde vom Haube des Hylas lt. Köchelte peint. de Pomp. t. 15. 

•J.) Herakles tüdtete deswegen später die Boreaden nach einem Mähr- 
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ihm versprochen den Hylas lebendig oder todt herbei zu schaf- 
fen, wofür sie ihm Geissei stellten, die Herakles mit sich nach 
Trachis nahm. Darum suchen die Mvscr den Hylas fort und 
fort, jedes Jahr von neuem. 

g. Der Faustkampf des Polydeukes mit Amykos. 

Eine alte und beliebte Dichtung, welche Pisander und Ste- 
sichorus berührten, während Epicharmos und Sophokles, die- 
ser in einem Satyrdrama den ungeschlachten Bebrykerkönig 
traveslirt hatten. Uns erzählen davon Apollonius II, 1 163 

und Theokrit. id. 22, 27 IT. Ein schönes Bild dazu gewährt 
die Verzierung der sogenannten Ficoronisehcn Cista, eines Gc- 
fässes von ausgezeichnetem Kunstwerthe, welches aus Präneste 
stammt und zur Aufbewahrung von gymnastischem Geräth ge- 
dient hat. Da war dieser mythologische Act ganz an seiner 
Stelle, denn der Sieg des Polydeukes über den Amykos gehörte 
-zu den notabelsten Vorgängen der mythischen Vorgeschichte* 
der hellenischen Gymnastik*). Der Schauplatz war nach Apol- 
lonius die Gegend von Chalkedou (Skutari) , also beim Eintritt 
in den Bosporus, Constantinopel gegenüber. Die Argonauten 
sind gelandet um Wasser zu schöpfen und sich der Haft des 
Schilfes ledig am Strande zu tummeln. Sie treffen im Walde 
auf eine schöne Quelle in der anmuthigsten Umgebung , aber 
davor lagert der riesige Amykos , König der Bebryker und 
Sohn des Poseidon, von gewaltigen Muskeln und Gliedern, 
welche ein Löwenfell umhüllt. Der wehrte Jedem von der 
schönen Quelle zu trinken und wollte auch die Griechen nicht 
zulassen. Da stellte sich ihm Polydeukes, der Bruder des Ka- 
stor, eben so anmuthig und schön und in allen Künsten dcrPa- 
lästra gebildet als der Biese plump und garstig war. Sie käm- 
pfen nun einen furchtbaren Faustkampf, bis Polydeukes seinen 
Gegner überwindet und an einen Baum bindet. Seitdem ist die.' 
Quelle- Jedem zugänglich und alle Silene, alle Nymphen, alle 
Menschen, alle Thiere erfreuen sich ihrer und gedenken dank- 
bar des Polydeukes. 


dien auf Tenos, das sich auT ulte Denkmäler berief, s. Apollon. I, 1302 IT. 
Schot. Polyphemos galt für den Gründer von Kios. 

*i Briindsled und Braun haben neuerdings vorzügliche Zeichnungen 
dieser Bildwerke veröffentlicht, Kopenh. 1 S47 und Leipz. 1S49. Vgl. 0. 
Jahn die Ficoronische Cista, Leipz. 1S52 und das Vasenbild bei Gerhard 
A. V. t. 153. 154. 
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Sie fahren weiter und kommen an die Salmydessischc Küste, 
das ist der allgemeine Name für die durch Sturm und Klippen 
gefährliche Mündung ins schwarze Meer*), wo die Schifffahrt 
och jetzt bei stürmischem Wetter gefährlich ist , wie Viel 
ehr in so hülflosen Zeiten. Hier herrschte Phineus , gfiwis- 
rmassen der Pförtner des Pontos Euxeinos, der aber erst durch 
ie Argonauten ein gastlicher geworden , denn früher war er 
t^evog und ganz unwirklich. Phineus ist blind , prophetisch, . 
jjdc r Schifffahrt auf dem ganzen Meere kundig, Gemahl einer 
•jp’ochter des Boreas, besonders bekannt durch die Harpyien, 
*>*nie ihn zu keinem Mahle kommen lassen , denn immer entreis- 
v; fcen sic ihm die Speisen oder beschmutzen sie mit eklem Un- 
fath. Spater ist er zum Könige über alle Völker dieser Küste 
e wurden , dem man eine orientalische Abkunft zuschrieb**) 
d dessen Blindheit man sich auf verschiedene Weise erklärte. 
j^Äcine erste Bedeutung war vielleicht die allegorische Personi- 
Ticatiou eines ragenden Felsens dieser Küste, der wie ein König 
• 'am Eingänge dieses Meeres thronte dessen Wege ihm bekannt 
sind, und gegen den die Sturnigeistcr der Flulh den Gischt der 
aufgeregten Wogen spritzen , dafs dem greisen Mecreskönige 
seine Augen geblcudet, sein Mahl immer von neuem besudelt 
^Nvird. 

Die griechische Dichtung pflegte sich solche Bilder auf ihre 
» * Weise zurechtzulegen. So lälste die attische Bühne die nahe 
Verwandtschaft des Phineus mit dem thrakischcn Sturmkönige 
•Boreas ins Auge , welche doch eigentlich gewifs auch nur die 
Natur der Gegend ausdrücken sollte. Aesehvlus hatte in die- 
sem Sinne einen Phineus und Sophokles, der auch in seiner 
Antigone 955 ff. an diese Fabel erinnert, gleichfalls einen Pbi- 
; neus oder die Tvinpanislen gedichtet***). Mair erzählte nehpi- 
lich dafs Phineus mit der Kleopatra, einer Tochter des Boreäs 
Und der Oreithyia, also mit einer Princessin von attischem Ge- 
SljjV' 1 * i. ■ 

*) G. Hermann Acschyl. T.ilp. 156. 

Apollon. 2, 168 ff. , 236 r Sf5hol. Apollod. I, 9, 21. Schoti Hesiod 
wufsle vom Phineus. Vielleicht liegt ein alleres Schiffermahrehen orien- 
talischen Ursprungs zu Grunde, s. Movers Phönizier II, 2 S. 297 ff. 

*■***) YVelcker Aeschvl. Tril. S. 177 ff. , Gr. Trag. S. 329 ff. Sopho- 
“ kies nanute die zweite Gattin des Phineus Eidotbea, eine T. des Kadmos. 
Vgl. Schol. Apollon. II, 178 Schol., Sophokl. Antig. 9S0* II. 2U, 215 ff. 
m Gr. Mythologie. II. *! . 15 % 
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Itliitc vermählt gewesen. Diese habe er verstoßen „das win- 
(lessehnell über dir Bcrgeshölicn dahin eilende Götterkind, die 
in den Schluchten und unter den Stürmen des Boreas Aufgc- 
wachsene“, uni sich initldäa, einer Tochter des Dardanos, 
also mit einer Nymphe des idiiischen Waldgebirges zn vermäh- 
len. Sie verleumdet die Kinder der verslossenen Kleopalra 
beim Phineus, welcher sie der bösen Stiefmutter preisgiebt, die 
sie nun blendet und lebendig in ein Grab einsperrt. Dafür straft 
Zeus den König, indem er ihm die Wahl läfst zwischen Tod 
und Erblindung. Er zieht es vor nicht mehr den Helios zu 


sehn . 


welcher Gott über solche Zurücksetzung ergrimmt ihm 


darauf die Harpyien über den Hals schickt. 

Weit älter ist die Fabel von der Befreiung des Phineus von 
der Plage der Harpyien durch die geflügelten Söhne des Boreas/' 
Zetes und Kalais, die mit den übrigeu Argonauten zu' ihm 
kamen. Die kühnen Schiffer wollten von ihm den Weg nach 
Kolehis w issen. Er verspricht seine Unterweisung wenn sie 
ihn von den Harpyien befreien wollen , den geflügelten Genien 
des Sturms ,’ des Alles wirbelnd mit sich l'ortreissenden. Also 
setzt man dem blinden Könige Speise vor, da kommen gleich 
die. Harpyien aus der Luft herabgestürzt , reissen Einiges hin- ' 
weg, besudeln das Uebrige und stürmen davon. Aber die Bo- 
readen eilen ihnen nach, mit gezückten Schwcrdteru*). Ent- 
weder die Boreaden oder die Harpyien miilsten sterben, jene, 
wenn sie diese nicht einholten , so wmllte es der Wille des 
Schicksals. Also 1 wilde Jagd und Hetzerei in den Lüften, bis die 
Harpyien zuletzt erliegen, eine im I’ontos die andre in der Pro- 
pontis**). Phineus sagt den Argonauten darauf den Weg nach 
Kolehis und welche Gefahr ihrer bei deu Symplegadcn warte 




*) Schon am Kasten des Kypselos war dieses vorgestellfe, s. Pausan. 
Ilf, 18, 9, V, 17, 1. Vgl. -das greise Vasenbild in den Mein, doll’ Inst. pl. 
41 mit dem Aufs, des 1). de Luyues Ann . 1S43 p. J — 17. Oie Schilderung 
der Harpyien bei Aeschyl. Eum. 51 ff. 

**) Bei Apollon. II, 291 fr. verkriecht sich die eine in eine Höhle an 
der Küste von Kreta , die andere schwingt sich auf den Olymp. Die Har- 
pyien beil'seu gewöhnlich IdiXXti und SIxih (tt) , s. 1 S. 340 und über die 
dort angedeutctc Bedeutung der Todesgenien Od. 1, 241, 20, 63 IT., wo 
Penelope sich einen ähnlichen Tod wünscht wie ihu die Töchter des Paa- 
dareos gefunden, auf welche Sage man das s. g. Harpyienmonument aus 
Xauthos in Lycieu bezieht, s. lt. Köchelte Journ. d. Sav. ibi2 p. 293, 
Hereule Assyr. y. 77. Andere Namen der Harpyien sind ‘AeiXonovs, 
’Slxvttori, '£LxvnqJtj, NixoOÖi] u. s. w. , immer die Bilder von Sturm und 
üulserster Schnelligkeit. 
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TI S. 386). Sie errichten nun auf hohem Berge einen mehr- 
fach erwähulen Altar der zwölf Gölter *) und schiffen darauf 
der Gefalir des entsetzlichen Felsenthores entgegen. Es waren 
zwei gewaltige Felsen, welche vom Sturme getrieben immer 
auf- und zukiappten , eingehüllt in dichten Nebel und von to- 
sendem Lärmen umrauscht; selbst die Vögel vermochten nicht 
hindurchzufliegen. Pbineus hatte gerathen eine Taube voran- 
lliegen zu lassen und wenn diese hindurch komme mit kühnem 
Muthe nachzufahren : sonst müfsten sie auf die ganze Fahrt 
verzichten. Wirklich schwang sich die Taube hindurch , nur 
die Schwungfedern wurden durch die zuklappenden Felsen ab- 
geschnitten. Also warten die Griechen bis das Thor sich wie- 
der öffnet , setzen Alle die Ruder ein und hindurch waren sic, 
nur dafs der ragende Schmuck des Steuers verloren gegangen 
ist. Ohne Hülfe der Hera hätten sic es nicht vermocht, nach 
Andern der Athena , die sich zwischen die Felsen stemmte. 

. Seitdem stehen die beiden Klippen wie eingewurzelt und die 
Einfahrt in den Pontos ist Allen offen. 


t ', ,» ' i. liolchis. 

Nachdem die Argonauten noch, so erzählte man wenig- 
stens in Herakleia am Pontos , in der Gegend dieser Stadt ge- 
landet waren und von Lykos dem Könige der Mariandynen 
freundlich aufgenommen wieder einige Todle zurückgelassen 
hatten**), gelangten sie endlich an das Ziel ihrer Fahrt, an den 
Phasis und nach dem Sonncnlaude Kolchis. Dieses ist ein halb 
mythischer halb geographischer Begriff, bei welchem letzteren 
wohl an ein mit dem assyrischen Reiche zusammenhängendes 
altes Culturland am Pontos gedacht werden darf, wofür in der Ar- 
gonautensage hin und wieder der Name Kvtcaa vorkommt***). 


* 


*) Apollon. II, 531 Scliol., Pindar Pytb. IV, 203 tf. spricht von einem 
Heiligthuine des Poseidon. » 

•*) Bei Pindar folgt gleich auf die Symplegaden der Phasis. In Hera- 
klea gehörten der Prophet der Argonauten Idmon und ihr Steuermann Ti- 
jibys zu den Heroen der Stadt. Tiphvs machte dem Ankaos von Samos 
Platz, einer berühmten Person der Sage von Samos und nicht mit dem 
Arkadischen Ankaos (S. 206) zu verwechseln. 

***) Apollon, il, 399. 1267 Schot., Steph. B. v. Xvra. Derselbe Name 
komrnt unter verschiedenen Formen an der pontischen Küste vor. Eben 
daher der schon dem Itesiod bekannte Name Kvrtaaoigoi für den Sohn 
des Pbrixos. Nach Herodot 2, 10-1. 105 waren die Koloher ägyptischer 
Abkunft, vgl. Apollon. IV', 201 ff. Pindar nennt sie xtipivcörtt;. 

: ' . *' . 15*7 v 


* 

< * » 

■ * 

. *> 


y» 


F Kt 

< 


Digitized by Google 




S. $ 


228 

Uebrigens ist die Hunde dieser Sage vom Phasis, von Kolchi?, 
von dem nördlichen und östlichen Theilc des seliwarzen Mee- . 
res eine im höchsten Grade unvollkommene , wie ja selbst aus 
der wissenschaftlichen Geographie der Alten die ganz fehler- 
haften Vorstellungen von diesem Meere erst sehr allmälig ge- 
wichen sind. Die Erzählung von den Ereignissen in Kolchis 
war schon bei Eumelos und in den Naupaktien im Weseutli- f 
eben dieselbe wie sie bei Pindar Pvth. IV, 203 IT. vorliegt und 
nachmals durch Sophokles und spätere Dichter weiter ausge-t 1 
bildet wurde. Immer ist die von der Aphrodite verhängteLiebe 
der Medea zum lason der hervorstechende Grundzug. Sic lehrt . 
ihn die Kämpfe bestehen dieAeetes ihm auferlegt, sie lehrt ihn * 
den Drachen überwinden und das goldue Vliels entführen , sic " 
opfert Alles, Ehre, Heimalh , selbst ihren Bruder, um dem ge/ 
liebtenManne nach Griechenland zu folgen. Ein eben so merk- 
würdiges Characlerbild der rücksichtslosesten Hingebung an 
die Liebe als unheimlicher Zauberkraft und in der einen wie in 
der andern Hinsicht gewifs von Sophokles mit seiner gewöhn- 
lichen Meisterschaft behandelt*). ' - Ifc 

Der gewöhnliche Verlauf ist der dafs Acetes dem lasöh erst . 
gewisse Kämpfe auferlegt und ihm darauf die . Erlangung des T 
Vlielses anheimgiebt , während ihn Medea zu jenen Kämpfen 
mit einer Wuudersalbe salbt, die ihn gegen Feuer und Eisen 
fest macht. Zuerst gilt cs feuersprühende Stiere , die mit eher- 
nen Hufen den Boden aufwühlen (sie erinnern von selbst äin " 
die Sonnenstiere von Rhodos und Kreta) vor einen eherWfen 
Pflug zu jochen und mit ihnen den Acker des Ares zu pflügen, 
welches lason durch jenen Zauber gesichert vollbringt. Dann 
giebt ihm Aeetes Dracheuzähne wie die des Kadmos, aus wel- 
chen, nachdem lason sie in die Furchen jenes Ackers gesäet, 
gewappnete Riesen emporwachsen , welche wieder nach der** 
Eingebung derMedea gerade so wie die des Kadmos überwunden 
werden. Darauf sagt ihm der Sohn des Helios wo Phrixos das 




*) *Es gab von Sophokles eine Tragödie KoXy(öfg t wo die von Aeeles 
dem lason auferlegten Kämpfe geschildert wurden, und eine Medea oder 
Skythen über die Heimkehr, endlich einen Pelias oder die Wurzelgräber 
über das Ende des Pelias, s. Welcher Gr. Trag. S. 333 tf. Aufserdem 
hatte Anlimachos in der Lydc von der Leidenschaft der Medea gesungen. 
Bei Apollonias bemerkt man besonders in diesen Schilderungen die Spuren 
ausgezeichneter Dichter. Der Triumph der Aphrodite bei der Leidenschaft 
der Medea war»sehon durch die Bildwerke des Kypscloskasteus indicirt, 
s. Pass: V/ I S, 1. 
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goldne A T liers aufgehängt hat, nehmlich im Haine des Ares , an 
einer Eiche die von einem furchtbaren Drachen behütet wurde. 
Nach der altern Sage mufste lason auch diesen Drachen durch 
Muth und Kraft überwinden, unterstützt von dem Zauber der 
Medea und der hülfreichen Alhena, nach der Andeutung alter- 
tümlicher Bildwerke etwa so wie Herakles den troischen Dra- 
chen überwand *). Nach einer andern und zwar der später 

* gewöhnlichen weigert sich Aeetes trotz der Abrede das Vlicfs 
herauszugehen, ja er will die Argo verbrennen und alle Argo- 
nauten tödten, worauf wieder die List und der Zauber derMe- 

* dea hilft, indem sie in der Nacht den lason in den Iiaiu des 
Ares führt, den Drachen einschläfert und sich darauf mit lason 
und dem Vliefse davon macht** ***) ). Mit ihnen geht ihr Bruder 
Apsyrtos , den die Argonauten, später erzählte man Medea 
selbst., als sie von Aeetes und den Kolchern verfolgt werden 
tödten, um durch die einzeln ausgeworfenen Stücke die Verti- 
l- 


genden aufzuhalteu**’ 


k. Die Rückkehr. 






iw 

4 * ' 


Adch über diese gab 


es sehr verschiedene Erzählungen. 
Wie man sich die älteste Richtung, welche die Odyssee 12, 
68 ff. deutet, zu denken habe ist unklar. Hernach dichtete 
man nach dem Vorgänge Hesiods dafs die Argouauten durch 


Argonauten 

den. Phasis in den Okeanos (1 S. 342), von da durch Libyen, 

’ , wo sie ihr Schilf zwölf Tage lang über Land getragen, in den 
jt fabelhaften tritonischen See gelaugt seien: ein Weg welchen 
Hekaläos von Milet dadurch zu vereinfachen glaubte, dafs er 
die Argonauten vom Phasis in den Okeanos, aus diesem in den 
Nil und so in das Mitlelmeer gelangen liefs •]•). Immer ist je- 
ner Tritonsce ein feststehender, also gewils durch alte Sage 
gegebener Punkt, wie denn auch die Minyersage von der Co- 
lonie zu Thera und zu Kyrene dabei anknüpftc. Hier erhielt • 


*) YVelcker A. Deakm. 3 S. 378 lf., zu Müllers Handb. § -112, 4. Eine* 
Atbena Asia aus Kolchis in Laconien, Paus. III, 24, 5. 

**) Noch anders erzählten die Naupaktien, s. Markschelfel p. 409 sq. * 

***) Pherekydes b. Schul. Apollon. TV, 423, 'gl. Euripides Medea 160. 
1334. Nach Sophokles war Apsyrtos von ;cincr ändern Mutier als Medea. 
Auch auf Veranlassung der Apsyrliscben Inselu wurde von ihm gefabelt. * 
-)-) Schol. Apollon. IV, 259. 284. Von der Itfivrj TgiTjüVtg s. auch 
Herod. 4 , 179. 
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nehmlieh, wie Pindar Pylh. IV ausführlich erzählt, Euphemos 
vom Poseidon , der die Gestalt seines Sohnes Eurypylds ange- 
nommen hatte, nach Andern vom Eurypylos selbst jene Scholle ' 
der Zukunft, welche hernach bei Thera ins Meer fiel und fiir 
die Minver ihre Auswanderung vom Tänaron nach Thera und 
von dort nach Ryrene bedeutete. Indessen konnte es deri 
Griechen nicht allzulange verborgen bleiben dafs der Phasis * 
kein so bedeutender Flul's sei wie man sich früher gedacht, 'da- # 
her Herodor und Sophokles die Argonauten auf demselben • 
Wege wie sie gekommen zuriiekkehren und nur etwa an die' 
nördliche Küste der Scythen verschlagen werden Kessen , wo , ■ 
eine sehr mangelhafte Kunde der Phantasie immerhin noch 
freie Dichtung gestattete. Einige dachten dann an eine Schiff- 
fahrt durch den Tanais in den nördlichen Oecan, oder man 4 

warf seine Blicke auf die Donau (lstros) , deren weiter Lauf 


mit den vielfach verzweigten Nebcnströmen 


von neuem zu 


abenteuerlichen Vorstellungen auleilete (1 S. 342). So erzählt 
namentlich Apollonius nach dem Vorgänge von Gelehrten, die 
zu ihrer Zeit für geographische Autoritäten galten, indem er 
zugleich den ganzen Lauf des Schiffes so ordnet dafs einestheils 
die aus der Odyssee bekannten Abenteuer, aber auch die in der 
älteren Tradition vom Tritonisoheu Sec gegebenen eingereiht 
werden konnten. Durch die Donau gelangen die Argonauten 
zunächst au die Küste von- lllyrien. Schon sind sie auf der 
Höhe von Korkvra, da fängt es an zu stürmen und der Splitter 
der Dodouäischen Eiche verkündet Untergang, wenn nicht 
Kirke den Mord des Apsyrtos sühne. Also fahren sie durch den 
Eridanos in den Rhodanos. (1 S. 297) und auf weiten Irrwe- 
gen durch das Land der Gelten bis sic endlich in das tyrrhe- . r 
nisebe Meer und zur Insel der Kirke (bei Circeji) gelangen, 
welche Göttin den Wunsch der ihr so nahe verwandten Medea 
gerne erfüllt*). Darauf geleiten schützende Götter auf Betrieb 
der Hera das Schiff weiter durch die Scylla und Charvbdis, bei 
den Sirenen vorbei durch die Planktyn , endlich über die Höhe 
der Sonneninsel Trinakria zu dem Laude der Phäaken d. h. 
nach Korkvra, wo lason und Medea endlich ihr Beilager feiern**). 


*) Sie erkennt sie an einer Eigen thii m liohkeit aller Kinder des He- 
lios, dem goldstrahlenden Blick ihrer Augen, Apollon. IV, 727 Schol., 
Philostr. Jl imag. 7. 

- **) Apollon. IV, J12S If. , wo die Scholien Manches aus der korkyräi- 

sehen Ortssage hinzufügen. Nach anderen Dichtern war dieses Beilager j* 
in Kolchis selbst am Phasis gefeiert worden , s. die Scholien zu vs. 1217. 


* 
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Als sie voh da weiter fahren und schön die Küste der Pelops- 
insel sehen , parkt sie wieder ein Sturm und verschlägt sie an 
die libysche Kiiste in eine gefährliche Syrte, wo das Schiff ver- 
unglückt wäre, wenn die libyschen Nymphen es nicht gerettet 
hätten. Darauf tragen die Argonauten ihr Schilf zwölf Tage 
und zwölf Nächte lang , bis sic zu den Hcsperideu und von da 
zu dem Tritonischen See kommen , wo Triton in der Gestalt 
des Eurvpylos erscheint und dem Euphcmos die Erdscholle 
reicht. Derselbe Dämon führt sie dann ins olfene Meer, worauf 
sie erst bei Kreta landen und das Abenteuer mit dem ehernen 
Talos bestehn (S. 88), dann bei Anaphe durch Apoll aus 
Sturm und [Ingewitter errettet werden (1 S. 165). Endlich er- 
reicht das Schilf den Halen von Iolkos. 


'%■ 


I. Pelias Tod und Leichenspitilg. 




Pelias ist wieder der verschlagene und grausame Tyrann, 
aber er wird überlistet und grausam bestraft durch Medea : ein 
alter Zusammenhang *) , obwohl die attische Tragödie auch 
k * hier Manches hinzugethau haben mag um die Arglist des Pelias 
und die Rache der Medea noch mehr ans Licht zu stellen.' 
Diese schleicht sich unter der Maske einer Priesterin der Diana 
in das königliche Haus, d. h. der Hekate, vermutlich der von 
Pherä. Sie ist dann ganz die allgewaltige Zauberin , die wie 
Kirke über alle verborgenen Kräfte der Natur gebietet und na- 

• mentlich auch dicMenschen verwandeln, das Alter wieder jung 
^ machen kann : ein Aberglaube von dem sich auch in der Sage 

• *vom Zagreus und vom Melikcrtes Spuren linden. So hatte Me- 
»v dea nach Pherekydes und Simonides den Iason durch Aufko- 
chen ( ävaxprjaaaa ) verjüngt, nach den Nostcn seinen Vater? 
Aeson , den abgelebten Greis durch Zauberkräuter , die sie in " 
einem goldnen Kessel gebraut halte, zu einem kräftigen Jüng- 
ling gemacht, nach Aeschylus auch die nysäischcn Nymphen, 
die Ammen des Dionysos und zwar mit ihren Männern ver- 
jüngt**). Mit solchen Künsten wufste sic die Töchter des Pelias^, 
und den Pelias selbst zu täuschen, der dem jugendlichen Neben- 
buhler dann wohl die Spitze zu bieten holfte. Genug Medea 

W — : * ^ * . . 

* » *) [Mndnr Pyth. IV, 250 Afqieutv, Tier ntXlao ifoyov , vgl. Phrre* 

kydes bei Schot, zu vs. 133., Apollod. I, 9, 27, Hygia-. f. 24. 

**)~Eurip. Med. Arguiu., Schot. Aristoph. liq. 1321, Nub. 749. Vgl. 
Gerhard A. V. t. 157 T. 111 S. 29, Archäol. Ztg. 1S46 n. 40. ,* 
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verspriclit den Peliaden ihren Vater zu verjüngen und üBJ 
zeugt sie durch große Wunder, plötzliche Finstermfs, aulse._ 
ordentliche Wirkung von Salben und Tränken, endlich da- *• 
durch daTs sie einen alten Bock ^zerstückelt, und in einer Brühe 
kocht, aus welcher er als schpncs junges Thier wieder hervor! * 
springt. Die verblendeten Töchter zerstückeln und kochein 'also 
ihren eignen Vater. 

Aut den Tod des Pelias folgten die von Akastos yeratfstal- 
teten Leichenspiele (ätfl# btt Tlelicjc ) , ein seit alter Zflit in 
Poesie und Kunst berühmtes Fest. .Stesichorus' hatte davon g<P 
sungen, am Kasten des Kypselos war eine grojse darauf bezögt 
liehe Darstellung zu sehen*) und auch in andernSagen sind 
■ ''niadche^Nachklänge davon erhalten. Kurz es war das eine von 
jenen durch alte Tradition und Lieder, in denen die Erinne- 


rung au den Glanz von lolkos und die Minye'cgnachwirktff ge- 
heiligten Gelegenheiten zu einer glänzenden Hehoenschau,' wie 
sie die griechische Poesie und Kunst in ihren früheren Perio- 
den sehr liebte. -Auf jenem Bilde des Kypseloskastcns sah mtui 
Herakles wie einen Aeltcsten und Richter über die Kampfspiele r 
thronend sitzen. .Zum Wettrennen^e reite tetlrsieh Polydeuke'' 
und Adnjet mit ihren schnellen Rösten und Euphemos, jei 
Sohn des Poseidon, >veleher auch' in diesem Kampfe sieg, 
Adnjet und Mopsos stellten sich zum Faustkampf, lason und 
Peleüs zinn Ringen , welchen Kämpf nach Andern bei diesen 
Spickip die arkadische Atalante mit Peleus bestand Andrem. 
A scljleuderteu^den Diskos, Andre Hessen sich imAVettlauf sehn*» 

■0 in welchem Alle von Iphiklos besiegt wurden, dem Vater 
Trotesihios , der von so wunderbarer Schnelligkeit der Fi 


war , 


■ des, 
üsse 
ckeT' 


, dafs er über ein Aehrenfeld ohne die Aehren zu knickeU 
* -dahin lieft**). Für die Sieger standeji schöne Dreifülse bereif 
“auch sah man die Töchter des Pelias, die nach der älte ien S age 


re|Si 


*) Pausan. V, 17, 4. Leber Stesichorus s. Poet. lyr. ed. Bergk p. 

{ 740 sq. Audi unter den angeblichen Tragödien des Tbespis werden attj.ee 
ITcXtou genannt. 

**) Apollnd. III , 9 , 2. Denselben Kampf siebt man auf altertbiimli- 
_ . ? eben Vasenbildern und etruskischen Spiegeln, s. Gerhard A. V. t. 177, 

* t* etrusk. Spiegel t. 224. * J m j 

» ***) Schot. Apollon. I, 45. Vgl. Alben. IV p. 172 E, wo aus Stesicho-, ,, 

. * rus dieser Vers erhalten ist : »Quinxeuv fiiv etQ 'Jfitf ictgaos , eexovn <Se 

• * vCxeeatv MtX(eiyqe>i und aus Simonides vom Meleager bei denselben Spie- 

* len : o'{ d'o vql nieVTCts vtxeeese l'fou; Sevcelv Tee ßeeXeöv "Aveevqo V V7TIQ no- 
ii'ßÖTQveis (( ’leüXxov. 
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also wohl nicht an dem Tode ihres Vaters schuldig waren, und 
den lolaos den treuen Gefährten des Herakles als Sieger im 


Rennen mit dem Streitwagen. 


iw. Jason und Medea in Korinth . 


Nach Hesiod th. 997 ff. vermählten sich Iason und Medea 
in Iolkos und blieben dort , obwohl Akastos immer für den 
Nachfolger des Pclias gegolten zu haben scheint. Nach den 
Späteren überläfst Iason diesem die Regierung oder beide , la- 
son und Medea werden nach dem schrecklichen Ende des Pe- 
lias von Akastos vertrieben und wenden sich darauf nach Ko- 
rinth. Das dortige Schicksal der Medea wird durch den Tod 
ihrer Kinder und die Trennung vom Iason bestimmt, worüber 
verschiedene Erzählungen umliefen, bis die Tragödie sich des 
'Stoffes bemächtigte*). Durch Euripides ist sie zu jenem grofs- 
artigen Characterbilde der Leidenschaft, des Stolzes und der 
Rache geworden, wie nur er es schaffen konnte, neben ihr 
freilich Iason zu einem recht erbärmlichen Helden. Um sich 
mit der Glauke, der Tochter des Königs Kreon zu verbinden 
vcrlälst er die Medea , .durch die er Alles gewonnen , die für 
ihn Alles geopfert hatte. Nachdem Aegeus dieser ein Asyl ver- 
sprochen schreitet sie zuf Rache, die ebenso aufserordcnllich 
ist wie ihre frühere Hingebung. Der Nebenbuhlerin sendet sie 
als Brautgeschenk ein prächtiges Gewand und einen kostbaren 
Krauz, beide vergiftet, worüber Tochter und Vater unter den 
gräfslichsten Qualen verscheiden. Um Iason ganz zur Ver- 
zweiflung zu bringen, tödtet sie dann selbst ihre Rinder, flüch- 
tet auf einem geflügelten Drachenwagen den Helios gesendet, 
und begiebt sich nach Athen. Von Iason? Ende wurde gewöhn- 
lich erzählt dafs er auf dem Isthinos durch die von ihm dahin 
geweihte Argo umgekommen sei**). 


*) Vor Euripides hatte ein sonst wenig bekannter Tragiker Neophron 
aus Sikyon eine ähnliche Tragödie gedichtet, s. Welcher Gr. Trag. S.936, 
zu Müllers Handb. § 412, 5. Vgl. das prächtige, zuerst durch Miflin be- 
kannt gewordene Vasenbild aus Canosa bei 0. Jahn Archäol. Ztg. 1S47 
n. 3 t, 3. 

**) Er sucht Ruhe unter dem Schilf, da fällt die Puppis herunter und 
erschlägt ihn, s. Eurip. Med. 1377. 1 3S6 Schot, und das Argument zu die- 
sem Stücke. Nach Neophron nahm er sich selbst das Leben. 
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3. Der thebanische Cyclos. 

Hier treffen wir zum erstenmal auf ein gröfseres Ganze von 
welche sich um einen alten Sagenkern 
bestimmten Gesetzen des or- 
ganischen Wachsthums, da sich dasselbe in den trojanischen 
Sagen wiederholt, von einer gegebenen Mitte nach entgegen-: 
gesetzten Richtungen entwickelt haben. Diese Milte war hier 
das alte Gedicht der sogenannten Thebais , dessen Inhalt der 
Krieg der Sieben gegen Theben bildete. Dazu ist später eine 
Oedipodee über die Geschichte des Oedipus, also über die frühe- 
ren Vorgänge dieses Sagenkreises, und ein Gedicht über die 
Epigonen und die Schicksale des Alkmäon , also über dessen, 
spätere Vorgänge hinzugedichtet worden*). Wir sind über den 
Inhalt dieser Gedichte zu mangelhaft unterrichtet um mit Sicher- 
heit urlheileu zu können. Aber wahrscheinlich fanden sich alle 
Hauptthatsachen in dem ältesten Centralgedichte , wie die des 
trojanischen Sagenkreises in der Ilias und Odyssee schon an- 
gedeutet, so dals die jüngeren Gedichte aus demselben gleich- 
sam hervorwuchsen , indem sie theils diese Andeutungen theils 
die Ueberlieferungen der noch nicht aufgezeichneten und der 
örtlichen Sage und zwar im Geiste ihres jüngeren Zeitalters 
selbständig ausführten. 

Wie sehr diese "Sagen und Lieder den griechischen Helden- 
gesang in seiner besten Zeit beschäftigt haben, sieht mau auch 
aus den zahlreichen Beziehungen darauf in der Ilias und Odys- 
see. Und in der Thal war es ein gewaltiger Conflicf und ein 
eben so gewaltiges Verhänguifs, welches hier die Dichtung in 
Anspruch nahm. Jener ist der zwischen den beiden mächtig- 
sten Staaten der griechischen Vorzeit, Argos und Theben, die- 
ses das der furchtbaren Schicksale und Verwicklungen im Hause 
der Labdaciden, welches auch die Heldeu von Argos und von 
Kalydon in seine dämonischen Kreise mit hincinzieht und zu- 
letzt mit blutiger Schlacht und dem entsetzlichen Untergänge 
der Sieben und der beiden feindlichen Brüder endigt. Die Ge- 
stalten dieser Helden j des ätolischen Tvdeus, des argivischen 
Ainphiaraos und des Kapaneus, des Parthcnopäos sind mit gros- 
ser Lebendigkeit empfunden und gezeichnet, die epische An- 
lage der Verwicklung und des allmäligen Fortschritts derliand- 


*) Welcker cp. Cycb*l S. 198 fl'., 2 S. 313—405. 
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jung bewährt sich auch in solchen Trümmern der Ucberlie- 
ferung als eine sehr wohl geordnete. Einzelne Züge der Cha- 
racteristik und der Conception sind von einer so wilden Kühn- 
heit, dafs sie einen Eindruck von höherem Alterlhum als selbst 
die Bilder der Ilias machen. 

Nachmals haben vorzüglich die attischen Tragiker in die- 
sen Sagen geschwelgt und ihnen dabei freilich viel von ihrer 
alterthümlichen Färbung genommen und neue Ideenverbindun- 
gen und Thatsachen hineingetragen. Aeschylus mit seinem tie- 
fen Ernste , der hier reiche Nahrung für seine Anschauungen 
von der Unerbittlichkeit des Schicksals und von der Hinfällig- 
keit alles menschlichen Schimmers fand, Sophokles in seinen 
unvergleichlichen Dichtungen vom Oedipus in seiner Höhe und 
in seiner Niedrigkeit und von der aufopfernden Liebe der An- 
tigone für Vater und Bruder, Euripides in den Phönissen und 
in anderen Tragödien, in denen er wieder sehr willkürlich mit 
den mythischen Stollen verfuhr. 

Auch die Kunst hat diesem Kreise manches schöne und be- 
deutende Bildwerk abgewonnen , obgleich das Interesse des 
trojanischen Sagenkreises doch auch in dieser Hinsicht unver- 
gleichlich viel mehr angeregt hat*). 


a. Oedipus **). 

I 4 > * ■ 

Der Stamm, aus welchem Oedipus und seine Söhne hervor- 
gegangen , Iieifst gewöhnlich der der Labdaciden. Polvdoros 
d. i. der Gabenreiehe, der einzige Sohn des Kifdinos, zeugt mit t '’■'■} 
der Nächtlichen [Nvurijig) den Lahdakos, der wie ein andrer 
Penlheus beschrieben wird (Apollod. IJ1, 5,5). Sein Sohn 
Laios [stciiog) w r ar einigen Sagen als der Räuber eines schönen 
Knaben mit goldnen Rossen {xqvoiTtnog) bekannt, der gewöhn- 
lich für einen Sohn des Pelops galt. Oedipus selbst d. i. der 
Schwellfufs ( Oldijiovg , Oldutöthjg) wird als Kind mit zusam- 
mengeschnürten Füssen, w r ovon ihm immer das Merkmal blieb, 
auf dem wilden Kithäron ausgesetzt, dann auf wunderbare 
Weise erhalten und gerettet, im Auslande erzogen, aus wel- 
chem er als schöner und starker Held zurückkehrt, der seinen 


*) Müller Handb. §412,3, J. Overbeck Galierie heroischer Bild- 
werke der alten Kuost Bd. 1 S. 3 — 163 t. 1 — 6. 

**) K. F. Hermann Quacstimium Oedipodearum capita tria, Math. 
* 1S37^F. W. Schneidewin die Sage vom Oedipus, Gott. 1852. 
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» Valer erschlägt, die böse Sphinx in den Abgrund stürzt , da- 
durch König von Theben und Gemahl seiner eignen Mutier 
wird. Möglich dafs auch dabei alle Allegorieeu des Naturlebens 
zu Grunde liegen. 

Das Epos behandelte diese Sage in einem ganz andern , 
Sinne als die Tragödie, ln der Odyssee 11, 271 — 280 wird 
unter den Heroinen der Unterwelt auch der schönen Epikaste 
(später gewöhnlich lokaste) gedacht, w'clche ihrem Sohne aus 
Üukunde vermählt gewesen , nachdem dieser seinen Vater gc- 
tödtet hatte. Aber die Götter brachten solchen Frevel gleich > 
ans Licht. Epikaste nahm sich dann in ihrer Verzweiflung das 
Leben, Oedipus aber blieb der König von Theben, doch verfolgt 
von vielen und schweren Leiden , mit denen ihn die Erinycn 
seiner Mutter hcimsuehtcu. Aus Pausauias IX, 5, 5, der sich 
auf die Oedipodee und auf ein Gemälde des alten Künstlers 
Onatas beruft, erfahren wir dafs Oedipus in zweiter Ehe mit 
der Euryganeia , einer Tochter des Königs der Phlegyer ver- 
mahlt war und dafs diese in der älteren Dichtung für die Mut- 
ter des Eteokles und Polynikes, der Antigone und Ismene galt, 
vgl. Schol. Eurip. Phöniss. 1760. Aber wahrscheinlich halte 
er sich geblendet und gerieth dann, verfolgt von den Gedanken 
an Vater und Mutter, immer tiefer in Gemiithsverbitterung , so 
dafs er auch auf geringen Anlafs seinen Söhnen fluchte, mit 
welchem Fluche ein neues Moment des Verhängnisses in die* 
Handlung trat. Ein Bruchstück der Thebais (Athen. XI p.465) 
erzählt von einem Mahle welches Polynikes seinem Vater vor- 
gesetzt habe , und zwar auf dem Tische und mit dem Beehgj, 
deren sich die Ahnen des Stammes, Kadmos und Laios bedient 
hatten. Dadurch wird Oedipus an Laios und alle Missethat er- 
innert und flucht seiuen Söhnen, als hätten sie ihn zu kränken . 
beabsichtigt. Ein andres (Schol. Soph. 0. C. 1375) erzählt dafs 
die Söhne seiner immer sorglich gepflegt, aber einmal aus Ver- 
seht« vom Opfer anstatt des Schulterstücks die Hülle geschickt 
hätten, was der blinde Alte für absichtlichen Schimpf hielt, so 
dafs er beiden flucht. Immer scheint der Fluch einer und der- 
selbe gewesen zu sein*), dafs sie die väterliche Habe ,,mit der , 
Schärfe des Schwerdtes“ theilen sollten, was sich hernach 



*) Welcker nimmt drei verschiedene Flüche an. Die alte Formel des 
Fluchs leuchtet in verschiedenen Stellen der Tragiker deutlich durch. 
Vielleicht bezieht sich auch Pindar Pyth. IV, 145 ff. darauf. 
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schrecklich erfüllte. Oedipus sttirb endlich , worauf zu seiner 
Ehre die üblichen Leichenspielc gehalten wurden *). Eteokles 
und Polyneikes aber entzweiten sich bei der Theilung seiner 
Habe, zu blutigem Streite, worüber der Krieg der Sieben ent- 
stand , welcher für die alte Sage durchaus die Hauptsache 
war**). Zu bemerken ist das außerordentliche Gewicht, wel- 
ches ganz im Sinne der alten Zeit und wie in der Sage vom 
Mcleager auf den Fluch des Oedipus gelegt wird. Man legte in 
so alter Zeit dem Fluche des Vaters oder der Mutter eine dä- 
monische Gewalt bei , die nicht durch die Geringfügigkeit des 
Anlasses, ja selbst nicht durch die Reue dessen der gellucht 
hatte wieder aufgehoben werden konnte. 

Den attischen Tragikern konnte eine so merkwürdige 
Schicksalsverwicklung um so weniger entgehen , als die Fabel 
vom Oedipus schon vor ihnen, namentlich durch Verknüpfung 
derselben mit den Lehren und der Autorität des Apollinischen 
Orakels zu Delphi, eine höhere Weihe erhalten hatte. Wenig- 
stens kennt schon Pindar Ol. II, 39 ff. die bedeutungsvolle 
Wendung dafs Oedipus „den alten Spruch der Pythia“ erfüllt 
habe als er seinen Vater Laios erschlug, worauf die Erinys 
seine kriegerischen Söhne durch gegenseitigen Brudermord 
tödlete». Ohne Zweifel waren auch früher alte Prophezeiungen 
im Spiele gewesen, aber erst durch das Pythische Orakel kann 
die Sage diesen erhabenen Character angenommen haben , in 
welchem sic nun den Griechen ergreifender als jede andre die 
alle, aber erst in Delphi recht ausgebildele Lehre von der Ma- 
jestät des Schicksals und der Kurzsichtigkeit der Menschen pre- 
digte, welche indem sie das Schicksal zu umgehen streben sich 
nur immer fester in seine Netze verstricken. In diesem Sinne 
w : urde die Sage zuerst von Aeschylus dramatisch überarbeitet, 
in einer Trilogie welche aus drei Tragödien Laios, Oedipus 
und den noch erhaltenen Sieben gegen Theben bestand, zu de- 
nen als Satyrdrama eine eigne Dichtung von der Sphinx ge- 


*) II. 23, 679, wo das tffdocTro'roj OWiniäno verschieden erklärt 
wird, s. Lehr« de slud. Aristarcbi |>. 110. Auch Hesiod erzählte dafs Oe- 
dipus in Theben gestorben sei , Und zwar scheint bei ihm Polyneikes da- 
mals schon in Argos gewesen zu sein, Scbol II. 23, 679. 

**) Hesiod T. W. 162 tov; fiiv l<f' in n<7iv).<o Kaßur)’!<)i yit/tj 
fttifors fucQi'iiuti’oL’i fir/Xiov ivtx OliStnötfao. Der Fluch des Oedipus 
mnlivirte den Streit der Brüder, dieser den blutigen Krieg. Auch in den 
Kyprien kam die Geschichte des Oedipus als Episode vor. 
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hörte*). Darauf folgte Sophokles mit seinem Oedipus König, ~ 
wcleher uns den Unglücklichen auf der ganz untergrabenen* 
Höhe seines Lebens zeigt , aber auch seinen Sturz mit Scho- 
nung beurl heilen lehrt. Seine Einsicht hat er bewiesen da er 
das Rathsei der Sphinx löste. Jetzt ist er König und Gemahl, 
eifrig und redlich in beiden. Pflichten, eine edle Natur, aber 
namenlos unglücklich und darüber heftig und bitter geworden, 
eine natürliche Folge seines hinterlistigen und ganz unverdien- 
ten Schicksals. Daher das andere weit später gedichtete Stück, 
Oedipus auf Kolonos, eine nothwendige Ergänzung von jenem 
ist. Der nun ganz Gebrochene, Blinde, Anne, Alte, von seinen 
Söhnen und von seinem Lande Ausgestossene , nur noch von 
seinen Töchtern Behütete, findet endlich den ersehnlenTod und 
eine Genugthuung seines Schicksals im fremden Lande, da die 
Unterirdischen sich versöhnt zeigen und sein Grab ein Schutz 
für das Land sein wird welches ihn gastlich aufgenommen hatte. 
Der Fluch des Vaters gegen die Söhne, war auch in diesen Ge- 
dichten der Grund des schrecklichen Ausgangs derselben. Aber 
er war nun nicht mehr der hervorstechendste Zug der ganzen* 
Verwicklung, sondern Oedipus halle dadurch dafs sein eignes! 
Leben zur Offenbarung der Lehre vom Schicksal und der gött- 
lichen Strafgcrcchtigkeit wurde eine selbständige und höhere 
Bedeutung bekommen. Er war wie in der Atridensagc Orestes 
zu einem Paradigma des Glaubens an die Erinyen geworden, 
mit denen er oft zusammen verehrt wurde**), des Glaubens 
sowohl an die unerbittlich zürnenden Erinyen, welche nun zu- 
gleich die Uebertretung des göttlichen Gebotes an Laios und 
das Verbrechen gegen Vater und Mutter an Oedipus zu rächen ’ 
hatten , als des milderen an die. versöhnlichen Eumeniden, 
welche den Unseligen zuletzt freundlich und' schützend in ih- 
rem Haine aufnahmen und ihm die Stätte gewährten, wo seine 
Leiche und sein Andenken Freunden und Feinden ehrwürdig , 
werden sollte. 

Grofse ..Veränderungen erlaubte sich auch hier Euripides, 
obwohl wir im Einzelnen nicht zu folgen vermögen. Die wich- 
tigste war die dafs die auch" sonst bekannte Fabel von der Ent- 

*■ V 

» ’ ** ■ 

*) Scbneidewin Philol. 184S S. 350 ff,, 1850 S. 180 tf., Oedipussage 
S. 21 ff. 

**) Bei TIerod. 4, 140 gründen die thebanischen Aegideu zu Sparta, 
als in ihrem Geschiecbte ein Sterben der Binder eiurcifst, auf Gebot des 
Orakels ein Heiligthum 'Eotvviuv nur Aalov zt xtii OiäCnoSog. 
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fülirung des schönen Knaben Chrysippos durch Laios, also 
seine wüste Leidenschaft zum ersten Anfang der ganzen Ver- 
wicklung* geworden war. Darüber nahm Chrysippos sich das 
Leben, Pelops aber (luchte dem Verderber seines Kindes Laios, 
der nun nach dem Willen des Schicksals durch seinen eignen 
Sohn für das an dem Sohne eines Andern begangene Verbre- 
chen gestraft wurde War auf diese Weise die Schuld des 
Laios besser als früher motivirt , so mufsle doch nun auch das 
Verbrechen und ganze Schicksal des Oedipus einen andern 
Ausgang bekommen , wie Euripides denn auch in dieser Hin- 
sicht die herkömmlichen Wege der Sage verlassen hatte. 

Die gewöhnliche Erzählung ist, die dals Laios, da er sich 
Kinder wünschte, von dem Orakel zu Delphi gewarnt wurde, 
sein Sohn werde ihn tödten, seine Mutier heiratheu, sein gan- 
zes Haus lief in Schuld und Blut stürzen. Dennoch wird Oedi- 
pus geboren. Die Ellern glauben das Schicksal dadurch zu um- 
gehen dafs sie ihn auf dem Kilhäron aussetzen. Aber das Kind 
wird durch einen Hirten gerettet, kommt nach Sikyon**) oder 
wie Sophokles dichtete nach Korinth, wo König Polybos (der 
lleerdcnreiche) den Oedipus, so nannte man ihn von dem un- 
vcrtilgbarcn Merkmale' seiner hülfloscn .lugend, wie seinen 
Sohn auferzieht. Da er über seine Abkunft unsicher gewor- 
den, wendet er sich an das Orakel, das ihn vor Vatermord und 
Blutschande warnt. Also vermeidet er den Ort, welchen er für 
seine Heimath hielt, und wendet sich nach Theben. Auf die- 
sem Wege trifft er mit Laios zusammen, der ihn als stolzer 
König übermiilhig behandelt, und erschlägt ihn und seinen 
Diener, nach Aesehylus auf einem Kreuzwege bei Potniä, ganz 
in der Nähe von Theben, nach Sophokles auf der sogenannten 
Schiste, einem Kreuzwege am Eingänge der Schlucht am Par- 
nafs, durch welche der Weg nach Delphi führt. Denn auch 
Laios suchte Rath und Hülle bei dem Apollinischen Orakel, 
wegen der grolsen Noth in w'elche Stadt und Land durch die 
verderbliche Sphinx gerathen war. Diese scheint ein aus der 


"*) Auf diesen Fluch des Pelops bezieht sich das gewöhnlich vor dem 
Oedipus König und vor den Phiiuissen abgednickte Orakel. Die Sage vom 
Chrysippos .war auch der sikyonischen Dichterin Praxilla bekannt und auf 
apulischen Vasen ist der Vorgang abgebildet, s. Gerhard l. 6 , Overbeck 
S. 1 — 10. Die gewöhnliche peloponnesiscbe Tradition nannte aber Atreus 
und Thyestes als Mörder des Chrysippos. 

**) In der allen Sage war Polybos König von Sikyon. Diese Stadt und 
Korinth lallen in den älteren Sagen überhaupt oft zusammen. 
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ägyptischen Religion und Symbolik in die thebanische Saig 
übertragenes Sinnbild der Sonne und ihrer furchtbaren Maje 
zu sein, vollends da sie gerade so, wie ältere griechische F 
werke dieses Symbol gebrauchen, auch auf einigen ägyptisl 
Monumenten zu sehen ist, wie ein Würgengel über niedeä 
worlene Feinde oder Jiingliuge cinhcrschreitend*). Ein soll 
Würgengel ist aber die Sphinx auch in der ihebanisehen SÜ 
nur dals sie hier zugleich das bekannte Rälhsel von dem Men-' 
sehen auf vier, zwei und drei Beinen aufgiebt, welches nur” 
Oedipus zu lösen vermag. Schon waren ihr viele Jünglinge''' 
gefallen, nach der epischen Oedipodee zuletzt der schöne Hä- 
nion, ein Sohn des Kreon, die letzte Hoffnung des Labdaciden- 
stamraes**). Darum bietet Kreon dem welcher das Kiilhscl lö- 
sen werde die königliche Würde in Theben und die Wiftwe . 
des erschlagenen Laios. Der Retter findet sich und ihm wird 
der Preis, aber welches entsetzliche Unheil zur Ausstattung! 
Nach der älteren Sage wurde der Greuel bald nach der Ver- « 
mählung bekannt, bei den Tragikern erst nachdem Iokaste von^ 
ihrem Sohne die Mutter seiner Kinder geworden war. Als end-^ 
lieh die Wahrheit ans Licht gekommen , Iokaste sich gclödtakj., 
Oedipus sich geblendet hat, beginnt das neue Verhänguifs 
der Härte der Söhne gegen den V r ater, worauf dieser ihnen 
flucht dafs sie das Erbe „mit dem Eisen“ theilen sollen. Ueber 
der Theilung mit dem Bruder zerfallen begiebt sich Polyneikes 
nach Argos, wo er eine neue Heimath findet, Eleokles aber^ 
behält das Regiment in Theben. 

Es gab in Theben eiuc Ueberliefcrung dafs Oedipus nidhr 
in dieser Stadt, sondern in dem attisch - böotischcn Grenzorte 
Eteonos begraben worden sei und zwar in einem Heiligthume 


*) Lepsius Denkmäler ans Aegypten und Aetliinpicn Aktli. III Bl. 76. 

77. Vgl. das Terracoltarelief ans Tenns und ähnliche Bildwerke b. Over- 
•* heck I, 5. 6. II, 8. ^ 

**) ol Tt/ v OlfilnoSCav ynmpovTt f bei Schot. Eurip. 1‘liäniss. 1760, 
vgl. HesLod tb. 326. natits (tofßnlwv vno tyytnv tiu:i adufVoi am 
Throne des Olympischen Zeus, Paus. V, 11 ,2. Das Schildzeichen des 
Parthennpäos bei Aeschyl. Sieben 511. Der ganze. Cyclus der anf die the- ., 
banische Sphinx bezüglichen Bildwerke bei 0. Jahn Archäol. Beiträge S. 

112 fT. , Overbeck S. 15 IF. Verschiedene Erklärungen und Ansichten über 
Ursprung und Bedeutung des Symbols in der thebanisebeu Fabel bei K. F. . 


Hermann Quaestt. Ocdip. p. 112, VVetckcr A. Ilenkin. 3 S. 74 IV., furch- " 
hainmer in der Allgcm. Monatssehr. Halle 1852 S. 208—221 ,*Scböninnn 
de Phorcyue eiusque familia p. 15. 
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■ wahrscheinlich der ehlhoriischen, neben welcher 
verehrt wurde. Als man ihn nehmlieh aueh hier 
wollte, antwortete das Orakel man solle ihn , da 
i dieser Göttin gefunden habe, in Ruhe lassen (f urj 
xirrjv ri}g dsov). Eine ähnliche Ueberlieferung 
n attischen Demos Kolonos, in welchem tlasHeilig- 
meniden als der Ort gezeigt wurde wo der Un- 
dlich zur Ruhe gekommen sei*), und zwar wurde 
er, wie vermut blich auch in jenem böotischen 
für einen Schutz gegen räuberische Einfälle der 
halten. Aus solchen Ueberlieferungen ist der Oedi- 
10s des Sophokles entständen , welcher also von 
* der älteren ihebanischen Fabel in der Hinsicht äbwich dal's 
»Oedipus noch vor seinem Tode Theben vcrliefs und in der 
.Fremde sein Grab suchte Nicht freiwillig that er es, sondern 
* vertrieben von den Thebanern und von seinen Söhnen verra- 
i i then, dahingegen ihn die Zarten Töchter mit treuer Liebe ins 
' sElend begleiten. Apoll hat ihm die endliche Lösung seines 
Schicksals im Hciligthumc der Semnen verkündigt. So wendet 
*er sich als Schulzfiehendcr (iy.&^g, nQOOTQOTraiog) an die 
Trusten Göttinnen und gehl vertrauend in ihren Hain, wo man 
eine „eherne Schwelle“ d. h. einen unmittelbaren Zugang in 
die Unterwelt zeigte. Theseus gewährt ihm seinen mächtigen 
* Beistand und weder Kreon noch Polvnikes vermag ihn au#'sei- 
. ner Zuflucht wieder zu entfernen , denn schon hat der blutige 
y Krieg begonnen und beide Parteien bewerben sich jetzt um 
' Ocdipus, dessen Theilnahmc nach einem Orakel den Sieg er- 
schaffen mufstc (Schol. 0. C. 3SS). Noch einmal wiederholt 
er den furchtbaren Fluch gegen seine Söhne, dann verschwin- 
det er auf geheimnifsvolle Weise. Die Töchter kehren nach 
• Theben zurück um wo möglich die Brüder zu versöhnen. 


b. Die Sieben gegen Theben. 

Die Thebais galt für eins der vorzüglichsten Gedichte des 
höherem Alterthums und ward in weniger um die Kritik be- 
sorgten Zeilen für ein Werk des Homer gehalten**). Obgleich 


*) Schot. Sopli. O. C. 91. Vcrniotlilich wurde Demeter liier in Ver- * 
bindnng mit den anderen unterirdischen Gottheiten verehrt, wie im Heilig-/, 
thumc der Semnen zu Kolonos und sonst , s. Müller z. Aeschvt. Eum. S. 
170, IS. 521. • * - 

9*) Der alte Dichter Kallinos und viele andere und achtbare Leute 
^(ir. Mythologie. II. ' . * « 16 
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nur wenig davon erhalten ist, so läfst sieh doch nach innerer 
Wahrscheinlichkeit und mit Hülfe mancher Anspielungen der 
Ilias , der älteren Bildsverke , der Sieben des Aeschvlus , der 
Phönissen des Euripides, der Reste einer Thebais des Anti- 
maehus, endlich des freilich in vielen Punkten sehr frei ver- 
fahrenden Gedichtes des Statius *) der ganze Verlauf des Krie- 
ges und der epischen Handlung , so wie in besseren Zeiten da- 
von erzählt wurde ziemlich sicher feststellen. 

In Argos treffen wir bei diesem Kriege das Geschlecht der 
Amvthaoniden vom äolischen Stamme des Krelhcus (S.213) 
als das herrschende. Anfangs mit den Nelidcn in Pvlos ansäs-* 
sig waren sie durch Mclampus zu grofsen Ehren gekommen, 
erst zur nächsten Verwandtschaft mit Neleus , nehmlich durch 
dielland seiner Tochter Pero, die Melampus seinem Bruder 
Bias durch seine Kunst verborgner Wissenschaft verdiente, 
dann zu dem grölsten Thcilc der Herrschaft von Argos , nach- 
dem Melampus die Töchter des Prötos von ihrer entsetzlichen 
Krankheit befreit hatte, wofür der König von Tiryus ihm und 
seinem Bruder Bias zwei Theilc seines Reiches abtrat (S. 40). 
Der Sohn des Bias war Talaos, unter dessen Kindern Ad ra- 
stos undEriphvle die berühmtesten sind. Vom Geschlecht 
des Melampus erzählt die Odyssee 1 5 , 225 If. Seine Söhne 
waren Antiphates und Mantios, der des Autiphates OVkles, der 
in den Erzählungen vom trojanischen Kriege des Herakles ge- 
nannt wurde (S. 163), der des OVkles der berühmte Amphia- 
raos, berühmt wegen seiner Tapferkeit, seiner Frömmigkeit 
und seiner prophetischen Gaben. Zeus und Apoll, sagt die 
Odyssee, liebten ihn mit aller Liebe, doch kam er nicht zu 
hohen Jahreu , soudern er blieb vor Theben , weil sein Weib 
Eriphvle sich durch schnödes Gold hatte bestechen lassen **), 
wodurch eine der merkwürdigsten Verwicklungen dieses Krie- 
ges angedcutet wird. Die Söhne des Amphiaraos sind Alk- 
m ä o n und Amphilochos, von denen gleichfalls viele Sagen 


halten die Tbebais für ein Gedicht des Homer, sagt Pausanias IX, 0, 3, 
indem er seinerseits hinzusetzt, es sei das beste nächst der Ilias und Odys- 
see. Andere schrieben es dem Arktinos von Milet zu , noch Andere Hessen 
den Verfasser dahin gestellt sein. 

*) Die Reste des Gedichts des Antiinachos bearbeitet vou Dübner in 
Hesiodi al. earinina ed. F. S. Lehrs , P. 18-10. Ucber die späteren Tbe- 
baiden VVetcker kl. Sehr. 1 S. 395 If. 

**) Od. 11,326 nxvytur)V x 'EQMfvltjV , r/ yjtvd'ov ifü.ov uvSq'o e 
iT&£aro Tiur)tvra. 
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erzählten, namentlich vöm Alkmäon , dein hervorragendsten 
Helden im Zuge der Epigonen. Neben diesen Amylhaoniden 
von Argos wurden in den älteren Ueberlieferungen von dem 
Kriege der Sieben auch Prötiden genannt, die noch in Ti- 
ryns herrschend zu denken sind*). Von den Pelopidcn in My- 
cen heifst es ausdrücklich und schon in der Ilias dafs sie sich 
an diesem Kriege nicht betheiligt hätten. 

Zwischen Amphiaraos und Adrast hatte es Streitigkeiten , 
gegeben, in Folge deren Adrast nach Sikyon ausgewandert 
war, wo er durch Vermählung mit der Tochter des reichen 
Polybos (S. 239) zur Herrschaft von Sikyon gelangte, die ihm 
den Weg zu der von Argos bahnte, 11. 2, 572, Pindar Nem. 

IX, 13 ff. Schol. Die Versöhnung mit Amphiaraos wurde durch 
dessen Vermählung mit der Schwester des Adrast, der begehr- 
lichen Eriphyle erreicht, welche auch für die Zukunft ein fiir 
allemal Schirdsrichtcrin zwischen ihrem Bruder und ihrem Ge- 
mälde sein sollte. Dadurch halte sie eine Macht über Amphia- 
raos erlangt, deren sie sich hernach zu Gunsten des Adrast 
und des Polyneikes und zurBcfriediguug ihres eignen Gelüstes, 
aber zum Verderben ihres Gemahls, ja aller argivischen Hel- , 
den die gegen Theben zogen und zuletzt auch zu ihrem eignen 
Verderben bediente. Ihr Bruder Adrast erscheint in dem Zuge 
der Sieben als König und Führer über Alle**), wie Agamem- 
non in der Ilias, wie denn auch sein Wunsch seinem Schwie- 
gersöhne Polyneikes zu helfen die bestimmende Ursache des 
Krieges war. In Sikyon wurde er nach Herodot 5, 67 als 
König und als Held mit heroischen Ehren gefeiert, dereu Feste 
und Heiligtbümer vor dem Tyrannen Kleisthenes zu den ange- 
sehensten der Stadt gehörten ***). 

Zum Adrast kamen in einer und derselben Nacht Polynei- 
kes von Theben und Tydcus Von Aetolien. Polyneikes * 
hatte Theben verlassen, nach der gewöhnlichen Sage vor dem j, 
Tode des Oedipus, aber schon mit seinem Fluche belastet und 
aus Angst vor demselben und dem Brudermorde, daher er mit 
seinem Bruder Eteokles die Abrede geLroffen dafs sie abwech- 
selnd ein Jahr lang die Stadt regieren und die Stadt meiden. 


*) Namentlich sind hei Paus. X, 10, 2 Kapaneus und Eteoklos o 
■/ * ftfio; Abkömmlinge des PrÖtos, vgl. Schol. Find. Sem. IX, 30. 

, **) St&t. Theb. IV, OS aunis sreptrisque vcuerabilis acquc. 

***) Vgl. Schol. Pindar Nem. IX, 30, Er galt in Sikyon für den Stifter 
eines Heiligthuins'y/pcf «Uff «v4qov. 
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wollten, wodurch sichEteokles später~T»icht gebunden glaubte''). 
Tydeus ist der Solin des ätolisehen Oeneus und der Periböa 
aus Olenos, der seine Vettern erschlagen halte weil sie seinem 
Vater Nachstellungen bereiteten, und mit ihnen den Bruder 
seines Vaters, daher er aus der Ilcimath flüchtig geworden sich 
gleichfalls nach Argos an Adrast. wendete. In derselben Nacht 
suchen beide Flüchtlinge bei dem Könige Schulz und Aufnahme, 
Tydeus mit dem Fell eines wilden Ebers, Polyneikcs mit dem 
eines Löwen bekleidet. Bei Sturm und Kegen kommen sie ins 
Gehöft und gerathen unter einander in heftigen und lauten 
Streit, worüber Adrast hinzutritt und mit Erstaunen in diesen 
Männern die Erfüllung eines Orakels wahrnimmt, das ihm ge- 
boten halle seine Töchter einem Löwen und einem Eber zu 
vermählen**). Also giebt er dem Tydeus die Deipyle, dem 
Polyneikes die Argeia, so dafs sie bei ihm blieben und es gut 
hatten, wie Diomedes der Sohn des Tydeus und Enkel des 
Adrast II, 15, 115 IT. von seinem Vater erzählt, er habe in 
einem reichen Hause gewohnt, schöne Felder und Baumgärten 
und viele Felder besessen, unter allen Achäern berühmt durch 
seine Lanze. Polyneikes und Tydeus sind die beiden Heifs- 
sporhe des Gedichts, daher die Art wie sie sich hierbeim Adrast 
und in Argos ein führen, wo sie die Ursache so grofsen Unheils 
werden sollten, gewifs auf alter Erzählung beruht. Auch dafs 
sie bald die vertrautesten Freunde geworden scheint ein achter 
Zug der Sage zu sein ***). 

Beide junge Männer dringen nun in ihren Schwiegervater 
sic mit gewalTneter Hand in ihre Heimath zurückzufiihren uud 
Adrast verspricht es ihnen •}•) und sammelt alle Helden vonAr- 


*) Eurip. Phöniss. 60 fl . , doch wird die Sache verschieden erzählt 
uud nach der Andeutung bei Hcsiod T. W. 102 Scheint die älteste Dich- 
tung die Flncht des Polyneikes anders motivirt zu haben. 

**) Eurip. Pbüniss. 411 ff., Schützt], 131 ff., Apollod. II, 6, 1, Schot. 
II. 4, 376, Statius Theb. I, 350 ff. Das Orakel des Adrast ist durch Mna- 
scas erhalten. Dafs die Dichtung alt ist sieht man aus dein allerthümli- 
chen Vasenbild Annal. d. Inst. 1839 p. 255 ff. tav. P, Overbeck S. SS. 
Eber und Löwe sind Bilder der höchsten Streitbarkeit s. S. 214. 

***) Stat. Theb. IV, 94 fulminens Tydeus. Derselbe vergleicht 1,474 
die Freundschaft der beiden mit der des Theseus und Peirilhoos, Orest 
und Pylades, vgl. Lactaut. zu dieser St.: qoatuor namqne ainicitiarum 
exempla fuisse certissiinum est, These! et Peirilhoi, Orestis et Pyladae, 
Achillis et Patrocli, Tydei et Polynicis. 

i t) Eurip. Schutzl). 158 ff. vfaiv yag «vJqmv &6gvßos fit. 

5 SowarPrötos durch seinen Schwiegervater in Lycien zurückgefiihrt wor- 
den. < * ■ 
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gos zu dein kriegerischen Zuge gegen Theben. Vor allen galt 
es den taprern Ainphiaraos zu gewinnen, dessen Lanze eben 
so gewaltig war als sein Rat.h und seine Kunst den Flug der 
Vögel zu deuten unentbehrlich'). Die Vellern und Sippen wur- 
den also zur Versammlung und zum Mahle beim Ad rast geru- 
fen** ***) ). Ainphiaraos aber wufslc durch seine Kunst der Weis- 
sagung dal's dieser Zug gegen den Willen der Götter sei, daher 
er ahrieth, darüber vermuthlich aber gleich bei dieser Gelegen- 
heit in heftigen Streit mit dem hitzköpfigen Tydeus gerieth, 
wenigstens war eine dauernde Spannung zw ischen beiden durch 
die Sage augedeutel "*). Auch wufste Polyncikes den from- 
men Scher durch arge Lisi und mit Hülfe jenes früheren Ver- 
trags zwischen Adrast und Ainphiaraos' zuletzt doch zum Zuge 
zu nöthigen. Das prächtige Halsband, welches einst Kadnios 
der Harmonia geschenkt hatte, war jetzt in seinem Besitze. 
Er schenkte es der Eriphyle -{*), w'elcher Ainphiaraos wohl ver- 
boten hatte Geschenke vom Polyncikes zu nehmen , aber sie 
nahm es doch und entschied nun für die Theilnahme ihres Ge- 
mahls am Kriege, dessen blutiges Verhiingnils ihm hekaunl 
war. So rüsteten auch die anderen Vettern und Helden von 
Argos und Tiryns , die Brüder des Adrast und die Prötiden 
Kapaueus und Eteoklos, nach der ursprünglichen Sage ver- 
muthlich sieben, ohne die beiden Fremden, Polyncikes und Ty- 
deus •}*{•). Diese begaben sich zwar auch nach Myccn um zum 


*) Namentlich Aeschylus schildert ihn als das Ideal eines edlen und 
tapfern Streiters, Sept. 519 tf. , die berühmten Worte welche man bei der 
Vorstellung anf Aristides bezog, und 590 ff., vgl. Sophokl. 0. C. 1315. 

**) Von diesem Mahle dichtete namentlich Antimacbos, s. Athen. XI 
p. 468 A, 475 D, 482 E. 

***) Apollod. III, 6, 2. Dafs Tydeus vornehmlich zum Kriege getrieben 
und in dieser Hinsicht den Gegensatz zum beständig an die Götter und 
ihre Zeichen mahnenden Ainphiaraos bildete, deutet Aeschylus Sept. 362. 
552 an. 

f ) Bei Apollodor rälh ihm dazu ’ ftfis o AXtxroftos , auch gewifs ein 
alter Zug, da nicht blos sein Sohn Eteoklos, sondern auch seine Tochter 
Euadne durch diese Unternehmung umkommeu. Ucber das Halsband s. 
1 S. 123. Statins Thcb. II, 269 tr. führt es weitläuftig aus, wie Hcphästos 
mit den Kyklopen und Teichinen allerlei bö^cn Zauber in diescu verhäng- 
nisvollen Schmuck hineinzauberten, vgl. Lactaut. zu dieser St. und zu 
ID, 274. 

4-f) Apollodor: Ttvlq di TvSta fifa xui IloXvveixta ov x«T(t(>i‘X[XoiOi, 
aryxen uXfyo ich di rois inrit 'r.Ti6x).ov'l<fioq xtd Ah t xioi ta, vgl. Paus. 
X, 10, 2. Mekisleus ist auch II. 2, 566, 23, 678 bekannt, wo er ein Sohn 
des Talaos, also Bruder des Adrast heifst. t 
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Zuge zu malmen und baten und trieben sehr, doch mahnte 
Zeus durch seine Zeichen ab und so konnte man ihnen nicht 
zu Willen sein (II. 4, 370 ff.}. Spätere dichteten auch von 
einer Theilnahme arkadischer und mcssenischer Helden (Paus. 

IX, 9, 1), doch scheint das alte Epos davon nichts gewufst zu 
haben, da selbst Partheuopäos bei älteren Schriftstellern für 
einen Bruder des Adrast galt*}. Die ihn fiir einen Sohn Ar-t £ 
kadiens hielten nannten seine Mutter Atalanle. Diese kriege- 
habe mit denen die um sie zu freien wagten 


rische Jungfrau 


einen Wettlauf angeslelll , wobei jeder von 


den Tod gefallen lassen mul'stc. 


ihr Besiegte 


sich 


Schon waren Viele umgekom- 




men, da stellte sich der rasche Milanion ein, dem Aphrodite 
goldne Liebesäpfel geschenkt hatte die er beim Wettlaufe fal- 
len liefe, so da IsAlalantc zögerte und darüber besiegt wurde**}. 
Für den Sohn dieses Paares galt also gewöhnlich Partheno- 
päos, der zarte, der schöne , der liebliche , denn die Dichter r 
wetteifern seine hinreissende Schönheit und zarte Jugend 
zu schildern, die auch vor Theben ihr blutiges Ende linden 
sollte. 

Also kam cs zum Auszüge trotz aller ungünstiger Zeichen, 
denn cs war der Grundgedanke des alten Gedichtes dafs dieser - 
Zug gegen den Willen des Zeus , den er mit vielen Zeichen 
deutlich offenbart hatte, unternommen wurde und deshalb noth- 
w'cndig mislingen mufste , trotz der gewaltigsten Anstrengun- 
gen der besten Helden dieser Zeit ***}. Beim Auszuge wurde 
wieder Amphiaraos in der Erzählung am meisten hervorgebo- 
beu. $o sah mau unter den Bildern des für -alte Kunst und alte 
Mythologie gleich wichtigen Kypseloskastcns eine Gruppe , wo 
Amphiaraos von seinem Weibe und von seinen Kindern Ab- , 
schied nahm, begleitet von seinem treuen Freunde und Wagen- 
lenker Baton. Eriphyle hatte das verhängnirsvolle Halsband in 
der Hand, Alkmäon stand als Knabe neben seinen Schwestern, 
Amphilochos war noch auf dem Arme einer allen Magd. Schon 


*) llecatiius von Milet u. A. b. Sehol. Soph. 0. C. 1320. 

**) Apollod. III , S, 2, Ovid. Met. X, 560 ff., flygin. f. 1S5, Philetas 
bei Schot. Tlieokr. 2, 11S t ä_ol 71 01 h Av:i n t IXoToa uaia . hcvvooov 
tftöxt v i'iTin xooTiitfotv d. h. von dem Kranze, der das Haupt des Dionysos 
bedeckte. Vgl. Welcker Gr. Trag. S. 1217 ff. 

***} PindarNeiu. IX, IS xal rrox' ls hxxitnvXovs nynyov axQn- 

xov nvJoiuv ulruicv ob y.tn oQvCjfOiV öäöy, oiiJi Kqovlutv aOxfQonäv 
IXtXC^aig o'ixofrtv [tanyovuivovs axtlxav Itkoxqvv , ä X)m iftt&aafrcu' 
xtXtväov. f* 


f * 


* . 


T 


- r 


* -t 


- Digfeäd-hgi 



% « 


# 4 


DIE SIEBEN GEGEN TEHBEN. 




247 


im Begriff den Wagen zu besteigen wandte sich Amphiaraos 
•» * noch einmal zur Eriphylc, zürnenden Muthcs und mit gezück- 
tem Schwcrdte *). Auch gab es Lieder von diesem Abschiede 
” und der Ausfahrt des Amphiaraos ( Miufiaqüov i^slaaia), die 
von weisen Lehren erzählten welche der scheidende Held sei- 
» uen Kindern, die er nimmer Wiedersehen sollte gegeben habe. 

; Sie kamen zunächst nach Nemea, wo ihnen von neuem 
dipe beaeulungs volle Mahnung zur Umkehr bevorsfand. In 
Nemea herrschte Lykurgos, ein Bruder des Admet von Phcrä 
und Priester des nemeischen Zeus und Vater des Opheltes d. h. 
« , des.Schlangenkindes, dessen Mutter gewöhnlich Eurydike heifst 
nnd dessen Pflege der Hypsipyle anvertraut ist. Diese ergeht 
sich mit dem Knaben in dein Thale , als die Sieben dahin kom- 
men. Sie suchen nach Wasser, Hypsipyle führt sie zur Quelle 
und setzt das Kind so lange ius Gras. Da kommt eineSchlange 
und tödtet cs. Vater und Mutter eilen herbei , Lycurgos will 


len herbei , Ly 

ln seinem Schmerze Hypsipyle umbringen, aber Tvdeus nimmt 
sich ihrer an und es wäre zum blutigen Kampfe gekommen, 
wenn nicht Adrast und Amphiaraos begütigend eingeschritten 
wären**). Dieser erkennt in dem Schicksale des Knaben das 
verhängnisvolle Vorzeichen ihres eignen Untergangs, daher 
er ihm den Namen JiQxtfioqos giebt d. h. des Führers zum 
Tode***). Dann wird der Knabe beweint und von den Helden 
mit Leichenspielen gefeiert, welche nach der gewöhnlichen 
Traditiou zur Stiftung des Nemeischen Kumpfspieles Veranlas- 
sung gaben*}-). Die attischen Tragiker, namentlicl^Euripides, 
haben das Schicksal der Hypsipyle noch weiter ausgeführt. Sie 


*) Paus. V, 17, 4, 0. Jalin Archiiol. Aufs. S. 152 fl“., Overbeck S. 
91 ff., Bergk de Com. antiq. p. 220. 

**) Ein darauf bezügliches Bild am Amyklaischen Throne , Paus. III, 
18, *. Altertümliche Vasenbilder, die sich vermutlich auf denselben 
Vorgang beziehn, bei 0. Jahn Leipz. Berichte IS53 S. 21 — 32. 

***) Schol. Piud. Nein. Argum. p. 424 ‘df.ttfKxyaog fff tovtois fuw- 
revouevog ^Aq/^oqov «vtov txaltotv , oti auroig /uoqov lytrsro 
6 tov Tuuöog bdvttiog. Wahrscheinlich bezieht sich derberühmle etruski- 
sche Scarabäus der Sloschischeu Sammlung auf diese Ereignisse in Nemea, 
s. v. Köhler gesammelte Sehr. V S. 130 11“., Panolka Gemmen mit In- 
schriften, B. 1853 S. 56. 

•}*) Pindar Nem. VIII , 51 , X, 28 , Simonides bei Athen. IX p. 396 E 
(EvovöCxag) ioOT£(/dvou fXvxtiav lädxQVOctV \pv%c<v anonytoVTCi yala- 
&t]Vov lixog u. A. Vascubilder und andere Bildwerke bei Gerhard Arche- 
moros und die Hesperiden, B. 1836, Overbeck S. 107 ff. Ausführlich über 
die Spiele Statius Theb. VI. 
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war nach ihnen nach dem lemnischcn Männermorde , aus wel- 
chem sie ihren Vater Thoas , einen Sohn des Dionysos hatte 
retten wollen, nach Nemea und in den Dienst des Lykurgos 
verkauft worden, gerieth nun durch den Tod des Archemoros 
auch in die äul'sersle Lebensgefahr und wurde aus derselben 
nur durch die besonnenen Vorstellungen des Amphiaraos und 
durch die w underbare Dazwischenkunft ihrer beiden vom lason 
gebornen Söhne, des Euneos und Thoas gerettet*). 

Beim weitern Verlaufe fällt ein helles Licht auf Tydeus, 
von dem wir durch die Ilias 4, 382 flf. , 5, 800 ff., 10, 2S5 ff. 
erfahren. Ein gewaltiger Kämpe, klein von Gestalt, aber^on 
ungestümem Muth und grofser Kraft und dabei ein Liebling der 
Pallas Athena. Das Reden war nicht seine Sache , wohl aber 
war er an seiner Stelle wo es mit dem Schwerdte drein zu 
schlagen galt**). Eine seiner glänzendsten Partieen war die 
Botschaft nach Thebefe wozu es eines Mannes von festem 
Muthe bedurfte. „Als sie an den Asopos d. h. über den Kilhä- 
ron gekommen waren , schickten die Achäer den Tydeus als 
Boten nach Theben. Da traf er viele Kadmeionen bei einander, 
wie sie gerade beim Könige Eteokles schmausten. Er richtete 
seine Botschaft aus, einen Versuch zur Verständigung***). Sie 
aber hörten nicht darauf, sondern luden ihn zum Mahle. Nun 
wurde er zornig und forderte Alle heraus ihre Kräfte mit ihm 
zu messen und besiegte Alle leicht, ein so kräftiger Beistand 
war ihm Athena. Die Kadmeer ergrimmten darüber und legten 
ihm einen Hinterhalt als er zurüekkehrte , fünfzig Jünglinge 
unter zwei Anführern. Tydeus aber erschlug alle und liefs nur 
den einen Führer entkommen , dafs er Botschaft brächte nach 
Theben.“ Ein wichtiger Vorfall auch in der Geschichte des 
Kriegs, denn auf beiden Seiten war nun Hafs und Zorn aufs 
äufserste gestiegen. Aeschylus erzählt Sieben 42 ff. von einem 
blutigen Opfer der Sieben an Ares und die anderen Götter der 
Schlacht und des Todes, wobei sie sich unter einander feier- 


*) Wahrscheinlich halte schon Aeschylus die Sage fiir die Bühne be- 
arbeitet. l'eber die Hypsipyle des Euripides , ein Stück von bedeutender 
W irkung, Welcher Gr. Trag. S. 554 0'. 

**) II. 4, 400, Eurip. Suppt. 901 o bx Iv liyotg r/V lafiTTQÖg, «LI’ (v 
uanltit ätivog aoif iaTrjg. Dabei etwas derbe und iitolisch , daher das 
Sprichwort Tvötvg tx avtfOQßtov s. Plutarch Prov. 1,5, Schot, lf. 4, 400. 

***) It. 10, 288 utibl/iov pxvDvv, nach Apollodor die Mahnung an den 
Eteokles, dafs er dem Polyneikes die Herrschaft des nächsten Jabrea über- 
* lassen solle. 
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lieh verschworen entweder zu sterben oder die feindliche Stadt 
zu zerstören, obwohl sie doch Alle ihres Unterganges im vor- 
aus gewifs waren. 

Also rücken die Argiver an die Stadt und vcrthcilen sieh 
und ihre Schaaren vor den sieben Thoren, wie Acsehylus und 
Euripides dieses vermulhlich nach dem Vorgänge des Epos aus- 
führen. Eteokles seinerseits wappnet die Thebaner und stellt 
ijedem der Führer einen auserwählten Helden gegenüber, denn,, 
auch auf dieser Seile fehlte es nicht an tapfern und streitbaren 
Männern , unter denen vor allen Periklymenos , ein Sohn des 
Poseidon und Meianippos, der vierte von den tapfern Söhnen 
des Astakos gerühmt wurde*). Auch achteten die Thebaner 
der Götter und ihrer Zeichen, darum waren die Götter mit 
ihnen. 

So fragte Eteokleh vor der Schlacht denTiresias wie erden 
Siegerlangen könne. Tiresias, der aller verborgenen Dinge 
Kundige, versprach den Sieg wenn Menökeus der Sohn des 
Kreon, auch dieser vom alten Geschlechte der Sparten, sich 
dem Ares opfere (1 S. 206). Willig und freudig tliut das der 
Jüngling vor den Thoren, worauf die Kadmeer siegesgewifs 
ausrücken. Am Heiligthume des ismenisehen Apoll**) kommt 
es zur Schlacht und noch siegt der kühne Muth der Helden 
von Argos, so dafs sie die Feinde an die Mauern und in die 
Thore zurücklreiben. Da greift der wilde, der riesige Kapa- 
neus zu einer Sturmleiter und vermilst sich die Stadt auch wohl 
gegen den Willen der Götter zu erobern. Und schon ist er auf 
der Mauer, da trifft ihn Zeus mit loderndem Blitze durch beide 
• Schläfen, dafs die Leiche rauchend und zerschmettert mit der 
Leiter zusammenbricht, ein warnendes Beispiel des frevelnden 
Ucbermuthes ***). Auch starb bei diesem Sturm der schöne, 


*) Meianippos war der Hector des tliebanischen Kriegs , aber glück- 
licher als dieser, s. Aeschyl. Sieben 3SS ff., wo er dem Tydeus gegen- 
übergcstellt wird und Herod. 5,67, wo Kleisthenes durch seine Verehrung 
die des Adrast aus Sikyon verdrängt. Pausanias IX , 9, 1 spricht von 
Hütfsvölkern der Phlegyer und der Phoker. 

**) Paus. IX, 9, 1. Bei Aeschylus warnt Amphiaraos noch einmal, als 
die Argeier am Ismenos lagern, nicht weit von der Dirke, weil die Opfer 
nichts Gutes verhiefsen , worüber Tydeus und Amphiaraos von neuem in 
Streit geralhen. 

***) Einer der bedeutendsten Vorfälle , s. Aeschyl. Sieben 401 ff. , So- 
phokl. Antig. 127 ff., Eurip. Phöniss. 1180 ff. , auch in schönen Bildwer- 
ken und Gemälden verewigt, s. das Relief bei Zoega t. 47 und die vou 
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der liebliche Parthenopäos trotz alles Schmuckes seiner strah- 
lenden Waffenriistung, die nicht weniger berühmt war als 
seine eigne Schönheit. Periklymenos warf ihm von der Zinne 
der Mauer einen gewaltigen Felsblock aufs Haupt, dals cs ganz 
zerschmettert und die blonden Locken von dem rothen Blute 
ganz entstellt wurden*). « 

Adrast ruft seine Helden vom Sturme zurück und die The- 
baner triumphiren. Da aber auf beiden Seiten Viele geblieben; 
sind, vertragen sich die Heere dafsEteökles und Polynikes, die 
Urheber des ganzen Krieges ihreTsache im Zweikampf ausma- 
chen sollen. So begann der schreckliche Kampf zwischen Brü-, 
dem, auf Leben und Tod, im Angesichte der Mutter, eine Wir- 
kung des väterlichen Fluchs, ein Fest der Erinyen und der 
Keren**).'* Er endete mit dem Tode beider und darauf ent- 
brannte auch der Kampf zwischen beiden Heeren von neuem, 
in welchem die Götter nun den Söhnen des Astakos Ehre über 
Ehre gaben. Die besten Helden der Argiver fielen durch sie, 
Hippomedon und Eteoklos (Aescbyl. Sieben 439 11*. , 469 ff.), 
endlich auchTydeus, dessen Untergang von dem alten Gedichte 
wieder mit sehr grclleu Farben ausgemalt wurde. Melauippos 
hatte ihn so schwer verwundet, dals er mit dem- Tode rang. 
Athena aber erlangte vom Zeus die Erlaubnifs ihm zu helfen 
und eilte herbei um ihm nicht allein das Leben, sondern auch^ 
Unsterblichkeit zu gewähren. Da fällt Melanippos durch Ani- 
phiaraös, den Tvdeus um das Haupt des Feindes bittet, daher 
der ihm abgeneigte Amphiaraos cs von^der Leiche trennt und 
dem Sterbenden reicht. Dieser zerreilst es „wie ein wildes 
Thier“, schlürft in seiner Wuth das Hirn des Gelödteten und 
stirbt***). Athena wendet ihr Antlitz von solchem Greuel und 

- . 1 : — ^ 

Plinius, XXXV, 40, 114, Philostrat. imag. II, 29. 30 und Servius V. A. 

I, 44 beschriebenen Gemälde, Overbeck S. 120 ff. 

*) So wurde sein Tod in derTbebais erzählt, dagegen die tbebanisebe 
- Ortssage einen der Söhne des Astakos als seinen L'ebcrwinder nannte und 
seinen Tod iu die zweite Schlacht verlegte, s. PauscIX, 18, 4, Euripides 
Phöniss. 1 161 ff., Apollod. III, 6, 8. Von seiner Schönheit und von seinen 
Waffen Aeschyl. Sieben 507 ff., Eurip. Suppl. 889 ff. Virg. Aen. VI, 479, 
Statius Theb. VI, 561 ff. 

**) Vgl. die Gruppe auf dem Kypscloskaslen bei Paus. V, 19 , 1 und 
das Gemälde des Öuatas ib. IX, 4, 1 ; 5, 5. Auch die noch vorhandenen 
Bildwerke, namentlich etruskische Ascheukisten suchen diesen Greuel des 
Brüderkampfes auf ihre Weise auszudrücken , dadurch dafs Zeus mit ei- * 
nem Blitze dazwischen fährt oder dafs die Brüder im Beisein der Erinyen 
sterben, s. Overbeck S. 135 ff. 

***) Apollod. III, 6,8, Schol. II. 5, 126 uach Pherekydes. Auch bei 
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eilt davon , nach Einigen indem Tvdeus ihr die Bitte nachrief 
seinem Sohne zu vcrleilm was ihm selbst nicht beschieden 

«iW ' **1 u. 

ttar. 

Endlich ereilte auch den Amphiaraos sein Geschick , aber 
auf eine ganz aiil'serordentliche Weise. Zeus wollte seinen 
frommen Seher reiten und ihn für immer verherrlichen, in 
demselben Augenblicke wo sich auch ihm derTod von Feindes- 
hand nahte. Einer der letzten eilte er hinweg, Baton führte 
die Rosse, in seinem Rücken drohte die Lanze des tapfern Pe- 
riklymenos. Da spaltete Zeus mit seinem Blitze die Erde , dafs 
beide Helden mit Rofs und Wagen in ihrem Sehoolse geborgen 
wurden *). Dort waltete nun Amphiaraos als verklärter Held 
und als Prophet, von denThebanern selbst und von allen Grie-- 
eben verehrt , ja selbst Krösos und die Perser befragten sein 
Orakel um die Zeit ihres Feldzugs in Griechenland (Herod. 1, 
46. 49. 52, 8, 134). Nachmals wurde dieses Orakel aus der 
Nähe von Theben in die von Oropos an der attisch -böotischen 
Grenze verlegt, wo ihm ein Heiligthum mit göttlicher Vereh- 
rung und mit einem Heilbade und Ineubation , auch gymnische 
und musische Spiele gestiftet wurden, wie davon noch jetzt an 
Ort und Stelle sichtbare Trümmer vorhanden sind **). 

. Nur Adrast entkam, denn es rettete ihn sein Rofs Areion, 
jenes geflügelte Streitrofs von dem die epische und die örtliche 
Säge so manches Wunderbare erzählte (1 S. 369). Er ent- 
kam in dunklen Trauergewändern (ei/xara /.vyqu (ptgiov) 
durch Areion mit dunkler Mähne , wie sich die alle Thcbais 
ausdrücktc (Paus. VIII, 25, 5) und dieser Ausdruck von düstrer 
Trauer und schweren Leiden war bei dem Bilde des Adrast so 
vorherrschend, dafs die Sikyonier ihn in tragischen Chören 
feierten, wie die andern Griechen den leidenden Dionysos ***). 
Später pflegte man in ihm auf Veranlassung dieses schwermü- 


• t 


Bacchylides, bei Sophokles, bei Euripides kam die Sache vor. Beispiele 
ähnlicher Kricgeswuth bei Welcker ep. Cycl. 2 S. 362 IT. 

*) Pindar Nem. IX, 25, Apollod. a. a. O., Paus. IX, S, 2 ; 9, 1, vgl. 
die Bildwerke bei Welcker A. D. 2 S. 172 ff-, Overbeck S. 144 ff. 

**) Paus. I, 34, 2, vgl. meinen Aufsatz in den Eeipz. Berichten 1852 
S. 140 — 188. Wenn gelegentlich von einem Zive ‘^/utf ucQuo; die Rede 
ist, so' ist das zu verstehen nie Ztvg Zlii \4yctufuvmv, ZtVf 

Tnotf toVioCj eine Art von Superlativ der heroischen Verehrung. Das Bild 
des Amphiaraos, auch seiu Cultus war dem des Asklepios sehr ähnlich. 

***) Herod. 5, 67. Adrasti palleuiis imago , Virg. Aen. VI, 480, vgl. 
-Zenob. I, 30, Diogenian I, 54 u. A 
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thigen Eindrucks und des gleichen Namens ein Bild von der 
* Macht der Adrasteia Nemesis zu sehen , deren Wesen sieh in 
diesem ganzen Kriege so deutlich aussprach. 

Aber auch der Sieg der Thebaner war eiu so schwer er- 
kaufter, dals der Ausdruck Kccdfieia vlxi; zum Sprichwort 
wurde*). Doch war das verhängnisvolle Briiderpaar ausge- 
rottet, der grollende Fluch des Oedipus hatte endlich seine 
volle Sättigung bekommen. So scheint die alte Sage mit Ver- 
- söhnung geschlossen zu haben, indem es den Verstellungen 
des Adrast , dessen süsse Rede bei den Alten berühmt war **) 
„ gelang die Thebaner zur feierlichen Leichenbestattung zu be- 

wegen , welcher er selbst beiwohnte. Da brannten auf sieben 
«. Scheiterhaufen die Leichen der sieben gebliebenen Führer***). 
Adraslos aber gedachte trauernd der Malmungen des edlen und 
tapfern Amphiaraos , deu er nun das Auge seines Heeres und 
• , eben so unfehlbar im Rathe als im Streite nannte •}•). Also war 

das ganze Epos eine Verherrlichung des Willens der Götter 
und ihres Propheten , auf Unkosten der menschlichen Vermes- 
senheit und auf eine tief ergreifende und wahrhaft tragische 
i' . Weise. 

Auf der attischen Bühne wurden diese Ereignisse freilich 
« wieder ganz anders erzählt, indem man mit dem grausen Ende 
der feindlichen Brüder auch das der beiden Schwestern von 
demselben Stamme', der Antigone und Ismene verknüpfte und 
beim letzten Ausgange des Kriegs sowohl Adrast als Ämphia- 
raos ihre Zuflucht nach Attika nehmen, diesen dort sein Ende 

r .. 

und jenen beim Theseus Hülfe finden liefs : eine von den vielen 
* Verherrlichungen des attischen Allerthums auf Unkosten der 
älteren Sage. w 



*-) Paus. IX, 9, 1. Doch waren die Erklärungen dieses Sprichworts 
sehr verschieden, s. Zenoh. IV, 45 und Corp. Paroemiogr. gr. ed. a 
Leutsch II p. 74. 75. 

**) Tyrtaos fr. 12, 7 ovä’ ft TuvtaXCtieto IKlonog ßctmXtvTtyos 
dt;, yXwaaar')!' Vd'pijffroe fiithyöyrjovv lyoi. Plato Phaed. p. 269 A. 
il df r'ov fJtUyrjnvv ”/cFp«<jTor oioufUa rj xctl IIiQixXfa; 

***) Eine alte «Tropf«, s. Schot. Pind. Ol. VI, 23. Sie löst sich am be- 
sten durch den oben berührteu Umstand dals eigentlich sieben argivische 
Helden und Polyneikes und Tydcus auszogen. Jetzt waren zwei entkom- 
men, Amphiaraos und Adrast. 

t) Pindar Ol. Vi, 15 tnxit d ’ Ineirtc tivqov vtxQiäy TtXtoMvTwv 
TuXtciovidag tlntv iv QrjßcuGx TOtovTÖv n %nog‘ IloüXui fl'iQit.xiug 0(f - 
OctXfiöv tft«s fjdvnv r äyattov xctl Joupt fuaQvao&ttt. Auch 
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Von den beiden Schwestern war Isniene nach Mimnermos 
und Pherekvdes geliebt von dein tbebaniselien Helden Pcrikly- 
menos bei der Belagerung durch den wilden Tydeus umgekom- 
amen, als sie vor dem Thore am ismenischen Quell Wasser 
schöpfte*). Von der lleldcnthat der Antigone und ihrem trau- 
rigen Ausgange giehl Aeschylus zu Ende der Sieben eine An- 
deutung, wir wissen nicht ob nach dem Vorgänge eines älteren 
Dichters. Desto bekannter ist die herrliche Tragödie des So- 
phokles, wo er der Kraft und Treue des weiblichen Gemülhes 
ein so wunderschönes Denkmal gesetzt hat, in der aufopfern- 
den Liebe der Antigone zu ihrem unglücklichen Bruder Poly- 
neikes, die. sich dureh keine Verwicklung des Lebens , durch 
kein Gesetz einer willkürlichen Staatsgewalt, nicht durch Braut- 
stand , nicht durch die Aussicht des schrecklichsten Todes al>- 
hnllen lä Ist an der einfachen Thatsache des höchsten Naturge- 
setzes und an dem Gebote der Götter, das die Bestattung der 
Todtcn forderte feslzuhalten. Dahingegen das Schicksal der 
Antigone beim Euripides wieder einen ganz eigen thümlichen 
Gang nahm, ln den Phönissen leben bekanntlich sowohl Oedi- 
pus als Iokaste und die beiden Schwestern noch während der 
Belagerung der Sieben in Theben, Iokaste tödtet sich nach dem 
Zweikampfe der Söhne, Antigone wandert fort mit dem Vater, 
den Kreon nach dem Rathe des Tiresias ausw r cist.‘ Sic ist von 
Eteokles dem Hämon, dem Sohne des Kreon und letzten Spros- 
sen der ungemischten Sparten, dem künftigen Könige verlobt. 
Aber sie will ihren Vater nicht verlassen , der auch in diesem 
Stücke nach Kolonos bei Athen wandert um dort sein Ende zu 
finden Ihren eignen Ausgang behandelte eine zweite Tra- 
gödie, die Antigone hiefs, wahrscheinlich so wie Hyginf. 72 
erzählt. Nachdem Kreons Verbot ’ausgegangen war legten An- 
tigone und Argeia , die Wittwe des Polyneikes den Leichnam 


die Ilias 1-1, 114 spricht vou dem Grabe des Tvdeus bei Theben , vgl. 
Paus. IX, 18, 2. 

*) Argum. Soph. Anlig. und Schol. Eurip. Phoeniss. 53, vgl. Over- 
beck S. 122. Offenbar hangt dies£ Sage mit dein tNamen der Quelle zu- 
sammen, dahingegen die aus dem Dichter Ion erhaltene, dafr Laodamas, 
der Sohn des Eteokles, beide Schwestern im T. «der Hera entehrte, ver- 
tnuthlicb nach dem Tode der Jlriider, das schreckliche Verhangnifs dieser 
Familie weiter verfolgte, aber auch die fliuneigung der Schwestern zum 
Polyneikes au deutet; 

**) Die Phönissen sind junger als Oedipus König, älter als Oedipus 
auf Kolonos. 
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desselben auf denselben Scheiterhaufen auf welchem der Leich- 
nam des Eteokles verbrannt wurde; wobei sich vermuthlieh 
das auch sonst erzählte Wunder begab, dafs noch die Flam- 
men welche die feindlichen Brüder verzehren sollten aus ein-«, 
ander wichen*). Die Wächter kommen darüber zu, Argcia 
entflieht, Antigone wird zum Kreon geführt, der sie ihrem Ver- 
lobten Hümon iibergiebt dafs er sie tödtc. Aber Hämon liebt 
das Mädchen und verbirgt sie deshalb auf dem Lande bei einem 
Hirten, worauf er in heimlicher Ehe mit ihr lebt. Ein Sohn 
dieser Ehe kommt als Jüngling nach Theben um sich bei dort 
gehaltenen Spielen**) zu betheiligen und wird von Kreon an 
dem Abzeichen aller Sparten , dem Merkmal des Drachen an 
seinem Leibe erkannt. Umsonst bittet Herakles um Verzeihung 
für Hümon und Antigone. Dieser tödtet sich und die unglück- 
liche Tochter des Oedipus, Kreon aber giebt nun seine Tochter 
Megara dem Herakles, dafs er mit ihr ein neues Geschlecht be- 
gründe s. oben S. 124. 

Endlich das Schicksal des Adrast und der Gebliebenen nach 
der attischen Sage, wie dieselbe am vollständigsten in den 
Schutzflchenden des Euripides vorliegt***). Da Kreon die Lei- 
chen zu bestatten verbietet, wendet sich Adrast mit den Frauen 
und Kindern bittend nach Attika. Theseus erhört ihr Flehen, 
schlägt die Thcbaner, bringt die Leichen nach Eleusis und be- 
stattet sie dort, wo ein Denkmal von ihnen gezeigt wurde. Bei 
der Bestattung stürzt sich Euadnc, die Tochter des Iphis, eine 
Schwester des Eteoklos in den Scheiterhaufen des Kapaneus, 
ein rührendes Beispiel ehelicher Treue, von welchem in allen 
Liedern gesungen wmrde. 

: ' * . ' • . .. * • 

c. Die Epigonen. 

Auch hier liegen alte Sagen zu Grunde , auf welche schon» t 
die Ilias 4 , 405 11'. deutet. Doch ermangelte die epische Aus- 
führung in einem eignen Gedichte, obwohl auch dieses dem 

. 'v* . f. 

. ■ •» *s * . < : ' 

*) Philostrat. irnag. II,29,Slat. Thcb. XII , 349 ff. , Welcher Gr. 
Trag. S. 5G3 ff. 

«• **) Vielleicht den Leichenspielcn des Ainphitryon s. S. 124. 

***) Schon Aeschylus hatte davon gedichtet, s. Plutarch Thes. 29, vgl. 
Paus. 1 , 29 , 2. Die Bitte des Adrast und der grofsmiithige Schutz des 
Theseus gehörte zu den herkömmlichen Lobeserhebungen der Alhenienser. 
Euripides dichtete die Schlacht hinzu. Nach der gewöhnlichen Ueberliel'e- 
rung erlangte er die Leichen durch gütliche Vorstellungen. 
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Homer zugeschricbcn wurde (Herod. 4 , 32) des höheren In- 
teresses , da diese Epigonen zwar frömmer und glücklicher als 
ihre Väter, aber bei weitem nicht so poetisch waren. Weder 
die attischen Tragiker noch die bildenden Künstler haben sich 
auf diese Dichtung eingelassen , die in ihren wesentlichen Zü- 
gen nur ein Nachhall der älteren und weit bedeutenderen The- 
bais gewesen zu sein scheint. Das jüngere Zeitalter verrälh 
sich auch dadurch dafs das Delphische Orakel sowie das des 
Amphiaraos bei Theben sammt anderm Orakelwcscn sehr her- „ 
vorgehoben wurde. Auch hatte diese Sage in manchen Punkten > 
schon sehr deu Character geschichtlicher Tradition. V * 

Der wesentliche Unterschied zwischen dem Zuge der Sie- 
ben und dem ihrer Nachkommen (’Erciyovoi) besteht darin dafs 
jene gegen deu Willen der Götter und gegen ihre Zeichen, 
diese mit allen günstigen Zeichen ausgerüstet zogen , daher sie 
bei geringerer Mannschaft doch deu Sieg gewannen, wie dieses " , 

sowohl in der Ilias als bei Pindar als die Hauptsache hervor- 
gehoben wird*). Später hiefs es dafs das Delphische Orakel, 
als die Söhne der gebliebenen Helden vor dem Rachezuge an- 
fragten, den Sieg verkündigte wenn Alkmäou , der Sohn des 
frommen Amphiaraos der Führer sein werde. Alkniäon aber 
habe sich des Zuges geweigert, ehe er nicht den Vater, wie 
dieser ihm scheidend aufgetragen, an der Mutter gerächt habe: 
worauf Eriphyle noch einmal bestochen wurde und noch ein- 
mal zum Kriege trieb , jetzt durch Thersandcr bestimmt , den 
Sohn .des Polvneikes und durch den kostbaren Peplos, welchen 
einst Aphrodite oder Athcna der Harmonia geschenkt hatte. 

So weifs sie ihre Söhne Alkniäon und AmphilochosSsum Zuge 
zu überreden und diesen schließen sich die übrigen an , im 
Ganzen neun, Acgialeus der Sohn des Adrast, Diomedes der 
desTydeus, Promachos der des Parthenopäos , Sthenelos der 
des Kapaneus, Thersander der des Polvneikes , Euryalos der 
des Mekisteus **). Als sie vor Theben anlangen befragen sic 


> *) II. -t , -10S nt i/) öufi'oi TtQihoai &e<äv xa\ Zryi’bs ägtoyfi’ xtivoi 

elf a<ftj£(]r)aiv «nus&aXtqotv oXovto. Pindar Pyth. .VII t, 48 6 dt xiutuiv 
TtnoT^Qtt nafht-a/vy uutiovn; hiyfiru oovtyos ayytXitc ' ASgamos <}q(o;. 

*• Adrast wurde also noch lebend gedacht. In der II. 6, 222 sagt Diomedes, 
er erinnere sieb desTydeus nicht mehr, ivnC ft in rvrSov iorra xaXXuf 
St iv B^ßgaiv aTioiXiTo Xceo ; slyaiüv. Nach Apollodor verflossen zehn 
Jahre zwischen dem ersten und zweiten Zuge. 


**) II. 2, 559 ff. sind Diomcd, Sthenelos und Euryalos die Führer der 
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den Ampliiaraos , nehmlicli den Propheten zu Potniä bei The- 
ben, worauf Pindar Pvth. VIII, 38 ff. deutet. Die Antwort ist 
günstig, schon sehe er den tapfern Erben seines Ruhms Alk- 
mäon in die Thore der kadmeischcn Stadl dringen, doch werde 
Aegialeus fallen, aber dieser allein , der Sohn des früher allein 
geretteten Adrast. Nun wurde zuerst die Stadt belagert, die 
Umgegend verheert, wie bei dem Kampfe vor Troja. Dann 
kam es zu einer entscheidenden Schlacht bei Glisas in der 
Nähe von Theben , wobei vermuthlich etwas Geschichtliches 
zu Grunde liegt*). Laodamas, der wilde Sohn des Eteokles 
führt die. Thebauer. Dureh ihn fällt Aegialeus, er durch Alk- 
mäon, worauf die Thebancr in die Mauern Üiehn. Tiresias rälh 
zu unterhandeln , aber zugleich mit Weib und Kind die Stadt 
zu verlassen und sich ins Weite zu retten. So thun sie in der 
Nacht, bei welchem Zuge Tiresias an der Tilphusischen Quelle 
stirbt, die Uebrigen aber weiter ziehn und nach Einigen nach 
'Thessalien in die Hesliiiotis , nach Andern bis nach Illyrier» zu 
den Encheleern auswandern**). Die Argeier plündern und 
zerstören die Stadt und widmen einen Theil der Beule, darun- 
ter Manto die Tochter des Tiresias nach Delphi, wohin sie int ’ 
voraus den besten Theil der Beule gelobt hatten, ln Theben 
regierte nun Thersandros und sein Stamm , von dem sich noch 
in späten Tagen das Geschlecht des Tlieron in Sicilien ablei- 
tete. Thersandros selbst fiel im trojanischen Kriege bei dem 
ersten Zuge in Mysien. 

d. Alkmäon . 

Eine neue Gruppe von Sagen sammelte sich um den Mut- 
termord des Alkmäon, der dem des Oresles sehr ähnlich ist. 
Sie wurden in einem Gedichte zusammengefalst, welches Alk- 
müonis hiefs und einen Anhang zu dem Gedichte von den Epi- 
gonen gebildet zu haben scheint. Zu den Sagen vom thebani- 


Völkcr von Argos, Tirvns, Hennione, Asine , Trözen , Epidaurns , Aegina 
u. s. w. in SO Schiffen , über wrlche Diomedes den Oberbefehl führt. * 

*) Paus. IX, 9, .2; 19, 2; Welcher ep. Cycl. 2 S. 3S5. Auch bei der 
Zerstörung von Theben liegt Geschichtliches zu Grunde, da II. 2,505 
'TT77ofrr}ßai , nicht Theben und die Kadmeia genannt wird, s. Strabo IX v 
p. 412. ' 

**) Herod. 5, 61, Paus. IX, 5, 7, Apollod. III , 7 , 3, wo bei Hesliäa 
an die thessnliscbe Hestiiiotis zu denken ist, s. Herod. 1 , 50. Ein Theil 

der Geflüchteten kehrte unter Thersander zurück, Paus. IX, 8* 3. 

* 7 . 
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sehen Kriege verhielt sieh dieses Gedieht etwa wie das der 
Nosten zu dem trojanischen Kriege , indem cs reich an localen 
Traditionen und an sogenannten Griindungsgeschiehten {-/.zweig) 
war, welche immer der spätesten Periode der griechischen Mv- 
thenbildung angehören. End so verräth auch sonst der Cha- 
racler der aus der Alkmäonis überlieferten Sagen ein vorge- 
rücktes Zeitalter, obwohl die überall nach Stoff für ihre Dich- 
tungen aussehenden attischen Tragiker doch auch hier manche 
Verwicklungen fanden, die sieh als sehr fruchtbar für die tra- 
gische Kühne bewiesen *). 

Nach der gewöhnlichen Erzählung hinterliefs Amphiaraos 
bei seinem Abschiede von Argos seinen Söhnen den Auftrag, 
seinen Tod an der Mutter zu rächen. Nach Einigen tödtele 
Alkmäon die Eriphvle vor dem Zuge der Epigonen, nach der 
> gewöhnlichen Sage nach seiner Rückkehr von Theben , wie 
Orestes augetrieben von dem Delphischen Apoll**). Immer lei- 
det Alkmäon nach dem Morde wie Orestes und daran knüpft 
sich seine' weitere Geschichte. Er wird von den Erinycn sei- 
ner Mutter verfolgt und irrt verstörten Geistes und schwer 
krank umher, um Reinigung und eine neue Heimath zu suchen. 
So kommt er nach Psophis in Arkadien, linde! endlich Sühnung 
beim Phcgeus und die treueste Liebe bei seiner Tochter Alphe- 
siböa oder Arsinoe, die Sophokles durch eine seiner Tragödien 
verherrlicht hatte***). Aber kaum hat. er sich niedergelassen, 
so entsteht seinetwegen Miswachs und der Gott treibt ihn wei- 
ter an den Acheloos , erst da werde er seine volle Reinheit 
^ wiederlinden, erst in einem neuen, nach dem Morde entstande- 
nen Lande der Furien seiner Mutter ledig werden. So geht er- 


*) Aristot Poetik 13 vvv di tjuh oi.tyus olxiaf ni xctU.tOTrtt ina- 
V ytßdiai aii’rfÜiVTCu, otov 7 iiq 1 'AXxumhavu xiti Oldinoi v xa i 
xtd MtMuyQOV xtti (hj((nr)V xctl Ttjklif >ov xai oaots alXoi; avfiß/ßtjitiv 
>l naflilv iSuvie ij notijaiu. Aufser der Geschichte des Alkmüon mochte 
such die spätere des Oeneus , ferner die des Atrcus und Thyestcs in der 
Alkmännis vorgokominen sein. Die Sagen \on der Eriphjle hatte Slesichn- 
rus überarbeitet. Auf älteren Vasen haben sich bis jeist von diesen Fä- 
cheln keine sichern Spuren uachweisen lassen. 

**) Apnllod. III. 0, 2 ; 7, 2. ö, Schul. Od. 11 , 32G. Nach Sophokles 
hatte Ainphiloehos Anthcil au dem Morde genommen , nach Andern njeht. 
Meist liegen hei solchen Abweichungen verschiedene Combinationen der 
Tragiker zu Grunde. 

***} Weicker Gr. Trag. S. 27S IT., Kibhcck trag. lat. p. 323 und über 
•die örtlichen Sagen in Psophis , welches früher 4>tyy(a d. h. die Eichen- 


stadt geheissen halte, Paus. VI 
fjr. Mythologie. II. 


I, 21, 4. 
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zunächst nach Kalvdon , wo Oeneus ihn gastlich aufnimmt, 
dann zu den Tbcsprotcrn , die ihn aus ihrem Lande treiben, 
endlich zu den Quellen des Achcloos, wo er von diesem Flufs- 
gotte gereinigt und mit seiner Tochter Kallirrhoe vermählt wird, 
mit welcher er sich auf den Alluvionen des Flusses au seiner 
Mündung, denn diese waren unter dem neuen Lande zu ver- 
stehen, niederläfst Da erregen jene verhängnisvollen Kleino- 
dien des kadmeischen Königshauses , das goldne Halsband und 
der prächtige Peplos der Harmonia , w r elche Aikniäon auf sei- 
ner Flucht von Argos mit sich genommen und der Alphesiböa 
in Psophis hinterlassen hatte, von neuem böse Begierde und 
Ilafs und Todsehlag. Kallirrhoe verlangt so dringend nach ih- 
nen dafs Alkmäon sich nach Arkadien aufmacht sie zu holen. 
Er verlangt sie vgm Phegeus mit dem Vorgeben , das Orakel 
habe ihm Heilung von seinem Uebel versprochen, sobald er 
Halsband und Peplbs nach Delphi weihe. Doch verräth sein 
Knappe für wen diese kostbaren Geschenke bestimmt sind, 
was Arsinoc in ihrer Liebe nicht irre macht, wohl aber den ' 
Phlegeus und seine Söhne bestimmt dem Alkmäon am Wege 
aufzulauern und ihn todtzuschlagcn. Als Kallirrhoe von diesem 
Morde hört, bittet sie den Zeus, der sie liebt, ihre beiden noch 
zarten Söhne vom Alkmäon, Akarnan und Ampholeros alsbald 
reife Männer werden zu lassen, damit sie sie zu dem Werke 
der Rache an den Mördern ihres Vaters aussenden könne. So 
geschieht es und sie eilen zum Könige Agapenor, dem Sohne des 
Ankäos in Tcgea (11. 2, 609), wohin die Söhne des Phegeus 
ihre unglückliche Schwester gebracht hatten , treffen jene und 
lödten sie, lödten auch den König Phegeus in Psophis und wei- 
hen endlich im Einverständnifs mit ihrer Mutier und auf Befehl 
des Acheloos das Halsband und den Pcplos der Harmonia nach 
Delphi*). Von da gghen sie nach Epirus, sammeln dort viel 
Volks und lassen sich in Akarnanien nieder, während Amphi- 
lochos , nach Euripidcs ein Sohn des Alkmäon und der Manto, 
der Tochter des Tiresias, nach Anweisung des Delphischen 
Orakels sich in Argos Amphilochikon ansiedclt**). 


*) Später vergriffen sich die Führer des heiligen Kriegs an diesen 
Kostbarkeiten und an dem gleichfalls dahin geweihten flalsbande der He- 
lena, um sie ihren Weibern zu schenken, unter denen sie neues Unheil 
anrichteten, Athen. VI, p. 2.'S2 E, Parthen. Erat. 25. Das Halsband der 
Harmonia zeigte man noch zu Aiuathus im T. der Aphrodite und des 
Adonis, Paus. IX, 11, 2. 

**) Apollod. Ml, 7, 7. Euripides hatte einen Alkmäon in Psophis und 
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Mit der Erzählung von den Epigonen und den Schicksalen 
des Alkiuäon scheint auch die von den letzten Schicksalen des 
Oeneus zusaminengehangen zu haben, auch dieses ein von 
der attischen Tragödie überarbeiteter Stoß'*). Oeneus, dieses 
Bild eines genufsreichen Alten , war zugleich von unverwüst- 
licher Lebensdauer , da er Bellcrophon, Herakles, die Jäger 
des kalvdonischen Ebers und nun auch Alkmäon , alle hinter 
einander bewirlhet. Aber endlich ereilte doch auch ihn das 
Unglück , da Meleager gestorben und Tydeus nach Argos ge- 
gangen war, durch die Söhne desAgrios nehmlich, welche im- 
mer als die Feinde seines Hauses erscheinen (S. 203). Da 
kommt sein tapfrer Enkel Diomedes ihm zu Hülfe, tödtet seine 
Feinde und stellt ihn selbst in seiner Herrschaft wieder her. 
Oder wie Andre erzählten , er giebt seinem Schwiegersohn 
Andrämon (II. 2, 638) die Herrschaft und nimmt den Alten mit 
sich nacli Argos , wo derselbe unterwegs nun doch noch durch 
einige verlaufene Söhne des Agrios seinen Tod und bei Oenoc 
ein Grab findet. 

4. Der trojanische Cyclus. 

Die schönste und reifste Frucht der griechischen Hclden- 
diehtung. Denn hier ist Alles zusammengetrollcn um etwas in 
seiner Art Einziges zu erzeugen : ein Stoff der die Nation in 
ihren wichtigsten Interessen berührte und sie viele Generatio- 
nen hindurch beschäftigte , eine Erregung des poetischen Ge- 
fühls welche mit den bewegtesten Zeiten nationaler Wanderun- 
gen und Unternehmungen zusammentraf , endlich eine Dicht- 
kunst welche durch lange Uebung in der Heimath vorbereitet 
in ein schöneres und gebildeteres Land versetzt wurde und 
dort verschiedene Dichter von so ausgezeichneter Begabung 
aufzuweisen hatte, wie sie iii den Litteraturen aller Völker nur 
ganz ausnahmsweise Vorkommen. 

Ohne Zweifel waren diese Sagen durch Erzählung und 


einen Alkmäon in Korinth gedichtet, s. Welcker Gr. Trag. S. 575 ff. Die 
Gründung von Argos Amphilochikon wurde bald dem Alkmäon , bald sei- 
nem Bruder bald seinem Sohne Ampliilochos zugeschrieben , s. Thukyd. 
2, 68, Strabo VII p. 325, X p. 462. 

*) Apollod. 1, 8, 6, Pausan. IV, 35, I, Welcker Gr. Trag. S. 583 ff. 
Nach Ephnros bei Strabo a. a. 0. begleitete Alkmäon den Diomedes bei 
dieser Tbat, nach Ilygin. f. 175 Slhenelos. 
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Dichtung lange vorgehildet, che die Ilias und Odyssee enlstan- 
•* >■ den, die beiden eentralen Gedichte eines ganzen Cyclus von 

Epopöen, die sich nach Anleitung der gegebenen Sagen und 
mit Rücksicht auf diese beiden Gedichte allmälig ausgebreitet 
haben. Die Ilias ist die poetische Ucberarbcilung des wichtig- 
sten und bedeutungsvollsten Abschnittes aus dem Sagenkreise 
vom Kriege vor Troja, die Odyssee dasselbe in dem damit eng 
* zusammenhängenden Sagenkreise von den Abenteuern der 
Heimkehr (Nosten). Beide Abschnitte wurden dann weiter 
ausgedichtet und abgerundet, jener durch die Kypricn des Sta- 
„ ^ sinos von Kypros, die Aethiopis und die Iliupersis desArktinos 
von Milet und durch die kleine Ilias des Leschcs von Lesbos, ‘ 
dieser durch die Nosten des Agias von Trözen und durch die 
' Tclegoncc des Eugammon von Kyreue.*). 

Das so zuerst in einer fortlaufenden Folge von Epopöen 
l’eberarbeitetc , von anderen Dichtern , Mylhogrophen und 
Grammatikern Nacherzählte , Conmicntirte , in die zusammen- 
hängende Erzählung des sogenannten epischen Cyclus Ver- 
wandelte wurde bald in solchem Grade Gemeingut der Nation, 
dal’s auch die übrige Dichtkunst sowie die bildende Kunst sich 
am liebsten mit diesen Sagen beschäftigte, wodurch sie nicht 
allein lebendig erhalten, sondern auch in manchen Punkten er- 
weitert und wesentlich umgebildet wurden. So hat Stesichorus 
die Abschnitte der Iliupersis, der Nosten und der Oresteia nach 
seiner Weise neu bearbeitet und Pindars Gedichte sind reich 
an gelegentlichen Ausführungen der Aeacidensage. Hernach ha- 
ben Aeschylus in seinen trilogischen Compositionen, Sophokles 
in seinen zahlreichen dem epischen Cyclus entlehnten Tra- 
gödien, Euripides in gleichartigen Stücken eine Menge von • 
poetischen Bildern und Handlungen geschahen , in deneu diese 
. allbeliebten und allvcrlrautcn Gestalten und Begebenheiten nun t 
auch dramatisches Leben gewannen , viele unter ihnen nun 
auch erst zu ihrer vollen Bedeutung und zu ihrem seitdem ty- 
pisch gebliebenen Character gelangten , namentlich die Dich- * 
tungen von den Pelopiden und Atriden. Dazu kommen endlich 
die vielen auf diesen Sagenkreis bezüglichen Bildwerke, na- 
mentlich die wegen ihrer Beziehungen auf das ältere Epos und 


*) Die Fragmente dieser Dichter und die von l’roklos erhaltenen Aus- 
züge aus dem epischen Cyclus s. hei C. W. Müller de cyclo Graecorum 
epico. Lips. 1829. Uebrigens vgl. die 1 S. 15 citirten Werke von Welcher 
und Nilzsch. 
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die ältere mythologische Poesie uud Tradition überhaupt immer 
wichtiger werdenden Vashngemälde, wie denn von solchen den 
troischeu Sagenkreis erläuternden oder vervollständigenden 
Bildwerken wegen ihrer besondem Wichtigkeit für poetische 
* Studien wiederholt eigne Sammlungen gemacht sind*). 

Diese Sagen hatten sich endlich in alle Erinnerungen und 
Beschäftigungen der Griechen uud überhaupt des klassischen 
Alterthums so eingewurzelt, dals sie 'auch am längsten mit 
demselben ausgchalten haben, daher noch in den letzten Zeiten 
der klassischen Bildung und Litteratur immer neue Sammlun- 
gen und gelehrte oder poetische Bearbeitungen derselben ent- 
standen. Enter jenen sind für uns besonders wichtig die Bruch- 
stücke der sogenannten Tabula Iliaca**). Unter diesen ver- 
dienen die Erzählung von der Zerstörung Trojas bei Virgil, 
die Achilleis des Slatius, der Rauh der Helena des Coluthus, 
die Posthomcrika des Quintus Smyrnäus, die Zerstörung Tro- 
jas von Tryphiodor, die Antehomerika des Tzetzes als Reste 
älterer Tradition uud als Beispiele eigcnthümlicher Ueberarhei- 
tung bei immer noch nicht erstorbenem Interesse Beachtung. 

I. Die hervorragendsten Geschlechter und Helden 
des trojanischen Sagenkreises. 

a. Troja und die Dardaiuden. 

Leber Troja und seinen alten Köuigsstamm wissen wir aus 
der Sage wenig, doch läist sich danach und durch allgemeinere 
Combinalion einiges Wesentliche- feststellen. 

Die Ilias giebt 20, 215 ff. die Gruudzüge der durch die 
spätere Sage und Sagenschreibung weiter ins Einzelne ausge- 
führten Tradition vom Geschlechte der Dardaniden, welches 
über Troja und die Umgegend des idäiseben Gebirgs herrschte. 
Der Stammvater Dardano.s galt für einen Sohn des Zeus 
und der Pleiade Electra (1 S. 313), daher die Griechen seinen 
Ursprung in Arkadien suchten , während mystische Ueberliefe- 
' ■* * ' '■ * 

*) Tischbeins Homer nach Antiken gezeichnet, Inghirami Galleria 
Omerica, R. Röchelte Monumeus iuedits P. 1833, Jo. Overbeck Gallerie 
heroischer Bildwerke der alten Kunst 1 S. 16" — 819, Mütter Handbuch 
§ 415. 416. 

**) Wetcker A. Deukin. 2 S. 185 ff. Die tnschrifleu bei Frauz im 
Corp. loser. III u. 6126— 6131. Vgl. 0. Jahn Kieler Studien S. 127. 
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rungen von Samothrake ihn für einen Sohn dieser Insel und 
für einen Bruder des Iasiou erklärten*). Seine Bedeutung in 
der troisehen Sage war die des Gründers von Dardanien 
(y.rioas di Jagdavirp) im Obcrlande des idäiseben Gebirgs, 
welches für das Stammland der den Troern verwandten Bevöl- 
kerung angesehen wurde. Sein Sohn ist Erichthonios , der in 
den asiatischen Sagen wegen seines aufserordentlichen Reich- 
thuins an gesegneten Feldern und Hccrden, namentlich von 
Rossen edelster Zucht und Gattung berühmt .war**). Dessen 
Sohn hiels Tros, der Ahnherr der Troer, der Vater des Ilos, 
des Assarakos nud des schönen Ganymedes , den die Götter 
entführten (IS. 290). Mit Ilos und Assarakos theilt sich das 
Geschlecht in zw ; ei Häuser, die in Priamos und Aeneas ausge- 
hen , zwischen denen nach II. 13, 460 eine alte Spannung be- 
stand. Ilos gründet Ilion oder Troja an dem bekannten , in 
den Hellespont ausmündenden Thale des Skamandcr, eine 
Gründung welche die Sage in den engsten Zusammenhang mit 
dem Ursprünge des bekannten Palladion bringt, mit welchem 
ihr Gedeihen verknüpft war (1 S. 14S). Sein Sohn ist Laome- 
don, dem Poseidon und Apollo Pergamon d. i. die Burg von 
Troja bauen, die Herakles zum crstcnmale zerstört. (S. 161). 
Dessen Sohn ist Priamos, der Vater eines blühenden Geschlechts 
und der König eines mächtigen Staates, zu welchem nach 11. 
24, 544 Lesbos, Phrygicn und der Hellespont gehörten. As- 
sarakos dagegen ist der Vater des Kapys, dieser des Ancbi- 
ses, von welchem Aphrodite den Aeneas gebar (1 S. 226), 
dessen Haus das des Priamos und die Zerstörung von Troja in 
dem allen Stainmlande von Dardanien nicht allein zu üherlc- - 
ben , sondern auch in fernen Gegenden noch einmal zur höch- 
sten Macht und Ehre zu gelangen bestimmt w r ar. 

Gleich hier springen doch einige Thalsachcn sehr bedeu- 
tungsvoll hervor, besonders wenn man sie mit andern Ueber- 
lieferung.cn der asiatischen Vorzeit in Verbindung setzt. Der 
Name Ilion scheint nur eine örtliche Bedeutung zu haben , da- 
gegen der von Troja auf den Volksstamm der Troer deutet, 
von welchem andre Glieder Tcukrer, noch andre Lycier hies- 


- „ , . .. ,. ■ ; . 

*) Apoll od. III, 12, l, Pausan. VII, 4, 3, Lobeck Agl. p. 1202. 1222. 
vgl. oben S. 216. Die römischen Dichter suchten die Wurzel dieses Stam- 
mes iu Italien, Virgil. A. 7, 206, S, 134 ff. Serv. 

**) II. 20, 220 ff., Meineke Anal. Alex. p. 357, vindic. Slrab. p. 199. 
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seu*), welche letzlcreu vor Troja durch Pandaros vor Troja 
geführt werden: Namen welche nicht blos einen mythischen, 
sondern auch einen geschichtlichen Werth haben und von de- 
nen namentlich der der Troer und Lycier im Süden von Klein- 
asien wiederkehrt**). Auf der andern Seite ist Assarakos ein 
ganz assyrischer, Kapys ein ganz phrygischer Name, wie denn 
auch die in dieser Gegend seit aller Zeit verbreiteten Religio- 
nen der Aphrodite und der Rhea Kybcle, die Sage von den 
Amazonen, vom Tilhonus, welchen die Ilias 20, 237 einen 
t Sohn des Laomedon und Bruder des Priamos nennt , auch die 
troische Sage vom Herakles (S, 161) entschieden auf alte Ver- 
bindungen mit Phönicien, mit Phrygien und Assyrien, kurz 
mit den Centralstaaten asiatischer Macht und Bildung deuten. 
Hckabe, die Tochter des Dvmas, ist aus Phrygien am Sanga- 
rios gebürtig (II. 16, 71S) und selbst der Name Hector scheint 
nur die griechische l.ebersetzung eines phrygischen Namens 
Dares zu sein ***). 

Zugleich ist es wahrscheinlich, ja für eine Thatsaehe zu 
halten, dal's diese Völker und Staaten Klcinasiens vonTroas bis 
Lycien in einer sehr frühen Zeit , da sie den Griechen an Bil- 
dung und politischer Entwicklung vorangeeilt waren, auf Eu- 
ropa und die von Griechen bevölkerten Gegenden einen bedeu- 
tenden Einfluls ausgeiibl haben. Enter den Bundesgenossen 
des Priamos sind nicht blos die Völker Kleinasiens, sondern 
auch die von Thracien und Herodot 7, 20 erzählt von einem 
Zuge ddV Myser und Teukrer , welcher diese*Völker noch vor 
dem trojanischen Kriege durch Thracien bis Thessalien und an 
das ionische Meer geführt habe. Dazu kommen die phrygi- 
schen Sagen vom König Midas und seinem Silen in Macedo- 
nien (1 S. 406), die nahe Verwandtschaft des nördlichen und 
des kieinasiatischch Dionysosdiensles , die alten Verbindungen 
der Minyer mit Lemnos (S. 221), der thebanischen Kadmeio- 


*) In der Ilias werden die Tq(ü6s xfu ytvxtoi xcd Jarfdarot uy%i- 
oft als engverbundene Gruppe genannt. Der IVanic der Teukrer 
scheint sich erst später gellend gemacht zu haben. 

**) Wie der Xünthos und der lycische Apollo. Die lyrischen Tloes 
scheinen den idäischen Tqütg zu entsprechen, s. oben S. 59 *). 

***) Hesych. Jctutiog vno IIsqowv 6 (fQoviuog, vno df <f>Qvy(ov "Ex- 
to)q, vgl. G. Curtius in der Zeitschr. f. vergleich. Sprachforschung I S. 
35. Auch \4).£$(tvÖQog und Tluyts ist so ein Doppelname. Eine andere 
Frau des Priamos ist die Tochter eines Lelegerkonigs von Pedasos, II. 21, 
85, 22, 48.. 
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neu mit Samolbrake (S. 17), vor allen die der Danaer und 
der Persiden von Argos und Korinth mit Lycien , welche so 
deutlich und bestimmt iudicirt sind , wie man cs in so alten 
Zeiten nur irgend wünschen kann (S. 36. 41. 54). 

Je weiter man sich in die älteste Geschichte von Griechen- 
land soweit sie zu erforschen möglich vertieft , desto mehr ge- 
langt man zu der Uebcrzeugung dafs der Unterschied zwischen 
den pelasgischen und den hellenischen Zeiten vornehmlich da- . 
rin bestand, dafs in jenen der Eintlul's des Auslandes überwog, 
in dieseu erst das eigentliche , das selbständige Grieehenlhum 
sich zu regen begann und sich von jenen ausländischen Ein- 
flüssen befreite, was ohne anhaltende und heftige Kämpfe 
nicht möglich war. Es ist das die Zeit der neuen Namen der 
Hellenen, der Aeoler, der Achäer, der Ionen, der Dorier, un- 
ter welchen die Achäer bei Homer sowohl in Hellas als iui Pe- 
loponucs vorherrschen. Diese Völker mögen erst in der Hei- 
math , dann auf dem Meere mit jenen asiatischen Völkern und 
Staaten zu thun gehabt haben , bis ihnen die Heimath in Folge 
neuer Bewegungen zu eng wurde und nun das Zeitalter der. 
asiatischen Colonieen begann , unter denen gerade die älteste, 
die sogenannte äolische , in eben jenen Gegenden wo einst das 
Reich des Priamos geblüht hatte neue Wohnsitze suchte, unter 
Anführern welche sich die Enkel des Agamemnon und Meue- 
laos nannten. Dafs dieses mit der Sagenbildung des trojanischen 
Kriegs zusammenhängt ist wiederholt bemerkt worden*), ob- 
wohl nicht der ganze Krieg, nicht der erste Anfang dieser * 
Sage, nicht die Zerstörung von dein Ilion welches die Ilias be- 
schreibt als der epische Nachhall dieser Wanderungen und An- 
siedelungen angesehen werden darf, sowohl aus örtlichen 
Gründen als aus den allgemeineren der griechischen Sageugc- 
schichte**). 

Ueberhaupt mufs man auch bei diesem Kriege zwischen der 
ersten und zwischen der entfernteren Bedeutung der Thalsa- • 
dien wohl unterscheiden. Von dem alten Troja steht gesehicht- 


*) Besonders von Riickert nnd Viilcker. Ausführlicher Handeln über 
alle den trojanischen Krieg betreuenden Sagen Fuchs de varielate fabula- 
ruin Troic., Köln 1830, Uschold Gesell, des trojanischen Kriegs, Slultg. 
183Ü, E. Riickert Trojas Ursprung, ßlülhe und Untergang, Hamburg und 
Gotha 1946. 

**) Welcher kl. Sehr. 2 p. I — CI, ep. Cyel. 2 S. 21 ff., vgl. die 1 S. 
340 citirte Schrift von Forchbammer. 
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lieh nur etw;i dieses fest dafs es zerstört wurde und dafs die- 
ses geraume Zeit vor den äolischen Colonieen geschah ; ob- 
gleich zu beachten ist da(s die alte Ueberlieferung vom troja- 
nischen Pferde auf ein übers Meer gekommenes Volk hiuweist, 
denn Stdiiire sind hölzerne Pferde (1 S. 143. 369), auch dafs 
nicht allein die Sage des trojanischen Kriegs, sondern auch die 
vom Herakles die Zerstörer Trojas von Argos ausgehen läl'st. 
Doch ist es nicht dieser historische Kern verschollener Thal- 
sachen, über welche nicht mehr aufs Reine zu kommen ist, 
sondern ihre 'allgemeinere und patriotische Bedeutung, welche 
den hohen nationalen Werth dieser Sagen für die Griechen al- 
ler Jahrhunderte ausmachte, wie die Sage ja immer cenlralisi- 
rend verfährt d. h. viele gleichartige Erinnerungen um einen 
thatsächlichen Kern dergestalt ansammelt, dals daraus eine 
ideale Geschichte von gleichsam eolleetiver und paradigmati- 
scher Bedeutung entsteht. Bei diesem Kriege ist es die eines 
allen und tiefbegrüudclcn Gegensatzes zwischen Asien und 
Griechenland, welcher jedenfalls schon in der ersten Zeichnung 
z. B.- des Paris und Menclaos augedeutet ist und mit derZeit 
von den Griechen immer lebhafter und selbstbewusster empfun- 
den wurde. Die erste Schule solcher Emptindungcn waren 
höchst wahrscheinlich eben jene alten Bewegungen, in denen 
‘ die Griechen aus passiven Pelasgeru zu unternehmenden und 
kriegerischen Hellenen und zu Ansiedlern von Kleinasien wur- 
den, so dafs sich das Bild vom trojanischen Kriege in dieser 
allgemeineren nationalen Bedeutung und mit dem mythologi- 
schen Hintergründe vom Raube der Helena (S. 73) und von dem 
Rachezuge derAtrideu in derselben Periode zuerstaufgebaut und 
aus begrenzteren Anfängen allmälig immer weiter ausgebildet 
haben möchte. Nachmals wurden sie vorzüglich durch die Be- 
wegungen der Perserkriege, die mit dem Aufstande der asiati- 
schen Ionen begannen , der ganzen Nation mit verstärkter Le- 
bendigkeit in die Erinnerung zurückgerufen, man vergleiche 
nur die Perser des Aeschylus, den Anfang vom Werke des 
Herodot und die Antwort welche die Spartaner dem Gelou von 
Syracus gaben, als cs sich um die Hegemonie gegen die Perser 
handelte (Herod. 7, 159). Zuletzt war die Seele Alexanders - 
des Grofseu , als er seinen Eroberungszug nach Asien antrat, 
ganz erfüllt von den trojanischen Heldengestalten , w ie er ja 
die Ilias immer bei sich führte. 

Das Bild von Troja und von dem trojanischen Reiche ist in 
dieser Sage ein sehr blühendes , aber auch ein hochtragisches. 
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Schönheit, Liebe, Macht und Reichthum, Alles vereinte sich 
in diesem Dardanidcnstamme , dessen Urheber Zeus den Dar- 
danos mehr als irgend einen seiner Söhne liebte (II. 20, 304), 
dem der Olymp seinen Ganymed, Aphrodite ihren Geliebten 
verdankte , um den sich einst Poseidon und Apollo wetteifernd 
bemüht hatten. Und welch ein asiatisch behagliches und pa- 
triarchalisch stattliches Bild ist dieser l'riamos mit seinen fünf- 
zig Söhnen und mit den vollen Schatzkammern von Gold und 
kostbarem Erz, von denen alle Leute redeten (II. 9, 401, 18, 
288, 24, 495), an seiner Seite die fruchtbare Mütter Hekabe, 
das Kind der gesegneten Ebne von Phrygien, wo ihr Gemahl 
in seiner Jugend gegen die Amazonen gekämpft hat, unter sei- 
nen Söhnen der edle und tapfre Heetor, den Apoll vor allen 
Helden liebt: im Hintergründe die reichen Waldungen und 
Triften des Ida, wo Silene mit Nymphen schäkern, Göttin- 
nen die Söhne des Priamos beglücken, zahllose Heerden von 
Schafen und Rindern und von windesschnellen Rossen weiden, 
an der Küste und auf den Inseln die blühenden Städte und 
Burgen befreundeter Könige , unter denen Eetiou im hypopla- . 
kischen Theben seine Tochter Audromache dem Heetor gab. 
Das Alles ist untergegangen und zur Wüste geworden , als die t 
Götter ibr Antlitz abwendeten und die Achäer unter den Atri- 
deu, die Hellenen unter Achill ihren Fufs auf diese Küste 
setzten. 

b. Argot und die Pelopiden. 

Agamemnon und Menelaos sind die Anführer des Krieges, 
reiche und mächtige Fürsten, besonders Agamemnon, der Kö- 
nig schlechthin, der durch seine Macht und seinen Einflufs über 
alle Andere ist. Der Sitz seiner Herrschaft ist Mycen, der sei- 
nes Bruders Amvklä , aber auch Arkadien, Achaja , Messenien 
und die umgebenden Inseln sind mehr oder weniger von ihm 
abhängig*) und in den folgenden Generationen hat sogar die 
die ganze Halbinsel nach dem Stammvater ihres Geschlechtes 
den Namen der Pelopsinsel angenommen **), ein deutlicher Be- 
.weis dal's Rieses Geschlecht in den Zeiten der Achäer d. h. vor 


*) II. 2, 108, 9, 147, Tbukyd. I, 9. 10. 

**) IIt).onovrripoq im Hymn. Apoll. Pvth.72, bei Hesiod. noch Scbol. 
II. 9, 240. Ntjoos IXO.olio j io den Kyprien bei Schol. Pindar. JNem. X, 
114. Vgl. oben S. 193*). 
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der Einwanderung der Dorier unter ihren Königen und Edlen 
bei weitem das mächtigste und angesehenste war. Wie diese 
Veränderung sich zugetragen, da früher die Persiden in Mycen 
geboten, darauf geben die Sagen von Pelops und von den Pelo- 
piden einige , wenn gleich sehr unzureichende Auskunft. Sie 
erzählen von grossem Reichthum und von asiatischer Abkunft, 
von aufserordeutlicher Macht , aber auch von jähen Schicksa- 
len und entsetzlichen Verbrechen , obwohl diese düstre und 
tragische Seite der Sage erst durch das jüngere Epos und durch 
das attische Drama recht zur Sprache gebracht wurde. 

Der erste Urheber des Geschlechts ist Tantalos, ein al- 
tes Bild des höchsten Glückes und eines plötzlichen Sturzes. 
(IS. 58), er und seine Tochter Niobe, die allberühmte. Schon 
die Ilias 24, 601 — 617 und die Odyssee 11, 582—593 erzäh- 
len von beiden , dann beschäftigten sich wohl die meisten Ly- 
riker mit ihnen, Archiloehos , Alkäos, Sappho, Alkman, Pin- 
dar u. A., endlich die attischen Tragiker, von denen Aeschylus 
und Sophokles die Fabel vom Vater und von der Tochter meist 
in dem Sinne gestaltet halten, wie sie seitdem erzählt wurde *j. 
Bei der Niobe kommt noch hinzu das hohe Kunslintercssc, 
welches sich an die bekannten Meisterwerke der antiken Kunst 
in Florenz knüpft und durch allmaliges Bekanntwerden gleich- 
artiger Vorstellungen auf andern Bildwerken und einsichtige 
Erörterung ihrer ursprünglichen Verwendung und Aufstellung 
noch gesteigert ist**). Der mythologische Grund und Zusam- 
menhang dieser Sagen ist in der Kürze folgender. Ihre eigent- 
liche Ileimatb ist das Gebirge Sipvlos und die gesegnete Ebne 
des Hermos , dieselbe in welcher später Magnesia und Sardes 
blühten. Am Sipylos lag die Burg des Tantalos, der ein Sohn 
des Zeus und der Pluto d. h. der reichen Fülle genannt wird 
uud dessen Heerden und Saatfelder sich nach Aeschylus zwölf 
Tagereisen weit bis an den Ida , ja bis an die Propontis er- 
streckten***). Dabei lebte er mit Zeus und den Göttern wie 

*) YVelcker Aeschyl. Tril. S. 341 IT., Nachtrag S. 143, Gr. Trag. S. 
§86 ff., Nitzsch Sagenpoesie S. 630 ff. 

**) Welcker im Rh. Mus. 1830 S. 233—308, A. Deukm. 1 S. 209 — 
314. 

***) Aeschyl. bei Strabo XIII p. 580. Nach einige« Schriftstellern 
nannten auch die Paphlagonen Tantalos und Pelops ihre ältesten Könige. 
Der Reichthum des Tantalos war eben so sprichwörtlich als der des Kiny- 
ras, des Mi das, des Kriisos, daher das Sprichwort tu TarrccXov rdXccVTct. 
Man erzählte von Goldgruben am Sipylos, Strabo XIV p. 080. 
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mit seines Gleichen , genol's an ihren Tischen Nektar und Am-, 
brosia und war der Vertraute ihrer Geheimnisse. Das war 
mehr als er vertragen konnte und darum stürzte er so schnell 
und brach mit all seinem Glück und Reichtbum zusammen, 
wovon an Ort und Stelle in solelipr Weise und im Hinblick auf 
solche Zerrüttungen erzählt wurde, dafs wohl eine Naturrcvo- 
lution , wie in der Katastrophe von Sodom und Gomorrha zu 
Grunde liegen mag*). Seine Kinder sind Pelops und Niobe, 
geboren von der Dione, deren Name gleichfalls auf die nahe 
Beziehung dieser Sagen zum Zeusdieuste vom Sipylos hinweist. 
Wie die Fabel vom Pelops früh nach dem Peloponnes verpflanzt 
wurde, so die von der Niobe nach Theben, doch ist die wahre 
Hcimath von beiden gleichfalls der Sipylos und Kleinasien. 
Niobe wurde die glückliche, die gesegnete Gemahlin des Am- 
phion von Theben (S. 25;, bei welcher Hochzeit nach Pindar 
zuerst nach der lydischen Weise in Theben gesungen yvurde**). 
Ijadurch erklärt sich zugleich die Uebertragung dieser Sage 
in diese Gegend von Griechenland, welche ohne Zweifel die 
Folge alter Culturverhiudung zwischen Kleiuasien und dem 
kadmeisehen Theben war. Auch Niobe stand den Göttern nabe, 
namentlich derLeto, der ehrwürdigen Gattin desZeus(l S. 1 ü 3), 
welche Niobe sehr lieb hatte'***;. Da vermal's sich die Unglück- 
liche sich über die Göttin zu erheben, weil diese nur zwei, sic 
aber zwölf blühende Kinder habe, sechs Söhne und sechs Töch- 
ter, welche nun den Pfeilen jener beiden , des Apollo und der 
Artemis erlagen. Nach der Ilias lagen sic neun Tage in ihrem 
Blute, weil Niemand da war sie zu begraben, „denn Zeus hatte 
die Menschen zu Steinen gemacht“, so dafs zuletzt die Götter 
selbst sic am zehnten Tage begruben- Niobe aber vergifst 
Speise und Trank über ihrem Schmerze, bis sie zu Stein wird 

*f ^ -* — 

*) Slrabu I p. 58, Plinins H. IN. II, 91, V, 29. So wurde auch seine 
Strafe in den alteren und iu den meisten Erzählungen geschildert, als ob 
eio Berg über ihn gewälzt sei oder über seiuem Haupte schwebte, woraus 
mit der Zeit das Bild der Unterwelt geworden ist, s. 1 S. 513. 

**) Plutarch de inus. 15, vgl. Paus. IX, 5, 4, Welcher über eine kret. 
Col. iu Theben S. 84. Eine spätere lydische Fabel vou der Niobe erzählt 
Parthenius Erot. 33, vgl. Schot. II. 24,002. Ueberbaupt wurde diese Fa- 
bel bei der weitern Ausführung sehr verschieden erzählt, s. Burmeistcr 
de fabula quae de Niobe eiusque liberis agit, Vism. 1836. 

***) Sappho bei Athen. XIII p. 571 D Aa rw xui JVwßu /jäla fitv <f(- 
Xai rjattv einiQai. Auf einem Gemälde aus Herculanum siebt man beide 
mit einander spielend. 
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und noch immer ihren Thrünen nachhängend im Gebirge silzt, 
in den einsamen Felsen am Sipylos, wo die Nymphen des 
Acheloos ihr Lager halten und wo man das alle Bild neuer- 
dings wieder aufgefunden hat. Nach der thebanischen , von 
Acschylus und Sophokles überarbeiteten , und besonders durch 
Ovid Met. VI, 146 IT. erhaltenen Fabel trifft sie die Strafe in 
Theben und zwar wird hi«' nun auch Amphion in ihren Trotz 
gegen die Götter und in die Strafe desselben mit hineingezogen 
(1 S. 514), während Niobe in ihre Heimath zürüekkehrt und 
dort zuletzt zu Stein w’ird. Die Elemente der Sage sind wohl 
in dem Kheadienste zu suchen, der am Sipylos und in der Ge- 
gend von Magnesia, wo die alte Königsburg des Tantalos lag 
sehr alt war (1 S. 402. 409). Niobe ist selbst die Rhea dieser 
Berge und dieser Thäler , die fruchtbare Mutter und doch so 
traurig, im Frnhlinge prangend in dem Schmucke blühender 
Kinder, im Sommer, wenn die heissen Pfeile der Götter des 
Lichtes treffen, verwaist und wie Rachel die über den Leichen 
ihrer Kinder sitzt und „w ill sich nicht trösten lassen , denn cs 
ist aus mit ihnen“. Zugleich scheint bei ihrer Versteinerung 
und bei der des ganzen Volkes ein Spiel der Natur oder die 
Reminiscenz jener Katastrophe mitzuwirken*). 

Auch Pclöps gehört nach Asien und an den Sipylos, wo 
er ursprünglich einen König und nationalen Held dieser Völker 
bedeutete. Noch Pausanias fand in jener Gegend Sehr be- 
stimmte Erinnerungen an Pelops und Tantalos (11, 22, 4, III, 

19, 4) und auch die Geschichte seiner Jugend , seines Sieges 
über Oenomaos, seiner Entführung der Hippodamcia scheint 
asiatischen Ursprungs zu sein. Erst durch die Uebersiedelung 
eines Geschlechtes welches sich von ihm ableitete werden diese 
Sagen nach dein Peloponnes verpflanzt worden sein, obgleich 
allerdings selbst der vorsichtige Thukvdides 1 , 9 an der Aus- 
wanderung des Pelops nicht zweifelt. Und zwar ist. cs in der 
ältesten Ueberliefcrung höchst wahrscheinlich gleich Mycen ge- 
• wesen, wo Atreus und die Alriden , denn dieses ist der engere 
Name des nach Griechenland verpflanzten Zweiges, Wurzel 
schlugen und mit aufseiordentlichen Reichlliümern ausgcstatlet 


*) Plierekydes erzählte nach Schot. 11. 2t, Ul 7 dals Niobe, als sie 
nach ihrer Rückkehr die Stadl zerstört und Tantalus unter dem schwe- 
benden Felsblock snh, den Zeus um die Verwandlung gebeten habe. Lieber 
das Bild der Ninhe am Sipylos, zwei Stunden von Alaguesia, s. Welcker 
zu Müllers Handln S. 43. 


<# 


Digltized by Google 



270 


DRITTER ABSCHNITT. 


ihre Herrschaft bald über die ganze Halbinsel verbreiteten. 
Die gewöhnliche Erzählung von einer Auswanderung des Pe- 
lops nach Pisa und von seiner dortigen Niederlassung , so dal's 
Atreus und Thyesles erst durch Flucht von dort nach Mycen 
gelangen, scheint das Product späterer Umstände zu seiu. 

Die einfache Ueberlieferung der Ilias 2, 100 ist die dafs 
Agamemnons Scepter göttlicher Abkunft und durch die Hände 
des Pelops , des Atreus und des Thyestes gegangen war , ehe 
es in die seinigen gelangte, dafs er damit über viele Inseln und 
ganz Argos herrsche. Die später herkömmliche Fabel ist da- 
gegen theils durch die Sagen vom Ursprünge der Olympischen 
Spiele, die zuerst von Pisa und erst später von Elis abhingen, 
theils durch die Mythologie der tragischen Bühne bestimmt 
worden. Diese hat die Familiengeschichte der griechischen Pc- 
lopidcn gleich der der thebanischen Labdaciden zu jener von 
einem Gliede zum andern fortlaufenden Kette von Verbrechen 
umgedichtet welche an schicksalsvollen Verhängnissen nichts 
zu wünschen übrig licls und deshalb zum Lieblingsstoff aller 
antiken Tragödie, namentlich auch der römischen geworden ist. 

Die Sage von Pisa ist durch Pindar Ol. 1 , 24 ff. erhallen. 
Tantalos wollte seinen Sohn dem Zeus schlachten, in demsel- 
ben Sinne wie der arkadische Lvkaon und der bootische Atha- 
mas, w'as später als Greuel empfunden und dcmgemäfs erzählt 
wurde. "Den schon zerstückelten Knaben setzen die zum Opfer- 
mahl gebetenen Götter wieder zusammen, die fehlende Schul- 
ter, Demeter oder Thetis halte davon gegessen, wird von El- 
fenbein eingesetzt , daher alle Pelopiden als erbliches Abzei- 
chen ihres Geschlechtes eine gleichartige Schulter aulwcisen 
konnten*). Darauf wächst der schöne Knabe auf dem Olymp 
unter den Göttern auf, ein Liebling des Poseidon w r ie Ganyme- 
des des Zeus, bis die Verschuldung seines Vaters zur Folge hat 
dafs er wieder auf die Erde entlassen wurde. Da verlangt ihu 
nach der schönen Hippodameia, der Tochter des mörderischen 
Oenomaos, eines Sohnes des Ares**), der am Alphcios sein 

*) Schol. Pindar Ol. I , 37. 3$, Virgil. Gc. III, 3, Philostrat. Imag. 
I, 30. Vor Pindar scheint Hcsiod in den grolsen Eoen die Sage ausführ- 
lich erzählt zu haken. 

**) Ein Sohn des Ares in demselben Sinne wie der thrakisebe Diome- 
des. Seine Mutter keifst 'AgnCvct, was an die Harpyien und an Sarpedon 
erinnert. Seine geflügelten Rosse heissen Pstlla und Harpina, von welchen 
Namen jener zu erklären ist wie der des Dionysos yp(kct£ t s. I S. 43.9. 
Hesiod nannte die getödteteu Freier der Hippodameia, Paus. VJ , 21, 7. 
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Wesen trieb und wohl eigentlich nur ein Bild des Meercssturms 
ist, den Pelops als Liebling der himmlischen Götter und des 
Poseidon überwindet. Oenomaos weifs durch ein Orakel dal's 
er durch den Mann seiner Tochter Hippodameia d. h. der 
Rossebändigerin , einer Göttin der Liebe und des beruhigten 
Meeres, also eines der Aphrodite verwandten Wesens *) um- 
kommen werde. Daher die stürmischen Wettfahrten mit den 
Freiern seiner schönen Tochter, bei denen er mit seinen Flü- 
gelrössen Alle überholt , sie im Vorbeirennen mit der Lanze 
.. durchbohrt und darauf mit ihren Schädeln den Tempel seines 
Gottes schmückte. Da kam Pelops und siegte, durch die Gunst 
des Poseidon der ihm ein Gespann geflügelter Rosse schenkte, 
die noch schneller als die des Oenomaos waren , und durch die 
Gunst der Aphrodite die das Herz der Hippodameia mit Liebe 
zu dem schönen Jüngling aus Lydien entzündete und Myrtilos, 
den Wagenführer des Oenomaos zur tückischen List gegen sei- 
nen Herrn verführte. Pindar Ol. I, 71 ff. erzählt wie Pelops 
in der Nacht an den Strand des Meeres gegangen und den Po- 
seidon gerufen habe , der ihm darauf den goldnen Wagen und 
das Gespann unermüdlicher Flügelrösse schenkte. Damit aus- 
gerüstet erscheint er in Elis , wo schon dreizehn Freier der 
blutigen Lanze des Oenomaos gefallen waren und triumphirt 
über diesen, wie Sophokles und Euripides cs in Tragödien und 
viele Künstler in Bildwerken und Gemälden ausgeführt hat- 
ten**). Myrtilos steckt keinen Pflock, 'nach Andern einen 
Pflock von Wachs in den Radzapfen des Wagens auf dem Oe- 
nomaos fährt, so dals er unterliegen mul'sle, verliert aber selbst 

*) 'Innoöäfiem ist sogar ein Beiname der Aphrodite , s. 1 S. 222. 
Sie erscheint auf den Abbildungen vom Kampfe immer als Braut des Pe- 
lops, neben ihm auf dem Wagen , bei den Dichtern als heftig von der 
Macht der Aphrodite entzündet. Für ihre Mutter galt die Pleiade Stcrope 
d. i. die Strahlende, Apollod. III, 10, 1 , dahingegen Eratosth. cataster. 
23 Und Hvgin. P. A. 2, 21 diese die Mutter des Oenomaos nennen. In Elis 
wurde Hippodameia von den Frauen als eine Stifterin der Ehe und bei der 
Feier der Ebcgüttin Hera Verehrt, Paus. V, 16, 3 , VI , 20, 4. Pelops 
gleicht auf den Bildwerken sehr dem Paris, s. das Relief bei Campana op. 
di Plast, t. 76. 

**) Ucbcr den Oenomaos des Sophokles s. WelckcrGr. Trag. S. 352 (f., 
den des Euripides S. 674 , Ribbeck trag. lat. p. 332. Ueber die Vasengc- 
mälde und andere Bildwerke Philostrat. imag. 1 , 17. 30 p. 309. 389, 
Kitschi Anuali dell’ Inst. T. XII (IS41) p. 171 — 197, Papasliotis in der 
Arch. Ztg. (I)enkm. u. Forsch.) 1853 n. 53 — 55. Eine eigcnthümliche 
Auffassung der Pclopssage von Klausen s. im Philologus 1852 S. 495 — 510. 
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sein Leben durch Pelops, der ihn auf der Heimfahrt nach Ly- 
dien ins Meer wirft, in das Myrtoische Meer welches nach 
seinem Sturze benannt wurde : ein deutlicher Beweis dafs Pe- 
lops ursprünglich bei diesem Abenteuer von Lydien ausgehend 
und dahin wieder zuriickkehrend gedacht wurde*). Erst eine, 
spätere Version der Fabel , wie sie von den achaisehgn Pelopi- 
den in Pisa, welche aber erst seit der Rückkehr der Herakliden 
dort ansässig wurden** ***) ), scheint die Sage in Pisa befestigt 
und mit unmittelbarer Beziehung' auf die Stillung der Olympi- 
schen Spiele ausgebildet zu haben , welche seit der angeblich 
durch Herakles geordneten Einrichtung dieser Spiele (S. 182) 
den Pelops als ihren ersten Urheber nannten und sowohl sein 
Grab als das Haus des Oenomaos und andre auf diese Sage be- 
züglichen Monumente auf dem durch jene Spiele goweihelen 
Schauplatze zeigten *“*). 

Noch weit mehr als diese Fabel ist die folgende von den 
Nachkommen des Pejops im Peloponn’es, besonders vom A t re us 
und Thycsl cs durch die späteren Combinationcn örtlichcrSa- 
gen und durch die Dichtungen der attischen Tragiker verändert 
worden. Die Ilias 2, 100 IF. weil's blos von Pelops, dem Herrn 
der stürmischen Rosse - ]*), von Atrcus und von dem heerden- 
reichen Thycstcs {nolvaQvos ' , der scinSccpter dem Agamem- 
non hinterläfst, die hesiodische Sage wohl von der inajestä- 


*) Vgl. Eurip. Or, 790 IT. Schot., Cic. Tusc. II, 27, Himer. Ecl. 32, 
S, or. 1, 6 u. A. . wo Pelops als Liebling iles Poseiihm übers Meer Fahrt. 
Das Myrtoische Meer ist das beim südlichen Vorgebirge von'Eubüa , dem 
'stürmischen Gerästos, s. 1 S. 359. Auch bei Lesbos erzählte man Com 
Sturze des W agenführers desPelupS ins Meer, der hier Killos hiefs, Schol. 
II. 1, ilS. Die Sage dnfs Pelops vom troischeu 1 los aus Asien vertrieben 
nach Argos auswanderte, 'worauf Welcher ep. Cycl. 2 S. 33 viel Gewicht 
legt, scheint eine spätere CombinJlion zu sein. Die Feindschaft zwischen 
Argos und Troja kann von der älteren Sage nicht als Feindschaft der Pe- 
lopiden gegen die Durdaniden angesehen. worden sein, da schon der argi- 
vische Herakles gegen Troja auszieht. , _J»>S 

**) E. Curtius Zeitschr. f. Allerthumsw . 1S52. n. I, 3 , Peloponn. 2 
S: -17. 559. 

***) Das Pclopion in Olympia und seine heroische Verehrung galt Für 
eine Stiftung des Herakles, liu vordem Giebrlfetde des Zenslempels sah 
maa eine figurenreiche Darstellung des Kampfes zwischen Pelops und Oc- 
uomaos, Paus. Y, 10, 2. 

+) Trlri^injiog. Immer werden die Lyder und überhaupt die asiati- 
schen Völker als (fiXuinixaiOi geschildert, s. Herodot i, 79, Philoslrat. 
I, 17, daher das Sprichwort ,iv<5it>v aQfUt, II. 10, 431 xul 'pQvytg tnjto- 
ifctuoi xu 1 Mnova InnoxouvaTttl. 
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tischen Würde und von den grofsen Reichthümern des Pelops 
und der Pelopiden *) , aber noch nichts von ihren unerhörten 
Verbrechen. Doch vermehrte sich ihre Anzahl mit der Zeit, 
da Pindar zuerst von sechs tugendreichen Söhnen des Pelops 
spricht, deren Namen von späteren Sageuschreibern hinzuge- 
fiigt werden**)* Die grofse Reihe jener Verbrechen beginnt aber 
erst mit der Tragödie, welche dabei von einigen halbverschol- 
lenen Sagen des späteren Epos, namentlich der Alkmäonis an- 
geleitet zu sein scheint. Häufig wird der vom Pelops am Myr- 
tilos begangene Mord als der erste Anhub der schrecklichen 
V erirrungen und dämonischen Rachegeister bezeichnet, welche 
nun in diesem Hause ihren Sitz aufschlugen * s *) , während 
Andre den Mord des schönen Chrysippos, des Lieblings des 
Pelops, den eine Nymphe ihm geboren, durch Atreus und 
Thyestes als die^erste Ursache dieser düstern Geschicke und 
zugleich als die der Zerstreuung der Pelopiden nannten’} - ), ln 
Folge davon verlassen jene beiden die Gegend von Pisa und 
wenden sich in die von Myßen , wo sie sich zuerst in der alten 
Feste Midea niedergelassen , dann , nach dem Tode des Eurv- 
stheus die Herrschaft über Mvcen gewonnen haben sollen, des- 
sen merkwürdige Trümmer noch die stummen Zeugen von der 
Herrlichkeit dieses Geschlechtes sindjjf-j-). Atreus ist Gemahl ei- 

*) Hesiod bei Saidas v. aX.xrj ■ 'A).y.'r(v utv y«Q etftaxfr ‘Olvfimos 
AlnxCifami, rovv Afiv&aov(d(ttf, nX.ovxov (5/ n tg ’Axgt CitijUi , vgl. 
II. 0, 38. 39, Tyrtaus 12, 7 oW’ il TarxaX.CiSuo IKXonos ßaaiXtixtqos 
f?jj, Tliukyd. I, 9. 

**) Pliitaecb Thes. 3 meint dal's Pelops mehr durch seine zahlreiche 
Nachkommenschaft als durch seinen Reicbthum zu solchen Ehren gekom- 
men sei, TT oXXtcg utx Ixäöuevoi {/■vyaxtgas roi's aotOTois, noXXov; di 
rals -noXiTtluis vtovs tyxaxaandgai agyovxns. Vgl. Paus. V, 8, 1, 
Schol. Pind. Ol. I, 144, Schot. Eurip. Or. 5. Das Wesentliche dieser bis 
Megara und ßöotien verbreiteten Pelopiden ist, dal’s sie Könige und Füh- 
rer der Achäer sind , s. die Inschrift des alten Anathems zu Olympia, 
Paus. V, 25, 5. 

***) Sophokles Elcctra 504 ff., Eurip. Or. 990 11’. u. A. Von grausamer 
List des Pelops bei einem Kriege mit Stymphalos erzählt Apollod. UI, 
12 , 6 . 

•[■) So hatte Hellanikns erzählt, s. Schol . II. 2, 105, dem vielleicht 
Thukyd. 1,-9 folgt. Von den Tragödien des Euripides und Allius soll die 
eine die Entführung des Chrysippos durch Laios (oben S. 239), die andere 
seinen Tod durch Atreus und Thyestes zur Hauptsache gemacht haben , s. 
Welcker Gr. Trag. S. 533 ff. , Ribbeck. trag. lat. p. 345. 

ff) Curtius Pclopoun. 2 S. 401 If. Auf di« erste Ansiedelung der Pe- 
lopiden in Midea wird hingewieseu b. Paus. VI , 20, 4 und Apollod. II, 4, 

Gr. Mythologie. II. 18 
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ner Tochter des Minos , der verbuhlten Aerope und im Besitze 
eines goldnen Lammes, welches ihm seine von Thyestes angc- 
fochtenc Herrschaft sichert. Deshalb entwendet es ihm dieser, 
mit Hülfe der von ihm verführten Aerope. Aber Zeus schreitet 
zu Gunsten des Atreus mit einem Wunder ein, indem er die 
Sonne, da sie bisher im Westen aufgegangen, rückläufig wer- 
den und seitdem im Osten aufgehen und im Westen untergehen 
liifst*), so dal’s Thyestes flüchten mufs. Doch kehrt er bittend 
und demüthig zurück an den Heerd des Bruders, der ihn schein- 
bar wohlwollend aufnimmt , aber dann durch die entsetzliche 
Rache straft, dal's er den Sohn des Thyestes schlachtet und dem 
eignen Vater davon zu essen vorsetzt. Wie dieses Verbrechen 
begangen wurde und darauf eine düstre Rache der andern, eine 
widernatürliche Verbindung auf die andere folgte , das wurde 
nun von Sophokles , von Euripides und nach ihrem Vorgänge 
von den römischen Tragikern, welchen solche Greuel beson- 
ders zusagten, immer weiter ausgeführt**). Die alle Sage von 
der Feindschaft zwischen Aegisthos', dem Sohne des Thyestes 
und Agamemnon, dem Sohne oder Enkel des Atreus mag den 
ersten Anstois zu solchen Dichtungen gegeben haben, um rück- 
wärts in demselben Geschlechte, wo dieses vorgegangen , in 
ähnlichen Verbrechen und unnatürlichen Störungen aller Fa- 
milienbande eine Ursache der späteren Vorgänge nachzuwei- 
sen. Alt scheint das Symbol des goldnen Lammes zu sein, wel- 
ches an den goldnen Widder der Alhamantidcn erinnert , ein 


5. 6, wo Mtä(a näer Miäfitt ein phrygisches Weib heilst, da ohnehin 
der Name an Midas erinnert. Vgl. oben S. 19. 

*) Plato Polit. p. 269 A to neyl trjv ’Atq(o) ; ti xnl Oveotov Xfy&fi- 
aav egiv qtioiuc — to neoi ti js fittnßo/.r); övaiotf rs xai lii'UToXt;; 
Tji.lov xcti rcSv tiXXujy äntneor, taff etnti ofliv uiv ttvntfXXu Vi f . itf rov- 
tov tott tov xöttov bivfto , avittXXt d ’ Ix toö fvavtiov, töte <ti d'tj 
putQtuQijocif aQu 6 9tbs AtQti fierißaltv avtö ini tö vvv oyrjf ,(( , vgl. 
Schol. II. 2, 106. Nach Strabo I p. 23 lehrte Atreus zuerst toi) ijXiov tov 
r vnevavt lov tip odpemo doöftov. Aber Plato spricht von einer völligen 
Umkehr der himmlischen Ordnung. 

**) Aescbyius berührt itu Agamemnon die Hauptsachen und zwar 
scheint er sich v. 1553 das Verhältnils des Atreus und Thyestes ( atitfi - 
Xixtos xQtttii) wie das des Eteokles und Polynikes gedacht zu haben. 
Sophokles dichtete einen Atreus und eiuen ersten und zweiten Thyestes, 
s. Welcher Gr. Trag. S. 357—370, 1538 fl'., Euripides Kreterinnen oder 
Thyestes und einen Pleistbenes, der gewöhnlich Dir den früh verstorbe- 
nen Sohn des Atreus und für den Vater des Agamemnon und Menclaog 
galt, ib. S. 075 — 090, A. D. 3 S. 371 ff. Von den Römern behandelten 
* Eunius, Varus, Attius, zuletzt Scneca diese Fabeln. 
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Symbol der Herrschaft und des in seiner Art fabelhaften Reich- 
thums der Atriden von Mycen*). Das Wunder des veränder- 
ten Sonnenlaufs ist wohl die Folge eines Misverständnisses der 
alten Dichtung, dafs Helios im westlichen Aea nicht allein sei- 
nen Untergang, sondern auch seinen Aufgang habe (1 S. 293). 
Das entsetzliche Mahl des Tbyesles erklärt sich am besten un- 
ter der Voraussetzung, dafs dabei eine dunkle Kunde von 
Opfern an den Zeus Herkeios d. h. an den Familiengott des 
Hauses der Atriden zu Grunde lag, die den im Hause derAtha- 
mantiden gebräuchlichen ähnlich gewesen sein mögen**) und 
zugleich an das Opfer des Pclops , womit Tantalos die Götter 
zu erfreuen dachte erinnern. 


c. Hellas und die Aeaciden. 

Sagen von ehrwürdigem Alterthum und von unvermischt 
hellenischer Abstammung, da hier einmal wieder keine aus- 
ländischen Einllüsse statlgefunden haben. Dazu sind die Aeaci- 
den, namentlich Achill und der grofse Aias das höhere ideale 
Element im Heldengesange von dem Kriege vor Troja, die 
Tapfern, die Starken , die Ritterlichen schlechthin, die Alles 
durch ihren Mut h zwangen und unsterblichen Ruhm einem 
kurzen Leben vorzogen , wie sic diesen Ruhm denn auch in 
reichlichstem Maalsc gefunden haben***). So waren die Aca- 
ciden schon bei den Alten das Geschlecht der Starken schlecht- 
hin (S. 273*), obyvohl Achilleus wenn er von den Waffen aus- 
ruht auch vom Ruhme der Vorfahren zu der Laute zu singen 
weils, in welchen Liedern vermuthlich die älteste Aeacidensage 
enthalten war. 

Die allgemeine Grundlage dieser Sage scheint ein alter Cul- 


*) TioXi’XQVooi Afuxijvri II. IT, IG. Nach Paus. II, 13,2 lag ein 
Widder auf dem Grabe des Thyestes, deu die Ilias noXvagvgs nennt. Ge- 
wöhnlich wird dieser goldne Widder eine verhängnifsyolle Gabe des Her- 
mes genannt, der dadurch den Mord seines Sohnes Myrtilos habe rächeu 
wollen, s. Eurip. Or. 995 ff. Schot. Anders erzählten Pherckydes und 
llellanikos, Schot. II. 2, 1ÖG, Eurip. Or. 988. Bei Attius neunte Atreus 
das goldne Lamm ein Geschenk des Zeus und regni stahilimen mei, vgl. 
Seneca Thyest. v. 221 ff. 

*•) Diese Auffassung wird durch die Audeutungen hei Seneca Thyest. 
639 IT. unterstützt. / „ . 

•**) Pindar Isthm. VI, 24 oid’ lirrtv ovzco ßapßagos ovrt mtUyyXtoa- 
aoi TTCth;, ans ov Hrj/.ias atu y.Uoq rjnioos,' (vdatuovo; yafißgov Ouüv, 
ovd' ans Aiinroq Tt>.a/u lontidtt xa\ nargis. 
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tus des Zeus zu sein , in Gegenden welche Hellas hiefscn und 
von Volkerstämmen, welche sich wahrscheinlich mit Beziehung 
auf jenen Cullus Hellenen nannten und unter Königen und ed- 
len Geschlechtern lebten , die sich vom Stamme des Acakos, 
des Sohnes jenes Zeus der Hellenen ableiteten. In der Gegend 
von Dodona lag das älteste Hellas ('Ellas, ' Ellonia ) und dort 
führten auch gewisse Priester den Namen der 2s Hol, welcher 
mit dem der Hellenen zusammenhängt (1 S. 30. 79.) Ferner be- 
gegnen wir einer Landschaft Hellas in Thessalien, deren König 
der Pelide Achilleus ist , welcher zu dem Pelasgischen Zeus 
von Dodona wie zu seinem Stammgotle betet*). Endlich wurde 
auf Aegina, dem angeblichen Stammlande der Aeaciden, Zeus 
als ‘ Elläviog verehrt, der Zeus der lichten Höhen , der Wol-, 
ken und der Blitze. In Thessalien und auf Aegina nannten sich 
diese Hellenen im ältesten Sinne des Worts, die ihren Namen 
zuletzt der ganzen Nation milgetheilt haben, auch Mvrmidonen, 
welche Benennung durch die Sage von dem Ursprünge des Vol- 
kes aus Ameisen abgeleitet wurde *'). 

Alte Sagen und Bilder dieses hellenischen Zeusculles , wie 
sie sich in verschiedenen Sitzen jener Bevölkerung verschie- 
dentlich gestaltet hatten , führten zu den Dichtungen vom Aca- 
kos, vom Peleus, vom Achill und Aias, den durch alle Welt 
berühmten Heroen dieses Stammes. Später wurden sie nach 
Art der genealogisirenden Mylhcndirhtung auf ein bestimmtes 
Schema von persönlicher Abstammung und örtlicher Verzwei- 
gung zurückgefiihrt, dem man nur einen untergeordneten Werth 
beimessen darf. Läfst sich der ursprüngliche Sinn dieser Sagen 
auch nicht immer nachweiscn , so leuchtet doch so viel ein, 
dafs auch hier das Aeltesle die Nalurbedeutung im Kreise jenes 
Zeusdienstes und die daraus hervorgehende Mythcndiehluug 
gewesen ist***)-. 


*) S. 1 S. 7!)***). Vgl. II. 2, 6S1 ff. , 9 , 395 . 447 . 479. 16 , 595, 
Od. 11, 495 ff. u. A. Thukyd. 1,^3 "OjUijpof EXirjxac oödrquoO tovs fi ’ft- 
navras tovöuaoiv o£<T K/.jtocff i; roi>s uit \4yiXX(ios (x r ys >M( cundoff, 
n'intn xcti jtqtÜTOi 'Jii.bji'ts rfiav. Vgl. 0. Müller Aegineticornm liber, 
lieiol. IS 17. ■ 4S^e’- 

**) S. 1 S. 81. Diese Slammsage ist sehr malerisch , wenn man an 
solche Ameisenhaufen denkt, wie man sie zuweilen in Griechenland zn 
den Fiilsen alter Bäume in unzähligen Schaaren aus der Erde hervorquel- 
len sieht. 

***) Aufser den S. 264 angeführten Schriften vgl. A. Schöll Sophokles 
Aias, mit einer Einleitung über Sinn und Geschieht« der Aeakidenfabel, 
Beil. 1812, P. \V. Forclihamuicr Achill, Kiel 1853. 
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Aeakos ist deutlich ein Bild des das Gewölk zum Regen 
sammelnden und durch diesen die dürren Felder der Erde er- 
quickenden Zeus der Höhen, wie die Griechen diesen Gott aller 
Orten verehrten. Seine Mutter Aegina und deren Vater Asopos 
hallen ursprünglich höchstwahrscheinlich nicht die beschränkte 
locale Bedeuiung, welche ihnen die gewöhnliche Erzählung 
giebt, nach welcher Asopos das Flüfschen bei Plilius undSikyou, 
Aegina die Nymphe der bekannten Insel ist, welche früher Oe- 
none geheifsen haben soll*). Zeus entführt die schöne Tochter 
als Adler d. h. auf den Schwingen des Sturms in die Lüfte, 
verralhen vom Sisyphos, der deswegen so harte Strafe leiden 
mul's**). Auf der nach ihr benannten Insel gebiert Aegina vom 
Zeus den Aeakos, den frommen und gerechten König, dein Zeus 
aus Ameisen sein Volk schafft und der in einer Zeit schwerer 
Dörre für alle Griechen zu seinem Vater Zeus, dem auf dem 
höchsten Berge von Aegina thronenden Zeus Hcllanios betet 
und alsbald befruchtenden Regen von ihm erlangt***). Derselbe 
Gedanke in zwei verschiedenen Bildern , denn Zeus , der als 
stürmischer Adler die Tochter des Flufsgottes in die Höhe ent- 
führt um sich auf der fruchtbaren Insel mit ihr niederzulassen 
und sich ihrer Liebe zu erfreuen, ist derselbe Wolkensammler 
wie der welcher auf das Gebet seines SohnesAeakos allen um- 
liegenden Gegenden erquickenden Regen spendet. 

Weiter heifst es dal's Aeakos mit der Endeis, einer Tochter 
des Chiron vom Berge Pelion vermählt gewesen sei und dafs 
diese ihm die beiden Söhne Tclamou und Pcleus geboren 
habe, von denen jener der Insel Salamis und der attischen Sage, 
dieser ganz der thessalischen Acacidensagc angehört. Die ältere 
Sage kennt Peleus und Telamon nicht als Brüder, sondern nur 
als Freunde, doch sieht man aus vielen Andeutungen auch der 
älteren Sage, dafs die von beiden abstammenden Helden, Achill 
und der salaminische oder der grol'se Aias , auch der lokrisehe 
oder der kleine Aias, der Sohn des Oileus, für Kinder eines 

*) S. 1 S. 341. 353. Aiyivu hiefs auch eiu Tbeil der Küste auf der 
Insel los, s. Plutarch v. llomeri 3. lu Opus galt Aegina Für die Gemahlin 
des Aktor. 

**) S. obeu 52. Vgl. Pauofka Zeus und Aegina, B. 1^30, Braun A. 
Marmorw. I, 6, Elite cerainogr. I, 16.17, Gerhard apul. Vasenb. t. 6 S S, 
Müller Handb. § 351 , 4. Der Raub des Ganymeaes durch den Adler 
des Zeus bedeutete in asiatischer Mythe etwas Aehnlicbes s. I S. 290. 

***) Pindar Nein. \ III, 6 IT.. Pausun. I, 44, 13, II, 29, 6, Apollod. III, 
12, 6, vgl. 1 S. 81 und von dem Todteurichter Aeakos S. 515. 
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Stammes gehalten wurden, dessen Wurzel in Thessalien zu 
suchen ist, wo man auch vom Acakos erzählte (Sleph. B. v. 
dia) und von wo sieh gewisse Glieder dieses Stammes in 
frühen Zeiten über Acgina , Salamis und Attika verbreitet ha- 
ben mögen *). Die genealogische Combination kehrte die Sache 
um , indem sie Aegina als den gemeinschaftlichen Ausgangs- 
punkt der Acacidcn annahm, also Pcleus und Telamon als Brü- 
der von dort entweichen liel's, in Folge einer Missethat welche 
der der Pelopidensage von Pisa ähnlich ist (S. 273). Eine 
Nereide Psamathe liebt den Aeakos und gebiert von ihm den 
Photos , der seine älteren Brüder bei den Spielen an Kraft und 
Gewandtheit übertrifft und deshalb von ihnen getödtel wurde**), 
worauf beide fortan die Insel Aegina mieden. 

ilijAst'g d. i. der Schwinger, von naklio s. 1 S. 125, 
scheint ein Bild des blitzschleudernden Zeus zu sein , der zum 
gewappneten Helden mit einem Wundermesser und mit der 
furchtbaren Todeslanze geworden ist, die nach ihm Achilleus 
führt, ein eben so wesentliches Attribut dieser Helden als der 
ungeheure Schild ein wesentliches Attribut des grol'sen Aias 
ist, dessen Vater der riesigstarkc Tela/uciv d. i. der Träger 
von t Aaw , x Xrjfu in der Mythologie der Architeclur zu einem 
zweiten Atlas wurde. Als Flüchtling erscheint Peleus zunächst 
bei den phthiolisehen Hellenen uud Mvrmidonen des Spercheios- 
thales, welche nach dieser Sage ihren ersten König Aktor 
nannten: ein Name der in verschiedenen Wohnsitzen dieses 
Stammes in verschiedenen Verbindungen genannt wurde, in 
Opus als Gemahl der Aegina und Vater des Menötios , dessen 
Sohn Patroklos der nahe Verwandte und Freund des Achill 
ist***) , im Spcrcheiosthale als Sohn des Mvrmidon und Vater 
des Eurytion, zu welchem jetzt Peleus seine Zuflucht nimmt. 
Eurytion giebt ihm den dritten Theil seines Gebietes und seine 
Tochter, die vom Peleus die schöne Polydora gebiert , die Ge- 


*) S. Plularch Solon 10, Steph. B.v. '/'(Än'/ifei, oben S. 12. Pliereky- 
cles wollte den Telamon für einen Freund, nicht für einen Bruder des Pe- 
leus und für einen Sohn des Akläos und der danke, einer Tochter des 
Kychreus d. h. eines attischen Aiitochthouen und einer salaminischeu 
Nymphe gehalten wissen, Apollod. 111, 12, G; 14, 1, 1 S. 403. 

**) Hesiod th. 1003 ff, Pindar Nein. V, 41 lf. , Apollodor III, 12, G, 
WO Telamon den l’hokos durch einen Diskuswurf tiidtet. 

***) Pindar Ol. IX, 105 IT. Schot. Hesiod nannte den Vater des Patro- 
klos einen Bruder des Peleus s. Euslath. zu II. p. 112 , 44. Vgl. Apollod. 
I, 7, 3, III, 13, 1, Müller Aeginel. p. 12. 
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liebte des Flufsgotles Spercheios und Mutier des Menesthios, 
welcher neben Achill über die Myrmidonen gebietet*). Dann 
gebt Peleus mit seinem Schwiegervater auf die Jagd des kaly- 
donischen Ebers, bei welcher er ihn unfreiwillig tödtet**), da- 
her er Phtliia verläfsl und weiter nach Iolkos zum Akastos, 
dem Sohne des Pelias flüchtet , wie er denn auch als Theilneh- 
mer des Argonautenzuges und der Leichenspiele des Pelias ge- 
nannt wurde (S. 232j. In lolkos bereitet ihm die verschmähte 
Liebe der Frau des Akastos neue Abenteuer, welche zu seiner 
gröfsten Verherrlichung führen sollten. Sie verleumdet ihn bei 
ihrem Gemahl, wie Stheneböa den Ilellerophon beim Prötos 
(S. 56), worauf Akastos auf einer Jagd im Pelion durch List 
seinen Tod herbeizuführen sucht. Aber die Götter wollten ihn 
für seine Mässigung belohnen , daher sie ihn durch Hephästos 
mit einem Messer von so wunderbarer Kraft ausrüsteten , dafs 
er in allen Gefahren der Jagd und des Handgemenges Sieger 
bleiben mufste. Das wul'ste Akastos und versteckte deshalb 
als Peleus sich dem Schlafe iiberliefs jenes Messer in einem 
Misthaufen, damit er danach suchend den wilden Kentauren in 
die Hände falle. Und das wäre sein Tod gewesen, wenn nicht 
Chiron seinem lieben Freunde Peleus zu Hülfe gekommen und 
ihm wieder zu seinem Messer geholfen hätte, mit welchem der 
Held nun nicht allein jener Ungethüme des Gebirges Herr wird, 
sondern auch nach Iolkos zurückkehrend König und Königin 
tödtet und darauf selbst über die Stadt und ihre Herrschaft ver- 
fügt***). 

Doch war ihm eine noch viel gröfsere Verherrlichung zuge- 
dacht , die Vermählung mit der Thetis , durch welche er 
Vater des Achilleus wurde: eine der berühmtesten Sagen des Al- 
terlhums, von welcher viele Dichter gesungen hatten, für deren 
Verlust die alterthümlichen Vasenbilder und andere Bildwerke 
einigermafsen entschädigen. Nach Ilias 24, 59 bat Hera die 

*) II. 16, 173 fl'. Auch Hesiod hatte davon erzählt. 

**) Pindar fr. 24. Nach demselben Dichter nahm Peleus auch an dem 
troischen und Amazonenzuge des Herakles und an der Argouaulenfahrt 
Thcil, s. fr. 149. 

***) Hesiod erzählte diese Abenteuer ausführlich, s. Schol. 11. 6, 164, 
Schul. Pindar Nein. IV, 95. Vgl. Pindar Nein. III, 33, IV", 56 lf. Schol., 
V, 26 ir. , Aristopbanes Nub. 1063 Schol., Zenob. V, 20, Schol. Apollon. 
I, 224 u. A. Von Enripides gab es einen Peleus, welcher vermutblich 
gleichfalls diese Abenteuer und den traurigen Ausgang seiner treuen An- 
tigone behandelte, s. Apollod. III, 13, 3. 
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Thetis aufgezogen und dem Peleus gegeben , weil dieser den 
Göttern lieb war, aber gegen ihren Willen, da Thetis 11. 18, 
85. 432 lf. über Zwang klagt. Die spätem Sagen erzählten 
dafs Zeus und Poseidon um die mächtigste der Nereiden gefreit 
hatten, bis Themis oder Prometheus den Willen des Schick- 
sals offenbarte, dafs ein Sohn der Thetis vom Zeus der Herr 
des Himmels werden müsse , worauf die Götter ihre Vermäh- 
lung mit Peleus bcschliessen*). Aber die Göttin ergiebl sich 
dem sterblichen Manne nur gezwungen, wobei Peleus wieder 
von seinem engverbundenen Freunde,' dem Kentauren Chiron**) 
beralhen wird. Also belauert er die Nereide in einer Grotte 
am Meere, wie Mcnelaos den Proteus , und bezwingt sie trotz 
aller Verwandlungen und vieler Schrecknisse von Schlangen 
und wilden Thicrcn. Dann wird in der Höhle des Chiron auf 
dem Gipfel des Pelion das Beilager gefeiert, zu welchem wie 
bei dem des Kadmos und der Harmonia alle Götter erschienen - 
und Geschenke brachten , während Apoll und die Musen von 
den Thaten des Peleus und von der Zukunft seines Sohnes san- 
gen. Damals schenkte Chiron dem Peleus die gewaltige To- 
deslanze, eine Esche vom Pelion, Poseidon die Rosse, alle Göt- 
ter die Waffen, mit denen Achill vor Troja kämpfte***). Aber 
auch Eris erschien , nicht geladen doch um so verderblicher, 
denn sie warf bei diesem Feste jeuen Apfel unter die Göttin- 
nen, welcher die Aufschrift „der Schönsten“ trug und dadurch 
zu dem l'rtheile des Paris und weiter zu dem Raube der He- 
lena und zu dem Trojanischen Kriege führte f). Dann führte 
Peleus sein Gemahl nach dem schönen Enipeusthalc in die Ge- 
gend von Pharsalos, wo man später das Thelideion zeigte , in 


*) Pindar Islhra. Vit, 26 (I - . vgl. 1 S. 6S. 345 , Apnllod. III ,13,5, 
Schol. II. I. 519. Von dom Kampfe s. Pindar Nein. III, 35 noVTtav Qüiv 
xtiT(tntn>l>n' iyxovijTt IV, 62 IT., Ovid. Met. XI, 229 IT. , Apnllod. III, 13, 
5. Vasenbilder bei Overbeck S. 172 ff., vgl. Leipz. Berichle 1852 t. 6 
S. 90. 

**) Nach Ctem. Alex. Protr. 3 p. 37 P. wurden Chiron uud Peleus in 
Thessalien zusammen und zwar mit Menschenopfern verehrt. 

***) II. 16, 141 ff. 867, 17, 195. 443,1b, 84, 19, 390, 23 , 277, 24, 
62. Ilesiud dichtete IniüaXctutct ti ; xtu nt uv. Vgl. Pindar Nein. 

V, 22 ff., Eurip. Iphig. Aul. 764, 1 (»43 Bf. , Catnil 64. Vasenbilder und an- 
dere Bildwerke bei Overbeck S. 197 lf. Höchst merkw ürdig ist diefigu- 
renreiche Darstellung auf der Vase des Klitias und Krgotimos (S. 197) iu 
der Archäoi. Zig. 1856 t. 23. 24, b. Overbeck l. IX, 1. 

■J-i In diesem Sinne erzählten namentlich die Kjprien von der Hoch- 
zeit, Schol. II. 10, 140. 
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welchem Thetis als Gattin des Peleus gewohnt habe *). Da 
verlebte auch Achilleus seine Jugend, obwohl die Mutter nicht 
selten mit ihm an den vertrauten Meeresslraud unter dem Pe- 
lion zu ihren Schwestern den Nereiden ging oder zum alten 
Vater Nereus in der Tiefe des Meeres, wo sic ihrem Kinde 
schöne Mährchen und alle Göttergeschichten erzählte**). Pe- 
lcus aber blieb der Liebling der Götter wie er es nach II. 24, 
534 ff. von seiner Geburt an gewesen war, ein mächtiger und 
reicher König seiner tapfern Myrmidonen und mit allen guten 
Gaben gesegnet, nur dafs Thetis ihm blos den einen Sohn und 
diesen ach zu so frühem Tode gebar. 

Achilleus der Sohn dieses Paares deutet schon durch sei- 
nen Namen auf Fluls und Wasser (1 S. 30), und auch sonst 
sprechen manche Umstände dafür dafs er in den ältesten Lie- 
dern der Hellenen ein Flufsgolt gewesen***), der Sohn der 
Meeresgöttin und des Schwingers der Pelionslanze , der Zög- 
liug des guten Berggeistes auf der Höhe, der dann so freudig 
und so windesschnell in das Thal hinunlerrennt, eiu frischer 
junger Held und so schön und so kühn, alle Thicre des Waldes 
und alle Feinde wirft er nieder bis sein Lebenslauf nach kur- 
zer Bliilhe versiegt: ein Liebling aller Nereiden die ihn mit 
seiner Mutter immer schützend umschweben und begleiten und 
nach seinem Tode mit ihm an Stroinmündungeu und hin und 
wieder au den Ufern der Flüsse und des Meeres verehrt wur- 
den (1 S. 346). Von seinen Jugendgeschichten kennt schon die 
Ilias 11, 832 seine Zucht und Lehre bei dem Kentauren Chi- 
ron. Später erzählte man dafs Thetis ihr Kind um es unsterb- 
lich zu machen, wie die eleusinische Demeter den Sohn des 
Keleos, Nachts ins Feuer gelegt Tags mit Ambrosia gesalbt 
habe, bis Peleus sie einst störte , worüber Thetis ihn und sei- 
nen Sohn verlassen habef). Darauf bringt Peleus ihn zum 
Chiron, der den Knabeu mit dem Gedärm von Löwen und dem 


' *) Dieses Thetideion w ird wiederholt erwähnt in Euripides Andro- 

inache. Vgl. Strabo IX p. 431, Schot. Pind. Ncm. IV, 51 u. A. 

**) II. I, 396 vgl. 16, 574, wo Thetis als bleibende Gemahlin des Pe- 
leus gedacht wird. Von der Verehrung der Nereiden an dem Strande, wo 
Peleus die Thetis geraubt hatte, s. Herod. 7, 191. 

**») Welcher en. Cvcl. 2 S. 37, Hückert Troja’s Ursprung S. 144 IT. 

•}•) Apollon. IV, S65 ff. Schon das alte Gedicht Aegimios erzählte 
Aelmliches, s. Sehol. zu vs. 516. Dafs Thetis den Achill in die Styx ge- 
taucht ist spätere Dichtung, s. Statius Achilleis I, 269, die Bilder bei 
Overbeck S. 2S4. 
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Mark von Ebern und Bären grofszieht , ihm den Namen Achil- 
leus giebt*) und darauf in der Jagd und Heilkunst oder wie 
Spätere dichteten und malten in allen ritterlichen und musi- 
schen Künsten unterrichtete und mit einem Schatz von Lebens- 
weisheit in kurzen Sprüchen ausstaltcle, dergleichen in einem 
angeblichen Gedichte Hcsiods zusammengestellt waren**). So 
übte der herrliche Knabe seinen Muth und seine Glieder oben 
in der Ilohle des Kentauren oder draussen im Walde auf der 
Jagd der wilden Thiere, der Löwen und Eber, die er sechs- 
jährig schon im Lauf ereilte wie Pindar Nein. III, 42 dichtet, 
und es staunten Athena und Artemis wie er ohne Hunde und 
ohne Netze selbst der flüchtigsten Hirsche Meister wurde. Im- 
mer wird die grölste Schnelligkeit und Gewandtheit der Glie- 
der als ein characteristischer Vorzug des Achill hervorge- 
hoben. 

Telamon freit die Periböa, eine Tochter des Pelopiden Al- 
kalhoos aus dem benachbarten Megara (S. 124). Dann kommt 
Herakles seinen Freund zum Zuge gegen Troja abzuhölen, 
weiht den kleinen Aias zum Helden und giebt ihm seinen Na- 
men (S. 162). Immer heilst er bei den Alten der Beste nach 
Achill***), dem er gleich ist an Muth und Kraft, nur dafs Achill 
ein Idealbild des behenden Kriegers ist unddabei von anmuthi- 
ger Sitte und lebhafter Empfindung für Zorn und Leidenschaft, 
aber auch für Liebe, Freundschaft, Dichtung und alle zarteren 
Lebenstriebe, dahingegen am Aias Alles riesig ist und wuchtig, 
er selbst bedächtig und kurz angebunden, so dafs er sich ganz 
zum heroischen Vorbilde des schwergerüsteten Phalangiten 
eignete. Er ist von gewaltigen Gliedern (jttf.wQiog II. 7, 211), 
breiter und höher als alle Uebrigen (3 , 226 ff.), von uner- 
schütterlicher Kraft und Mannheil, der nvQ%og JfyatwV, mit 

seinem ungeheuren Schilde den er wie einen Thurm vor sich 

"1 >. 


*) oti i« /jaaroTi ov 7rQoOrjvtyxt Apollod. III, 15, 6. Früher 
habe er Aiyiqtav geheissen. 

**) Xciptövo s i’Troflijxat , s. Hesiod ed. Giittling cd. 2 p. 291 sqq. ; 
ähnliche Sprüche wie die des Pittheus s. oben S. 191. Vgl. Pindar Pyth. VF, 
21 IT., Iiuripides Iphig. Aul. 933 IT. Unter den Bildern sind die altertbüm- 
lichen merkwürdig, die jüngeren zum Theil ausgezeichnet schön, nament- 
lich ein Pompcjanisches Gemälde, wo der Kentaur den jungen Heros im 
Spiel der Lyra unterrichtet, s. Overbeck S. 2S2 ff. 

***) II. 2, TOS, 13, 321 ff., 17 , 279, Od. 11 , 469. 557, 24, 27 , So- 
pbocl. Ai. 1540, vgl. Alkäos und die Skolien bei Bergk poet. lyr. p. 71S. 
1022 , lloraz Satir. 11, 3, 193. 
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lierträgt und der so wesentlich zu ihm und zu seinem Anden- 
ken gehörte, dafs sein nach Attika verpflanzter Sohn Eury- 
sakes, ein Heiligthum in Athen Eurysakeion hiel's, und Sala- 
mis seine Münzen mit diesem weltberühmten Schilde schmück- 
te*/ Viele Worte macht er nicht, aber immer ist er uner- 
schrockenen Gemüthcs (ayXcoooog (.Uv, i-toq (V cx).y.i(tog Pin- 
dar) und im Kampfe voran , in allen kritischen Momenten der 
Schlacht ihre Stütze, und wenn er weichen mufs grimmig wie 
ein Löwe den die Hunde und Wächter der Nacht mit Spiessen 
und Bränden von der fetten Heerde zuriiektreiben , oder zäh 
wie ein Esel , der sich in ein üppiges Kornfeld gedrängt hat 
und trotz aller Schläge eifriger Knaben nicht wieder heraus- 
zubringen ist (II. 11, 545 — 565). Darum mulste er im Wett- 
kampfe mit dem zungenfertigen Odysseus wohl unterliegen, 
aber überleben mochte er seine Niederlage in diesem Wett- 
streit der Ehre nicht und stürzte sich darum in sein eignes 
Schwerdt, als ob ihn die Sage nur durch sich selbst habe um- 
kommen lassen wollen. Neben diesem Aias dem Grofscn oder 
dem Telumonier schlechthin kämpfen in der Ilias bald sein 
Halbbruder Teukros, den die troische Hesione dem Telamon 
geboren, der beste Bogenschiitz unler den Griechen , den sein 
Bruder Aias in der Schlacht mit seinem Schilde zu decken 
pflegt (II. 8, 266 lf . , 12, 370 ff.), bald der lok rische Aias, 
der Sohn des Oi'leus , der Kleinere neben dem Grofscn , der 
Schnelle neben dem Langsamen , der Leichtbewaffnete neben 
dem Schwerbewaffneten, wie die Lokrer alle leichtbewaffnet 
sind (II. 13, 701 ff.). Die beiden Aias und Teukros bildeten 
in den hellenischen Stammsagen undKricgesliedern ohne Zwei- 
fel eine engverbundene Gruppe**). 

d. Diomedes, Odysseus. 

In der troischen Sage treten sie oft zusammen auf, ein Dop- 
pelbild von Muth und List, obwohl diese Paarung erst durch 
diese Sage hervorgerufen zu sein scheint, denn ursprünglich 
gehörte jeder zu einem eigenthiimlichcn Zusammenhänge älte- 
rer nationaler Ueberlieferungcn. 


*) Bründsted Reiseo und Unters. 2 S. 312 — 314. 

**) Schölt a. a. 0. S. 40. 52 EF. , Bründsted die Bronzen von Siris, 
Kopenb. 1S37 S. 50 ff. 
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Diomedes, der Sohn des ungestümen Tydeus, ein Held 
der älolisclieu und argivisch-thebauisehen Sage, ist in der Ilias 
der Führer der Völker, welche zur Herrschaft der Ainythaoni- 
den gehörten (S. 255). Ungestüm wie sein Vater und ein 
Liebling der Alhena wie er, aber glücklicher, denn er erlangte 
wirklich durch sie die Unsterblichkeit (S. 250), schont er im 
Kampfe wenn sie an seiner Seite steht selbst der Götter nicht. 
Dazu ist er der eigentliche Entführer und Träger des troischen 
Palladiums , des alten Bildes mit der geschwungenen Lanze, 
welches Diomedes in ferne Gegenden verbreitet, ein Verehrer 
der stürmischen Alhena («rc/Utüng, Paus. IV, 35, 5) , die ihn 
glücklich in die Ileimath zurückführt. Sein Schild galt in Ar- 
gos für ein Heiligthum , das am Feste der Alhena durch die 
Stadt getragen wurde, und in Italien galt Argos Hippion , das 
reisige Argos für seine Gründung, in Cypern wurde Diomedes 
neben Athena verehrt*). Kurz dieser Held ist ganz ein Bild 
des Athcnadicustes in seiner alten hellenischen Bedeutung, so- 
fern sie die stürmische Weiter- und Kriegesgöttin ist , die Göt- 
tin der Wogen und der Rosse und des wildbewegten Kampfes 
in der Schlacht. 

Endlich Odysseus, auch er ein besonderer Liebling der 
Athena und zugleich einer der gröfslen Lieblinge der griechi- 
schen Heldensage überhaupt, ja wohl der populärste von allen, 
wie sich denn auch der griechische Nationaleharaeter in keinem 
so treu wiederspiegelt wie in ihm. Zu dem weit idealeren 
Achill verhält er sich etwa wie Hermes zum Apoll, eine seltene 
Mischung von Muth und rüstiger Kraft mit Schlauheit und un- 
verwüstlicher Geistesgegenwart, deren Züge weit mehr als es 
sonst im Epos der Fall zu sein pflegt gewissen realen Lcbens- 
bedingungen entlehnt, zu sein scheinen. Die Vorbilder dazu 
mochten sich vorzüglich dort Anden wo Odysseus eigentlich zu 
Hause ist und von wo auch die Sage von ihm eigentlich ab- 
stammt und sich aus localen Anfängen allmälig zu dem reichen 
und lebensvollen Characterbilde entwickelt hat**): auf den 
griechischen Inseln und in dem griechischen Seeleben, also un- 
ter jenen betriebsamen, durch weiten und breiten Verkehr mit 
Osten und Westen und durch alle mögliche Abenteuer geschul- 
ten Völkern und Stämmen des griechischen Mitlelmeeres , de- 


*) Riickcrt Dienst der Athena S. S6, Klansen Aeneas S. 1154 ff. , O. 
Jahn Arcfa. Aufs. S. 99. 

**) J. F. Lauer Gesch. der Homer. Poesie S. 247 — 292. 
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ren Einfiufs auf die griechische Sage und Mythologie und über- 
haupt auf griechische Bildung und Cultur nicht hoch genug 
angeschlagen werden kann. Immer ist das Seelchen die Schule 
des Abenteuers, der Geistesgegenwart, der unverdrossenen 
Ausdauer, der List gewesen, da den Griechen ohnehin die Na- 
tur des Meeres und aller Meeresdämonen eine listige und un- 
verwüstlich wandelbare zu sein schien. Bedenken wir vollends 
das Seeleben damaliger Zeit, die Gefahren der Schifffahrt , das 
bunte Gemisch der Völker, den Handel und Wandel, den See- 
raub, den Sklavenhandel, der allen Besitz, alles Leben auf den 
Küsten und Inseln unsicher machte, so werden wir es umso eher 
begreiflich finden wie sich aus solchen Anfängen gerade ein 
solches Heldenbild entwickeln mufste. 

„Odysseus bin ich, der Sohn des Laerles, dessen List im 
Munde aller Menschen und dessen Ruhm bis zum Himmel ge- 
drungen ist“*), mit diesen Worten führt er sieh selbst bei den 
Phüaken ein, und sein vielgewandtes und verschlagenes We- 
sen, wie er sich durch alle Welt herumgelricben und aller 
Menschen Sitz und Sinn erkannt habe , wird gleich zu Anfang 
des ihm gewidmeten Gedichtes hervorgehoben. Dazu kommt 
dal's schon die Odyssee 19, 395 seine Abstammung vom Au- 
tolykos, dem berühmtesten aller Spitzbuben kennt , wozu die 
spätere Zeit die vom Sisyphos hinzugefügt hat**). Auch ist 
sein wahres Element immer das Abenteuer und die List, selbst 
im trojanischen Kriege, wo deshalb nach dem Tode des Achill 
und Aias Odysseus am meisten hervorlrat, wie dieses schon im 
alten Heldengesange ausgeführt w urde (Od. 8,75 — 82 Schol.), 
so dafs er zuletzt durch seine List erreichte was Achill durch 
seine Tapferkeit nicht vermocht hatte. Vollends im Gesänge 
von den Abenteuern der Heimkehr verschlang das Interesse 
für diesen Helden so früh und in solchem Grade alles andere, 
dafs die übrigen Keime derSagc sich neben ihm nur auf unvoll- 
kommene Weise entwickeln konnten. 

Freilich ist darunter nicht die gemeine List eines schlech- 
ten Charaeters und einseitiger Verstandesbildung zu verstehen, 
wofür die spätere Tragödie und Sophistik sic oft genommen, 
sondern die natürliche und nothwendige eines in der Schule 


*) Oil. 9, 19 6i t u ’Oih'oevg A(t6QTKxör\s, oq Trctai öoXoiair av9Q(6- 
7ioi gi /uiXot xcti luv xXtog ovnavov l'xe t. 

**) lieber Autolykos s. 1 S. 256, 2 S. 157*). Die Abstammung- vom 
Sisyphos s. Sophokl. Philoki. 417. 1311, Ai. ISO Schol. 

_ »" - . *. * - - 
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unzähliger Gefahren reif gewordenen Mannes , wie ja bei allen 
Völkern und zu allen Zeiten, die sich mit den Gefahren der 
Natur und des Lebens in ununterbrochenem Kampfe befanden, 
die Verschlagenheit und Geistesgegenwart nicht weniger hoch 
als Mutli und Kraft und der Mann am höchsten geschätzt ist 
bei welchem sich beide Eigenschaften vereinigt fanden. So bil- 
det sich besonnener Mutli und unverrückte Ausdauer fest ins 
Herz geschlossener Lebensziele, was diesen Helden der Athena 
so theucr machte (1 S. 147) und was ihn trotz aller Gefahren 
der Meereswogen und der Meeresdämonen, trotz Poseidon und 
Helios zuletzt doch noch in die Heimath und zu Weib und Kind 
führte, in die arme und doch so liebe Heimath, nach welcher 
sein Herz sich zwanzig Jahre lang gesehnt hatte. Auch das ist 
ein dem Seeleben und seinen Abenteuerlichkeiten entlehnter 
Zug, da überall gerade unter solchen Gefahren der Sinn für 
ein stillbefriedigtes , engbegrenztes Leben in der Heimath am 
meisten ausgebildet wird, wie die alte Odyssee dieses auch 
durch ihren letzten Ausgang auf überaus sinnige Weise ausge- 
drückt hatte. Dazu ist Odysseus aber auch ein heroischer Held 
so gut wie alle übrigen , eben so muthig und unverdrossen in 
der Schlacht als er es im Gedränge von Sturm und Wogen ist, 
ausgezeichnet in allen kriegerischen und ritterlichen Uebungen, 
sein Rath nicht allein der beste, sondern auch geschmückt mit 
einer Redefüllc, die wie Schneegestöber aus seinen Lippen 
drängt, seine persönliche Anmuth, vollends wenn Athena nach- 
hilft, auch für zarte Mädchen unwiderstehlich. 

Und so ist es auch ein sehr schöner und sinniger Zug der 
Sage dafs sie gerade diesem .vielgeprüften und weitverschla- 
geneu Manne die beste von allen Frauen, die Krone aller grie- 
chischen Heldenfrauen gegeben hat , die schöne , die sinnige, 
und vor allen Dingen die treue und sittsame Ikariostochter Pe- 
nelope, eine nahe Verwandte der Helena und Klytämnestra 
und doch wie so ganz von beiden verschieden. In der Gegend 
von Pellana , wo einst Tyndarcos und Ikarios mit ihren Kin- 
dern gewohnt hatten , sah man ein Bild der edlen Schaam 
[Alöovg), welches der Sage nach Ikarios nach dem Abschiede 
von seiner Tochter geweiht hatte. -.Umsonst versnehle er den 
Odysseus zum Umzug von Ithaka irtWlie schönen Thäler von 
Lakedämon zu bestimmen, umsonst wenigstens Penelope zu- 
rückzuhalten. Schweigend verhüllte die Tochter ihr Antlitz 
und folgte dem erwählten Manne (Paus. Hl, 20, 10), um ihm 
durch das ganze Leben eben so treu zu bleiben , wie sie es in 
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diesem sehwereu Augenblicke gewesen war. Telemacbos war 
kaum geboren, als Odysseus sein junges Weib verlassen 
mufste. Zehn Jahre dauerte der Krieg, zehn Jahre die Heim- 
kehr. Einsam und traurig harrte sie des Gemahls, bis sich die 
Hallen mit zudringlichen Freiern füllten, der heranwachsendc 
Sohn, die Eltern zur neuen Vermählung trieben. Wie oft war 
sie durch falsche Botschaft getäuscht worden, wie war ihre 
Seele zuletzt so ganz verzagt und verkümmert , ihr schöner 
Leib wäre von den vielen Thräncn, den durchwachten Näch- 
ten ganz zerstört worden, wenn die Götter nicht seine Frische 
durch erquickenden Schlummer immer wieder hergestellt hät- 
ten. Aber wie dringend und verführerisch die. Umstände , wie 
wahrscheinlich das Ausbleiben des Gemahles sein mochte, sie 
wufste und wollte nur von ihm wissen. Und sie war viel zu 
sehr die würdige Gemahlin des Odysseus um sich nicht unter 
den schwierigsten Umständen doch behaupten zu können , im 
N'othfalle auch wohl durch kluge List und durch feine Be- 
rechnung. 

II. Der Krieg. 

Eine Üebersicht der wichtigsten Ereignisse desselben rich- 
tet sich von selbst nach der Zahl und Art der epischen Ge- 
dichte, welche von seinen verschiedenen Abschnitten erzählten. 
Ist von diesen gleich nur die Ilias vollständig erhalten , so be- 
sitzen wir doch von den übrigen theils Bruchstücke ihrer ur- 
sprünglichen Texte theils die wichtigen Auszüge aus dem so- 
genannten epischen Cyclus, obschon dieser jene Gedichte nicht 
vollständig, sondern nur in einer zusammeufassenden und hin 
und wieder verkürzenden Uebcrarbeitung enthalten zu haben 
scheint*). Die zahlreichen Tragödien der attischen Bühne und 
die vielen Bildwerke über alle wichtigeren Abschnitte dieses 
Cyclus tragen wesentlich bei zur Ergänzung des Fehlenden, 
zumal da sie vorzugsweise gerade solche Abschnitte berühren, 
von denen die ältere epische Ueberlieferung verloren gegan- 
gen ist. 

a. Die Kyprien**). 

Ein Gedicht welches von der Ursache des Krieges und sei- 
nem Verlaufe in den ersten neun Jahren d. h. bis zum Anfänge 

*) Nitzscb Die Sagenpoesie der Griechen S. 36 ff., 3S6 ff. 

**) Welcher cp. Cyci. 1 S. 300 ff., 2 S. S5-1GS, 495—521. 
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der Ilias (II. 2, 134) erzählte, aber sowohl hinsichtlich der 
einzelnen Sagen seines Inhalts als nach dem ganzen Geiste sei- 
ner Auflassung einer bedeutend jüngeren Zeit angehörte. 

In der Ilias war einfach die Entführung der Helena 'die Ur- 
sache des Kriegs, ein Vorgang welcher hier ganz als etwas sittlich 
Verletzendes angesehen wurde , wodurch Menclaos in seinen 
theuerslen Rechten gekränkt und die Ehegöltin Hera zur unver- 
söhnlichen Feindin von Troja wird. Also war die argivisehe 
Hera, wie in der Ilcraklessage, auch nach der ältesten Auffas- 
sung des trojanischen Kriegs eine Hauptursachc der Verwick- 
lung , die Hera von Argos , Mycen und Sparta , deren Schütz- 
linge die Atriden sind (II. 4, 5t) und welche wie sie 11. 4, 20 
sagt vielen Schweifs vergossen und wie oft ihre Pferde müde 
gejagt hat, um alle die Helden gegen Prianios und Paris zu- 
sammen zu bringen , sie und die kriegerische Atliena , die 
Sehutzgöltin aller achäischen Helden. Beide Göttinnen dringen 
deshalb auch im weitern Verlaufe des Krieges immer von 
neuem auf Rache und Zerstörung, so dals Zeus mit seiner stil- 
len Neigung für Troja und Hector (11. 4, 43 — 49) und mit sei- 
nen auf Verherrlichung des Achill gerichteten Planen immer 
vollauf zu tliun hat um diese beiden mächtigen Göttiunen im 
Zaume zu halten. Anders die Kyprien, welche ihre Erzählung 
mit einer Bcrathsehlagung zwischen Zeus und Themis, der 
personilicirten Providenz begannen , wie man der Uebervölke- 
rung der Erde steuern könnte. Als bestes Mittel zu diesem 
Zwecke wurde ein tüchtiger und recht langer Krieg beliebt, zu 
Avelehem Ende zunächst Eris jenen Streit unter den drei Göt- 
tinnen anstiften mulste, in welchem Aphrodite durch das Lr- 
theil des Paris siegte, Atliena und Hera aber die unversöhn- 
lichen Feindinnen von ihm und allen Trojanern wurden. 
Also wurde vorzüglich die Macht der Göttin von Kypros und 
Kylhere durch dieses Gedicht verherrlicht und auf diesem 
Wege die Dichtung von Paris und Helena zwar in gewisser 
Hinsicht in ihren ursprünglichen Cultuszusammenhang wieder 
eingerückt*), aber im llebrigeu der ältere und sittlichere Zu- 
sammenhang des epischen Gesanges doch sehr verändert. 

Wie Aphrodite und Helena so erschien auch Paris in den 


*) S. 1 S. 211 ff., 223 lf., 332 if. und vun der Helena obenS.73. Eiue 
gleichartige Auffassung wird zwar auch in der Ilias 21, 25 — 30 aogedeu- 
tet, doch kann diese Stelle unmöglich so alt wie der Kern des Gedichtes 
sein. 


* 
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Iiyprien, vermuthlich nach Anleitung- örtlicher Traditionen, in 
einem andern Lichte und als Mittelpunkt eines grösseren Sa- 
geneomplcxes, Welcher gleichfalls bei den späteren Dichtern 
und Künstlern einen lebhaften Anklang gefunden hat. Er ist 
ganz der orientalische Held, zugleich mannhaft und weichlich 
wie Dionysos , wie Sardanapal , wie der Ivdische Herakles, 
grols in der Schlacht und grol's im Harem, der gerade Gegen- 
satz zu den griechischen Helden , namentlich zu Menelaos und 
zum Achill *). Als Hekabe mit ihm schwanger ging sah sie im 
Traume einen Feuerbrand , der ganz Troja zu entzünden 
drohte. Darum läfst Priamos das Kind im ldagebirge aussetzen, 
wo es durch eine Bärin ernährt wird und darauf unter Hirten 
und Heerden aufwächst, geliebt von der idäischen Nymphe 
Oenone, deren Name und Natur die Art dieses idyllischen 
Waldlebens weiter ausführt. Als er so in diesen schönen Ber- 
gen seine Heerde treibt, erstarkt im Kampfe mit Räubern und 
wilden Thieren und seine Mul'sc mit dem Spiel der Laute ver- 
treibend , da erscheinen die drei Göttinnen vor ihm , geführt 
vom Hermes, den Paris kennen mul'ste. Aber die Erscheinung 
der Göttinnen erschreckt ihn und es kostet Mühe ihn zu beru- 
higen und zu dem Urtheile zu bestimmen. Hera verspricht ihm 
die Herrschaft über Asien, Atheua Sieg und Kriegesruhm, 
Aphrodite den Besitz der Schönsten, die Palis allem Uebrigcn 
vorzieht, so dafs er von nun au der Liebling und der erkorne 
Held der Aphrodite ist. Alsbald ändert sich sein Schicksal und 
sein Stand, ln Troja konnte die Mutter ihr Kind nicht verges- 
sen, Priamos suchte ihren Schmerz durch Spiele zu Ehren des 
verlornen Sohnes zu beruhigen. Als Kampfpreis wird ein 
Pracht stier aus der Heerde ausgesetzt die im Gebirge weidet, 
ein Stier den Paris vor allen Stücken seiner Heerde liebte. 
Also gebt er mit in die Stadt, die männliche Lust der Spiele 
erweckt seinen Mulh, er kämpft mit und besiegt Alle, der Hirt 
die Prinzen. Darüber ergrimmen seine Brüder und wollen ihn 
tödtrn, aber Kassandra erkennt ihn, sic die gleich jetzt das 
'ganze Schicksal ihres Hauses vor ihren Augen sah, aber wie 
immer nicht gehört wurde (1 S. 175). Nun mahnt Aphrodite 
zur Fahrt nach Amvklä und hilft seihst beim Schiffbau. Um- 
sonst warnt Oenone, die jetzt verschmähte Nymphe des Gebir- 
ges, die ihn cudlich verlüfst um Hin nicht eher als bei seinem 



*) Aelmliclie Scbililcrungcikiii der Ilias z. B. l>, 522, vgl. S. 225. 
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Tode wiederzusehu , da er sic mit hoffnungsloser Wunde auf- 
suclite*). So war seine Geschichte in verschiedenen Tragödien 
des Sophokles und Euripidcs und in vielen Bildwerken der 
Künstler ausgeführt worden , von welchen letzteren besonders 
die außerordentlich zahlreichen Vasciigemälde welche das Lr- 
theil des Paris darsteHcn eine inhaltsreiche Lebersicht ge- 
währen **). 

Viele Freier hallen sich beim Tvndareos um die Hand sei- 
ner wunderbar schönen Tochter gemeldet; er hatte ihnen vor 
der Entscheidung den feierlichen Schwur abgenommen , dals 
Alle für Einen stehen wollten , wenn dem vorgezogenen Ge- 
mälde der Helena Unrecht geschehen sollte***). Der Atride 
Menelaos war der Glückliche, der mannhafte Bruder des mäch- 
tigen Agamemnon, worauf das Beilager des liebenden Paares 
mit großen Feierlichkeiten begangen wurde - }-). Aber Tynda- 
reos halte der Aphrodite zu opfern vergessen , wofür ihn die 
mächtige Göttin dadurch strafte daß sie ihrer Leidenschaft 
Macht über die Herzen seiner Töchter gab-f-}-). So kam Paris, 
mit allen Beizungen der Liebesgöttin ausgcslallel , der Held 
asiatischer Pracht und Ueppigkcil-j-ff) , gastlich aufgenommen 
von den Dioskuren und vom Menelaos , dessen Weib von dem 
verlührerisehen Gaste nur zu schnell entzündet wurde. Mene- 
laos war nach Kreta geschifft , die Dioskuren durch den Streit 

< • ’ *» 

*) 0. Jalm Paris und Oinoue, Greifsw. 1844, Archäolog. Beitrage S. 
330-351. 

**) Welcker Gr. Trag. S. 462 — 476, vgl. 1 S. 223 und die Schilde- 
rungen bei Euripides Iphig. Aul. 178 ff. , 576 1F., 1292 ff. Schon auf dem 
Kypseloskasten sab man eine ähuliche Darstellung, Paus. V, 19, 1. Auch 
giebt es unter den vorhandenen Vasenhilderu einige sehr alterthümliche, 
obschon die Mehrzahl dem eleganteren Geschmack der apulischen Vasen- 
malerei augehurt. 

***) Hesiod hatte ausführlich von den Freiern der Helena, Stesichorus 
von ihrem Schwure gedichtet. :• 

f) Eurip. Helena 63S. Stesichorus dichtete ein ln lÖttXdfuov' 
woraus Theokrit in seinem gleichartigen Gedichte Manches entlehnt haben 
soll, s. id. 18 Schol. Die auf deu Bund des Meuelaos und der Helena bc- " 
zügiiehen Bildwerke s. bei Overbeck S. 162. 

*H*) So dichteten Stesichorus und Hesiod, die auch die Untreue derKIv- 
täinnestra dadurch erklärten, s. Schol. Eurip. Or. 239, Hesiod ed. Götti, 
p. LIX, Bergk poet. lyr. j». 750. 

j~H*) «v&7)ob$ filv eijuauov afbXj X‘J V(S( P T€ XafinQog, ßctQßaQ(ij 
c h)uazt, Eurip. Iphig. Aul. 74, vgl.l S. 226. Immer hat in den alten Sa- 
gen asiatische Pracht, asiatischer Reichthum grofse Gewalt über das är- 
mere Griechenland. * 
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nit den Apliariden beschäftigt, als der Verführer mit seiner 
schönen Beute davon eilte, in der Nacht und mit vielen Schät- 
zen*). Nach einer Fahrt von drei Tagen, einen so günstigen 
Wind und eine so ruhige See gewährte Aphrodite , erreichten 
sie glücklich Troja**). 

Iris sagt es dem Mcnelaos, der schnell nach Hause eilt und 
zuerst mit seinem Bruder, dem mächtigsten Könige der ganzen 
Halbinsel***) rathschlagt. Dann begiebt er sich nach Pylos 
zum alten Nestor, dem liebenswürdigen Greistf, der die La- 
pilhen gekannt, mit den Aktorionen gekämpft, das Blutbad des 
Herakles unter seinen Brüdern überlebt hat (S. 167) und nun 
unter dieser jüngeren Generation der troischen Heroen als 
ehrwürdiges Denkmal und wie ein lebendiges Orakel der Vw- 
zeit erscheint, der mit süsser Zunge und allezeit liebreichem 
Wohlwollen nicht müde wird den jungen Helden aus seinem 
Schatze von Erfahrungen und Erzählungen zu spenden , von 
denen diese immer ergötzlich, jene immer weise sind •{•). So 
spendet er nun auch dem wackern Atriden von diesem Schatze, 
tröstend und rathend, und darauf beginnt ein Werben und Sam- 
meln ( dyegfiog ) durch ganz Griechenland, welches zuletzt alle 
namhaften Helden zu dem Zuge der Rache an Paris und dem 
ganzen Troja bestimmte. Viele waren als Freier der Helena 
durch ihr feierliches Wort gebunden , Andere lockte die Ehre 
'und das Abenteuer, Alle waren aufs tiefste beleidigt durch eine 
That wie diese, wo sich Verführung, List, Diebstahl, schnöder 
Bruch des Gastrechtes , Beschimpfung von ganz Griechenland 
zu einem Verbrechen vereinigte. 

fr— - 7 - — 

*) Der Einschiffung mit vielen Schützen, denn Mcnelaos ist alsAtrido 
nothwendig reich zu denken, erwähnt die Ilias 3,70. 91, 7, 350. 363, 13, 
626, 22, 115. Ueber die Bildwerke s, 0. Jahn Leipz. Ber. 1650 S. 176 — 
187, Overbeck S. 263 IE 

**) So erzählten nach llerodot dielijprien. Nach dem epischen Cvclus 
dagegen sendete Hera einen Sturm , wodurch das SchifT bis Sidon ver- 
schlagen wurde, nach II. 6, 290. Mil den Kyprien stimmt Horaz überein 
Od. I, 15, wo Nereus dem verwegenen Paare die Zukunft von Troja ver- 
kündet. " 

***) Mcnelaos erscheint schon in der Ilias als sehr abhängig vom Aga- 
memnon, z. B 10, 121 — 123. Stcsichorus und Simonidcs dichteten sogar 
dafs eigentlich Agamemnon König von Sparta gewesen sei, Schol. Eurip. 
Or. 46. 

•j.) II- I, 24S IT. , Xiyvs TTvXltov dyopi/Tijs, tov xni «jto yXidaatjs pi- 
Xitos yXvx(uiv (ittv nvüij u. s. w. Er gehört wie der ätolische Oeneus zu 
den Heroen, die immer wieder auT dem Platze sind und eigentlich gar 
nicht sterben, vgl. Ovid. Met. Xil, 182 (f. 
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Am meisten Mühe machte es die beiden zu gewinnen 
zum Siege vor Troja und zur Zerstörung von Troja am nie.^. 
sten beitrugen, Odysseus und Achill. Jener war viel zu:, 
klug und fühlte sich auf seinem Ilhaka, an derSeite seiner junyf 
gen Frau, die eben ihr Kind an der Brust halte*), viel zu be^s. 
haglich als dafs er zu einer so weit aussehenden Unterneh- 
mung hätte Lust haben können. Als also Nestor und Menelaos’ 
ihn zu holen kamen, stellte er sich wahnsinnig und trieb aller-' 
lei Unsinniges. So spannte er einmal ein Pferd und einen Och- 
sen vor den Pflug um damit zu ackern, wo Palamedes um ihn 
zu entlarven den kleinen Telemach in die Furche legte, so dafs 
Odysseus nun doch fort mufsle , sichern Bewufstseins dafs er 
Weib und Kind erst nach langen langen Jahren Wiedersehen 
würde**). Das begründete eine Bitterkeit in seinem Gemüthe, 
die ihn später zur argen Bache an Palamedes trieb, der in dem 
jüngeren Epos überhaupt in einem sehr characteristischeu Ge- 
gensätze zudem Helden von Ilhaka erschien. Es ist Pala- 
medes von Nauplia, der Seeheld von Argos, der Sohn des“' 
tückischen Seemannes Nauplios der sich auf allerlei künstliche 
und verborgene Praktiken des Seelebens versteht , der Bruder 
des kundigen Steuermannes Oeax, Palamedes selbst ein abso- 
lut erfinderischer und anschlägiger Kopf wie Odysseus, nur j 
dafs seine Anschläge mehr die einer heimlichen Kunst und ; 
Wissenschaft*'*) , die des Odysseus ganz die der Erfahrung * 
und des verwegenen Abenteuers sind. Vom Achill erzählt die 
Ilias dafs Nestor und Odysseus zum Peleus kamen und dieser 
darauf seinen Sohn , Menötios seinen Patroklos willig uudf 
mit väterlichen Ermahnungen enlliefs, denen als dritter sich»* 
auch der alle Phönix anschlofs, der heim Peleus Schütz uii8$ 
neue Herrschaft gefunden , den Achill noch auf seinen Rnieen 
geschaukelt hatte und ihn nun als väterlicher Freund und Ben- 
rather in das Griechenlager, die Versammlung so vieler Heft 




*) Od. 11, 444 IT. , wo Agamemnon den Odysseus persönlich aulfSr- ; 
dort, vgl. 24 , 115 f . , worauf Odysseus in Begleitung des Nestor Ändert 
warb, II. 11, 767. . 

**) Sophokles, welcher den Chnracter des Odysseus überhanpt durch 
die verschiedensten Gelegenheiten der Heldensage entwickelt hatte, dich- 
tete auch einen ’Oävanevs fitavifitvos, s. Welcher Gr. Trag. S. 100 ff. . 

**~) 0. Jahn Palamedes, Hambg. 1S3G, E. Curtius im Ith. Mus. f. Phi- 
lol. N. F. 1S50 S. 455 ff. , der in diesen Sagen Spuren phöniciseber Cul- 
tue sieht. ^ 
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den, und vor Troja begleitete *)./ Auch Thetis widerstrebte 
nach- dieser älteren Sage nicht, da sie Wulste dafs ihr Sohn nur 
bei längerem Verharren in diesem Kriege den Tod* linden , bei 
zeitiger Rückkehr weniger Ruhm haben, aber dafür um so län- 
ger leben würde (11. 9, 410). Dahingegen man später die be- 
kannte Fabel erzählte dal's Thetis aus mütterlicher Sorge und 
weil sie die Zukunft wufste ihren Sohn noch als Knaben nach 
der Insel Skyros gebracht und unter die Mädchen des Königs 
Lvkomcdes versteckt habe, wo Dcidamia, die Tochter des Kö- 
nigs von ihm den Neoptoleinos gebiert, den zur endlichen 
Zerstörung von Troja berufenen Aeacidcn, dessen Abstammung 
von Achill und Dcidamia die ältere Sage zwar auch kannte, 
aber in eiuem ganz anderen Zusammenhänge erzählte**). Un- 
ter jenen Mädchen von Skyros also lindeu Diomedes und Odys- 
seus den Peliden, indem sie von Aulis zu der nahen Insel schif - 
fen und unter weibliche Geschenke Waffen und Stücke einer 
Rüstung mischen , nach denen der verkleidete Jüngling beim 
Schall der Trompete greift , aller Rücksicht und Vorsicht ver- 
gessend, da Ruhm seiner Seele Alles war***). Eine wohl auf 
örtlicher l ebcrlicferung von Skyros beruhende , von den Tra- 
gikern weiter ausgebildete, auch durch schöne Denkmäler der 
Sculptur und Malerei verherrlichte Sagen-). 

In der geschützten Bucht von Aulis versammelten sich die 


*) II. 7, 127 ff., 9, 252 ff., 11, 765 ff. Von Phönix und Patroklos s. 
II. 9, 43Sff., 23, 85 ff., Apollodor III, 13,8, oben S. 278. Abschiede des 
Achill und Patroklos von ihren Vätern, des Achill vom Nereus, des Aias 
und Teukros vom Telamon auf Vasenbildern , s. Overbeck S. 276 ff. Ab- 
schied des Aias und Menestheus im Sinne der attischen Sage und in einer 
parallelen Darstellung ein Abschied desTheseus vom Aegeus auf der scho- 
nen Schale des Kodros , berausg. von Braun, Gotha 1 843 , vgl. 0. Jnhu 
Arch. Aufs. S. 181 If. 

**) II. 9 , 667 ff. ist von einem Zerstörungszuge gegen Skyros die 
Rede, II. 19, 326 vom Neoptoleinos auf Skyros. Nach der kleinen Ilias 
wurde Achill nach dem mysisclien Feldzuge nach Skyros verschlagen , s. 
Scho!. II. 19, 326. Nach den Kyprien nannte Lykomedes den Sohn des 
Achill Pyrrhos, Phönix Neoptoleinos, weil der V ater T]).ixCq tri v(oc nolt- 
uuv rjogetTOf Paus. X, 26, 1 , vgl. Welcher ep. Cyel. 2 S. 141 If. Schon 
rolvgnot malte den als Mädchen verkleideten Achill auf Skyros, Paus. 
1,22,6. 

+**) Nach II. 1 , 152 ft. war die Beschimpfung der Atrlden durch den 
Raub der Helena der nächste Grund seiner Theilnahme am Kriege. 

4*) lieber die Tragödien des Sophokles und Euripides, s. Welcher 
S. 102 ff., 176, vgl. Ovid. Met. XIII, 162 ff. , Statius Achilleis I, 206 If., 
Bildwerke bei 0. Jabu Archäol. Beitr. S. 352 ff., Overbeck S. 2S7 ff. 
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Schiffe und dort begab sieh das ' Zeichen , dessen die Ilias 2, 
300 ff. gedenkt. Beim Opfer unter einer Platane schiefst eine 
Sehlange vem Altäre zu dem Baume empor, wo sie ein Nest 
von Sperlingen, acht Junge und die Mutter verzehrt, aber dar- 
über selbst zu Stein wird : was Kalchas auf die neun Jahre des 
Krieges und die Zerstörung Trojas im zehnten deutet. Darauf 
folgte in den Kyprien der jedenfalls erst durch die äolischen 
Coloniecn veraulafste Feldzug nach Mysien, dem Reiche des 
Ilerakliden Telephos. Die Griechen hielten diese Kiiste fiir 
die trojanische und plünderten, Telephos stellt, sich ihnen ent- 
gegen und tödtet Thersandcr den Sohn des Polyneikes (S.256), 
wird aber dann selbst durch Achill verwundet, welcher in die- 
sem Kampfe auch den Werth seines tapfern Freundes Patro- 
klos zuerst erprobte*). Als die Griechen sich wieder einge- 
schiftt hatten , wurden sie von einem Sturme überfallen und 
ganz zerstreut. Telephos aber erfährt durch ein Orakel dafs 
seine Wunde nur durch den der sie geschlagen wieder geheilt 
werden könne (<$ TQwactg v.cä laattai), sucht deshalb den Aga- 
memnon in Mycen auf, greift den kleinen Orestes und droht 
ihn zu tödten, wenn er nicht geheilt werde, und erzwingt so 
wirklich die Heilung durch Achill mit demselben Speerc der 
ihn verwundet hatte**). Die Griechen wuTsten durch ein Ora- 
kel dafs Telephos ihr Führer nach Troja sein müsse, daher sie 
nun um so williger von neuem aufbrachem 

Also schifft man sich zumzweitenmale ein***) und versam- 
melt sich wieder in Aulis, wo jetzt durch Agamemnons Frevel, 
den er schrecklich büssen mulste (denn hier wird schon sein 
späteres Schicksal eiugclcitct) , eine neue Störung des Zuges 
veranlagt wurde. Auf einer Jagd erlegt er eine heilige Hindin 
der Artemis, daher die mächtige Göttin heftige Stürme sendet, 
so dafs die Griechen lange stille liegen müssen •J-): für die Sage 




*) Piodar 01.11,43, IX.TOIf., Isthra. V, 41, VHI , 49. Den 
Kampf zwischen Achill und Telephos sah man im Giebelfelde des Athen»- 
teinpels zu Tegea. Telephos verwickelte sich auf derFlucht in eine Wein- 
rebe, s. Schol. II. 1, 50. Patrokios wurde in diesem Kämpft* verwundet, 
daher ihn Achill auf der Schale des Sosias verbindet. 

**) Welcker ep. Cycl. 2 S. 130 tf. und über die Tragödie des Euripi- 
des Gr. Tr. S. 477 fr., vgl. O. Jahn Telephos und T rotlos, Kiel 1841, Ar- 
cbaol. Aufs. S. 161 — ISO, Overbeck a. a. 0. S. 294 IT. 

***) Die Ilias weifs nur von einer einmaligen Einschiffung des Aga- 
memnon, welche von glücklichen Zeichen begleitet ist, 2, 116. 286. 351. 

■**) S. 1 S. 1$9. In späteren Dichtungen wurde die Liebe des Aga-, 

, * . f 
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zugleich eine Gelegenheit die allbeliebtc Erfindung des P;ila- 
; medes das Brettspiel zur Unterhaltung der ungeduldigen und 
Mangel leidenden Helden geltend zu machen*). Endlich erklärt 
Kalchas den Zusammenhang und fordert das Opfer der I p Ei- 
gen i a. Achamemnon schickt nach ihr, angeblich um sie dem 
Achill zu vermählen. Als er sie zu opfern im Begriff ist, wird 
sie von der Artemis zu den Tauricrn entführt und unsterblich 
^gemacht**) , anstatt ihrer aber eine Hirschkuh als Opfer an den 
Altar gestellt : ein neuer Anlals für die tragischen Dichter und 
für ausgezeichnete Maler, sich in eigenthiimliclien und geist- 
reichen Compositioncn zu versuchen***). 

Jetzt endlich gelangen sie his zur Insel Tenedos au der tro- 
janischen Küste. Als sie sieh zum Schmause lagern ward Phi- 
lo k t e t e s von einer Schlange gebissen, die ihm jene unheil- 
bare und ganz unleidliche Wunde zufügte , um derentwillen 
seine Gefährten ihn auf die Insel Lemnos oder nach der klei- 
neren Insel Chryse in ihre Nähe bringen und dort unbarmher- 
zig seinen Leiden überlassen *jy) : eine neue Verzögerung des 
Schicksals, denn nur durch seinen Bogen d. h. durch den Bo- 
gen des Herakles konnte der Frevler Paris bestraft und Troja 
bezwungen werden (S. 129. 1 77). Dasselbe Mahl gab zu einem 
Streite zwischen Agamemnon und dem leicht aufwallenden 
Achilleus Anlals, welcher sich durch die Folge der Einladun- 
gen verletzt fühlte : ein Vorspiel des viele Jahre späteren 


meninon zum schönen Argyunos als Grund des langen Aufenthaltes ge- 
nannt, s. Rhein. Mus. f. Philol* IV S. 404. 

*) S. die lebendige Schilderung des Lebens im Lager bei Euripides 
Iphig. Aul. 190 lf., vgl. Overbeck S. 308 ff. 

**) S. 1 S. 195. Die Ilias 9, 144. 287 kennt drei Töchter des Aga- 
memnon , Chrysotbemis, Laodike und Iphianassa, zu denen die Kypricn 
Iphigeneia hinzufiigten , Schol. Soph. EL 152, welche andere Dichter für 
eine Tochter des Theseus und der Helena hielten. Bei den Tragikern tritt 
Electra an die Stelle der Laodike, bei Enripidcs Iphigeneia an die der 
Iphianassa, dahingegen Sophokles wie die liyprien vier Töchter annimmt, 
Iphigeneia und Iphianassa. 

***) Aulser der Iphigeneia in Aulis gal» es gleichartige Stücke von Ae- 
sebylus und Sophokles. Leber die Bildwerke und Gemälde,#. 0. Jahn Ar- 
chüol. Beitr. S. 378 ff., Overbeck S. 311 ff. 

f) 11. 2, 721 Schol. Später wurde der Vorfall auf die Insel Chryse 
verlegt, von Einigen auf Imbros. Nach Sophokles und Euripides bifs ihn 
die Schlange auf Chryse auf Veranlassung der Göttin Chryse (s. I S. 194). 
Nach Euripides hatten die Griechen ein Orakel bekommen, das ihnen be- 
fahl au dem durch das Andenken lasons und des Herakles geweihten Al- 
täre der Chryse zu opfern. 
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Streites, welches Sophokles zu einer besonder» Tragödie ver- 
anlafst hatte*). 

Endlich kam es zur Landung im Hafen von Troja. Die 
Troer widersetzten sieh ihr unter der Anführung von llector. 

P ro tesil aos opferte sieh für die Griechen , der jüngst Ver- 
mählte, von seiner Gattin zärtlich Geliebte, ein schönes Bild 
des Heldenmulhes , denn er wul'ste dals der zuerst den troi- 
sehen Boden Betretende sterben müsse, und ein ebenso rühren- 
des Beispiel der Gattenliebe , denn Laodaineia ruhte nicht bis 
sie von den Göttern die Wiedervereinigung mit dem Geliebten 
erlangt hatte, mit dem sie darauf freudig in den Hades ging**). 

Dann trat auf troischcr Seite Ky kn os vor, ein Sohn des 
Poseidon und ein Wunder der örtlichen Sage dieser Küsten, * 
eigentlich wohl ein Meeresdämon, der unter dem Bilde des 
Schwans vergegenwärtigt und mit blutigen Opfern verehrt 
wurde, jedenfalls ein dem Kyknos der Heraklessage entspre- 
chendes Wesen***). Nach Hesiod war er weifs am Kopfe, 
nach Hellanikos weifs am ganzen Leibe, dabei riesig grol's und 
stark, eisenfest und unverwundbar. Dennoch trat ihm Achill 
entgegen, der kühne Sohn der mächtigeren Nereide. Es war 
die erste That des jungen Helden in diesem Kriege - }-). Da er 
den seltsamen Recken nicht verwunden konnte,, so erwürgte er 
ihn in seinem eignen Helmbande. 

Die Troer zogen sich zurück , die Griechen richteten sich 
in ihrem Schilfslager ein und sendeten Odysseus und Menelaos 
als Gesandte nach Troja, um Helena und die geraubten Schätze 
zurückzufordern. Davon erzählt Aulenor in der Ilias 3, 203 ff., 
der zuletzt auch verschonte Griechenfrennd in Troja, der jene 
beiden aufgeuommen und vor allem Volk vertreten hatte. Me- 
* *• a '* . A 


*) VVelcker Gr. Trag. S. 110 ff. Die Ilias S, 229 ff. spricht von einem 
grofsen Schmause auf Leninos, wo Jeder sich grofser Thateu gerühmt, die 
er vor Troja vollbringen werde. 

**) Die Tragödie des Euripides s. VVelcker S. 194 ff., vgl. Ovid. Her. 
13. lieber die Sarcophagreliefs VVelcker A. D. 3 S. 553 ff. , Overheck S. 
327 ff. 

***) Man erzählte von ihm auf Tenedos und in der Bucht von Adra- 
myttion , s. Schol. II. 1, 38,139, 1 S. 379 u.oben S. 173. Von Sophokles 
J gehörten in diesen Zusammenhang die Hirten, s. VVelcker S. Il3 ff. 

x)j, Pindar Ol. II, 82, Isthm. V, 39, Ovid. Met. XII, 64 — 16S. Auch 
llector und Achill suchten hei diesem Landungskampfe oder später ihre 
Kräfte zu messen, wurden aber daran gehindert, s. VVelcker A. I). 3 S. 
v. * 425 ff., II. 7, 113. 
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nelaos war ansehnlicher uml redete kurz und bündig, Odys- 
seus bedeutender und von einer strömenden Pulle der Gedan- 
ken und Worte. Helena wäre gern ihrem Gemahle gefolgt, 
denn schon bereute sie ihre Flucht mit dem weichlichen Paris, 
da Aphrodite ihren Sinn bethört hatte; auch redete Antenor 
mit Nachdruck zum Frieden. Aber Paris und sein Anhang trat 
den Besonnenen mit Üebermuth entgegen , ja sie forderten das 
Lehen des Menelaos*). Also nahm der Krieg seinen Lauf, in 
den nächsten Jahren ein schrecklich verwüstender , denn die 
Trojaner enthielten sich aus Furcht vor Achill der offnen Fcld- 
schlacht. Selbst Hector wagte sich nicht aus den Mauern her- 
aus (11. 5, 7S8. 9, 352 ff.;. 

Es folgten die vielen Plünderungszüge in der Umgegend 
von Troja, auf welche die Ilias oft zurückblickt. Haid zog mail 
zu Wasser aus bald zu Lande , immer war Achilleus Führer 
und Sieger und der Schrecken seines Namens erfüllte die ganze 
Umgegend, reiche Beute das Griechenlager. Bald wurden 
Städte und Inseln zerstört , Tcncdos und Lesbos und Lvrnesos 
und Pedasos und Theben, die Stadt des Eetion, wo der Vater 
der Andromache und alle ihre Brüder uuikameu und von der 
Beute Briseis an Achill, Chryseis an Agamcjnnon gegeben 
wurde**). Bald lauerte Achill in der Nähe der Stadt oder in 
den Schluchten des Ida auf die Söhne des Priamos, um sie zu 
fangen und für reiche Losung zu verkaufen (II. 11 , 104, 21, 
35 11'.). Oder es galt den fetten Hccrden im Gebirge , wie den 
Rindern des Aeneas , welcher damals wohl auch selbst durch 
Achill und seine Führerin Athena umgekommen wäre, wenn 
er sich nicht durch die eiligste Flucht gerettet hätte (11. 20, 
89 ff., 187 ff.). 

Die Kyprien scheinen von diesen Ereignissen nur solche 
hervorgehoben oder dazu andre hinzugefügt zu haben , welche 
ihrer Auffassung von den beiden Hauplhelden, Achill und Odys- 
seus, am meisten entsprachen und dabei dem ferneren Verlaufe 
des Krieges , so wie er von dem jüngeren Epos bis zu seinem 
Eude erzählt wurde, zur Vorbereitung dienen konnten. 

Zuerst verlangte es den Achill den Grund und Preis des 


*) II. 7, 344 ff., 11, 122 — 142. Sophokles dichtete eine änaCrtjats 
'EMrrft. * 

**) II. 1, 366 ff., 2, 690 if. , 0, 414 ff. , 9, 12S. 329 ff. , 11 , 625 , 23, '• 
716, Od. 3, 105. Aach llesiod dichtete von diesen Pliinderungsziigen des 
Achill , s. Schot. II. 6. 35. 
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Krieges, die schöne Helena zu sehen, mit welcher er nach ei- 
nem späteren Glauben selbst auf der Pontosinsel vereinigt 
lebte; daher Aphrodite und Thetis die beiden zusammenführ- 
ten, den grölsten Helden und die schönste Frau dieses Sagen- 
kreises*). Darauf verlangten die Griechen nach Hause, denn 
die Lage war schwierig und der Krieg zog sich sehr in die 
Länge (Thukvd. 1, II). Doch wurden sie vom Achill zuriick- 
gchnllen , als ob jene Begegnung seine Lust ani Kriege von 
neuem entzündet hätte. Dann erfolgte der Tod des Troi- 
1 os**), welcher gewöhnlich für den jüngsten Sohn des Priamos 
galt: ein von Sophokles durch eine Tragödie, von der alter- 
thümliehen mythologischen Bildermalerei der Vasen durch aus- 
serordentlich häufige Darstellungen gefeiertes Ereignifs***), 
welches also auf einer besonders ansprechenden und in dem 
allgemeineren Zusammenhänge des Krieges wichtigen Tradition 
beruhen mufs. Der zarte Jüngling wagt sich aus der Stadt ins 
Freie, um seine Rosse zu tummeln. Achill belauert ihn hinter 
einem Brunnen , verfolgt ihn und tödlet ihn , worauf über sei- 
ner Leiche ein Kampf entstand. Für den weitern Verlauf der 
Sage war die Hauptsache diese, dafs Achill durch diese That, 
bei welcher er ganz als unbarmherziger Krieger erschien , den 
Zorn des Apollon erregte, daher Troilos oft für einen Sohn 
dieses Gottes gehalten und sein Tod in die Nähe eines Heilig- 
thums des Thymbräischcn Apoll verlegt wurde, der in den troi- 
sebeu Sagen immer für einen sehr heiligen und mächtigen galt. - 1 
Insofern wurde also hier das eigne Ende des Achilleus vorbe- 
reitet, der nach der gewöhnlichen Tradition wie Meleager ei- 
gentlich durch Apoll fiel, nach Einigen in demselben Tempel zu 
Thymbra. 

Endlich starb auf griechischer Seite Palamedes, durch 
viele Erfindungen und weise Rathschläge um die Griechen hoch 
verdient, aber das Haupt der Friedenspartei und deshalb den 
. Entschlossucren vcrmuthlich lange anstölsig, wozu beim Odys-s 



*) We Icker zu Ternite Pompcjan. Wandgemälde i. 29. . 

**) II. 24, 250 nennt Priamos ihn unter seinen früher verstorbenen 
Sühnen. Nach andern Sagen kämpfte er weit später, nach dem Tode des 
Memnoii mit Achill und wurde dabei von seinen eignen Pferden geschleift, 
olfenbar auch in diesem Zusammenhänge eine Veranlassung zu dein Tode 
Achills. * 

**♦) Von der Tragödie des Sophokles s. Welcker Gr. Trag. S. 124 fl*., 
von den Vasenbildern und sonstigen Bildwerken Denselben in der Zeit- 
schrift f. Alterthuinsw. 1850 n. 4 — 14 , Overbeck S. 33S ff. 
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seus noch die Bitterkeit jener Erinnerung an Ithaka und ge- 
kräüktcr Ehrgeiz hinzukam. Nacli den Kyprien üel Palamedes 
durch Odysseus und Diomedes, indem sie ihn heim Fischfänge 
ertränkten (Paus. X, 31, I). Die Tragiker gefielen sich darin 
den Gegensatz zwischen Odysseus und Palamedes noch weiter 
auszumalen , worüber Palamedes zuletzt auf Unkosten des 
Ödvsseus zu einem Bildc,dcs der Arglist unterliegenden Wei- 
sen geworden ist. Sie dichteten nehmlich dafs Palamedes in 
Folge einer falschen Anklage seines Gegners, nachdem dieser 
Gold in seinem Zelte verborgen und ihn dadurch des Einver- 
ständnisses mit den Feinden überführt hatte , trotz aller Erin- 
nerungen an seine Verdienste verurl heilt und gesteinigt wurde*). 
Das sollten die Griechen bei ihrer Rückkehr von Troja schreck- 
lich hülsen. 

.s *4). Die Ilias. 

Das älteste aller griechischen Heldengedichte , das sich mit 
der Zeit durch gröfsere und kleinere Einschaltungen nicht we- 
nig- verändert haben mag, aber doch immer hei weitem das 
schönste, das unerreichbar vollendete blieb. Der Kern ist ein 
Gedicht zur Verherrlichung des Achill, dessen Anlage dem vom 
Meleager (S. 203) sehr ähnlich ist. Seine außerordentliche 
Kunst und seelenvolle Güte scheint dasselbe bald zum Anhalt 
und Mittelpunkte vieler andern Lieder vom Kriege vor Troja 
gemacht zu haben , so dafs es zunächst selbst zu einem Aus- 
züge und Miniaturbilde dieses Krieges und seiner Helden - und 
des ritterlichen und kriegerischen Lebens und Treibens der 
Heroen überhaupt wurde. Als darauf vorzüglich bei den asia- 
tischen und bei den Insclgriechen eine älteste epische Liltera- 
tur entstand, ward es zur Mitte einer grösseren Folge von 
gleichartigen Gedichten , welche sich den Sagenstotf des troi- 
schen Krieges immer weiter ausdehnend und ausbreitend wie 
jüngere Bäume und Sprossen um den alten Mutierstamm grup- 
pirt haben. Der kurze Inhalt ist folgender. 

Agamemnon ist der grofsmächtige König, stolz, gebie- 
terisch , prächtig wie Atreus von den Tragikern geschildert 
wurde, Achill dagegen, der seinen Vater in zarten Jahren 
verlassen halte und seitdem von einem Triumphe zum andern 


*) Welcker ep. Cycl. 2 S. 107 ff., Gr. Trag. S. 129 ff., 500 ff. 
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geeilt ist, der feurige Held, der Liebling des Ruhmes und der 
Götter, edel von Gemüth, aber heftig und reizbar. Briseis und 
Chrvseis, jene schönen Gefangenen, geben zu einem CouOicte 
Anlafs , in welchem Achill aufs tiefste gekränkt wurde , da er 
liebte und in der Sache Recht halte. Die Folge ist dal's er sich 
vom Kriege , den er bisher fast ganz allein getragen, zurück 
zieht und dal's Thetis zum Zeus eilt, um ihn um Demüthigung 
für Agamemnon und die Achäer und um Geuuglhuuug für ihren 
Sohn zu bitten. Das gewährt Zeus der Nereide in Erinnerung 
der grofsen Verdienste, die sie sich früher um ihn erworben. 

Ein falscher Traum beredet darauf den Agamemnon , jetzt 
sei der rechte Augenblick gekommen , im neunten Jahre des 
Kriegs, da das Schicksal von Troja auf seine Erfüllung dringt. 
Also versammelt er zuerst die Führer und das Heer zur Bera- 
thung, dann rücken Alle zur offenen Schlacht vor Troja ins * 
Feld, welche die Trojaner jetzt freudig anuehmeu. In jener 
Berathung lernen wir das ganze Gewoge und 'die ganze Be-, 
weglichkeil des grofsen Haufens kennen, saimnt der höchst 
cbaracteristischcn Gestalt des Thcrsites*), welcher mit andern 
Elementen aus der ätolischen Sage in die troische übergegan- 
gen zu sein scheint : beim Ausrücken und bei der ersten Be—, 
gegnung den Werth der Führer**) und den persönlichen Ge- 
gensatz der beiden , welche die nächste Veranlassung zum 
Kriege gegeben, des Mcnelaos und des Paris. 

Aphrodite und Hera, diese mit Hülfe der Athcna , vereiteln 
die gehoffte Entscheidung durch ihren Zweikampf also ent- 
brennt die offene Feldschlacht , zum erstenmalc nach so langer 
Belagerung. Zunächst wird Di omedes und seine Schutzgöt- 
tin Athena verherrlicht. Sie führt ihn von Sieg zu Sieg, -schützt 
ihn gegen Wunden , öffnet seine Augen und giebt ihm Mulh 
selbst der Götter nicht zu schonen. Also fallen viele Helden 
seiner Lanze, andre müssen weichen, selbst Aeneas, der Sohn 
und Schützling der Aphrodite, welche Diomedes schonungslos 
verwundet, ja selbst der furchtbare Ares mit seinen grausigen 
Gesellen, welche Athena von neuem demiilhigt. Ein schreck- 
lich schönes Schlachtengemälde, iu welchem der Waffentausch 

.. _ tt. 

* 

*) Jacobs vermischte Sehr. 6 S. 81 — 10G, Diiderlein in den Verh. der 
neunten Vers, der Philologen, Jena 1S47 S. 02—66, vgl. oben S. 207. 

**) Durch das Gespräch auf der troischen Mauer II. 3, 146 — 242 und 
durch den Umgang des Agamemnon, 4,250 — 421. Der sogenannte Schilfs- 
catalog ist spätern Ursprungs. 
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zwischen Diomedcs und Glaukos eine anmuthige Episode 
bildet. * * 

Nun erscheint Ilector, der beste Held der Trojaner, tapfer 
lind stark wie einer, die Stütze seines Vaterlandes , ein edler 
Mann, zärtlicher Gatte und Vater, geliebt vom Zeus und Apoll, 
der würdige Gegner des Peliden , die Quelle seiner bittersten 
Schmerzen, in der Ilias auch die wahre Ursache und der Vorläufer 
seines frühen Todes. Sein Abschied von der Andromache öffnet 
einen Blick in das Innere voiv-Troja, welcher uns mit der innig- 
sten Theilnahme erfüllt. Sein Zweikampf mit Aias demTelanio- 
nier lehrt uns diesen Helden näher kennen, seine riesige Gestalt, 
seinen ungeheuren Schild von sieben Häuten, seine wilden 
Blicke, seine wuchtigen Schritte (7, 206 — 224). Es folgt nach 
diesem wieder vergeblichen Zweikampf ein Stillstand in wel- 
chem die Griechen ihr Schiffsinger durch Mauer und Graben 
zu einer Festung machen. 

Als es wieder zur Schlacht kommt verbietet Zeus allen 
Göttern die Theilnahme und begiebt sich selbst auf den Ida, 
• um von dort die Entscheidung zum Naohtheil der Griechen zu 
fügen. Mit Donner und Blitz erschreckt er ihre besten Helden, 
so dafs Alle in die Mauer fliehen. Auch ein Ausfall wird von 
dem furchtbar wölbenden Ilector zurückgeschlagen. Jetzt wol- 
len Hera und Athena ihren vielgeliebten Achäern beispringen, 
aber Zeus schreckt sie zurück mit den heftigsten Drohungen. 
Wäre nicht die Nacht hereingebrochen, so würde es schon jetzt 
zum Aeussersten gekommen sein. 

Schon ist Agamemnon ganz ergriffen von Reue und Nieder- 
geschlagenheit und bietet dem Achill Genugthuung und reiche 
Geschenke. Phönix, Aias und Odysseus bringen diese Botschaft 
an den Beleidigten, aber dieser will von keiner Versöhnung 
wissen. Vielmehr droht er sich morgenden Tags nach Hause 
einzuschiffen. Das Aculserste, zu dem er sich auf die dringend- 
sten Vorstellungen der alten Waffenfreunde bequemt, ist ein 
Beistand für den Fall der Noth , wenn Ilector die Schiffe in 
Brand stecken sollte, wodurch auch sein und seiner Mynnido- 
nen Schilfslager Gefahr leiden könnte. 

Es folgt die Episode einer nächtlichen Versammlung der be- 
sorgten Führer und ein Abenteuer desDiomedes und Odysseus, 
die hier wieder ganz das zusammengehörige Paar des stürmi- 
schen und des besonnenen Mulhcs sind (10, 243 ff.). Erst lan- 
gen und tödten sie den troischen Kundschafter Do Ion, dann 
überfallen sie eine so eben eingetroffeue Schaar von Thrakern 
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unter Rhesos, den sie mit Andern im Schlafe tödlen, worauf 
sie seine schimmernd weissen Rosse entführen. RliCsds ist eins 
von jenen zahlreichen Bildern früh gebrochener Jugeiidblüthe, 
wie sie in vielen alten Liedern besungen wurden und hin und 
wieder auch zu einer festeren mythologischen Verdichtung ge- 
langten^). 

In der Schlacht des folgenden Tags thut Agamemnon, 
den Zeus noch einmal verherrlichen wollte und der hier ganz 
als tapfrer und prächtiger Kriegsheld erscheint, Wunder der 
Tapferkeit, so dafs die Troer bis dicht an die Stadt zurückwei- 
chen. Da wird zuerst er verwundet, dann Diomed, dann Odys- 
seus, daun Machaon der Asklcpiade , so dafs sie die Schlacht 
verlassen müssen. Noch wird sie eine Zeitlang von Aias dem 
Telamonier gehalten, aber bald schreckt Zeus auch diesen. 
Heetor dringt nach und nun handelt es sich um die Schulz-j 
mauer der Griechen. •:••• JjKj> 

In fünf Zügen dringen die Trojaner gegen diese vor. Sar- 
pedon bricht mit seinen Lyciern zuerst durch die Mauer, Heetor 
sprengt das Thor mit einem Fclsblock und hinein ergiefst sich 
der Strom der Feinde. Noch wird er aufgehalten durch Posei- 
don, welcher einen Augenblick wo Zeus das Schlachtfeld ver- 
nachlässigt zum Frommen der Griechen benutzt. Dann schlä- 
fert Hera den Zeus in ihren Armen ein , so dafs der griechen- 
freundliche Bruder vollends freie Hand bekommt. Aias trifft 
den Heetor mit einem mächtigen Steine, daTs er zusammen- 
stürzt und bewufsllos forlgetragcn wird. 

Die Griechen sind eben im besten Zuge den Feind aus der 
Mauer hinauszuwerfen, da erwachtZeus und regiert dieSchlacht 
wieder nach seinem auf die Verherrlichung Achills zielenden 
Plane. Poseidon mufs die Griechen verlassen , Apollo giebt 
dem Heetor seineKräfte wieder und stürmt dann selbst mit ihm 
gegen die Mauer, die nun w ie ein Sandhaufen zusammenstürzt. 


*) II. 10, 435 heifst er nccTg 'Ilrjiovrjog (des Stranders) und es wer- 
den seine Rosse gerühmt, weifs wie der Schnee, leicht wie der Wind 
u.s. w. Später galt er für den Sohn des Flusses Strymon und einer Muse, 
der den Griechen gleich am ersten Tage grofsen Schaden gelhan und des- 
halb auf Anstiften der Hera und Athena durch deu nächtlichen Ueberfall 
des Odysseus und Diomedes umgekommen sei, s. Pindar b. Scbol. II. 10, 
435 und Euripides Rhesos, der sielt mehr ‘an die Ilias hält. Nach seinem 
Tode wurde Rhesos als JJitx/ov TiQoqijrrjg uüd arv&gwnodctfaojv am Pan- 
gäos verehrt. 



Bald handelt es sieh um die Schiffe , die Aias umsonst gegen 
Heclor vertheidigt. 

Schon zehrt die Flamme an dem vordersten, auf welchem 
Protesilaos zuerst gelandet war, da läl'sl sich Achill bestimmen 
den Patroklos und seine Myrmidonen seinen Freunden zu 
Hülfe zu schicken. Patroklos war ausgegangen und mit hellen 
Thronen des Mitleides wieder zurückgekehrt. Der ehrwürdige 
Nestor hatte zu ihm gesprochen: Will Achill nicht selbst käm- 
pfen, weil ihn vielleicht die Mutter gewarnt hat, so sollte er 
wenigstens Dich und die Myrmidonen lassen , damit wir doch 
etwas Lull bekommen. Das bestellte eben Patroklos seinem 
Freunde, da sieht dieser den Brand des Schiffes und treibt selbst 
zur Eile. 

Er giebt dem Patroklos seine Rüstung und seinen Wagen, 
dafs er die Troer von den Schiffen zuriickjagc, aber dann wie- 
der umkehre. Die Myrmidonen folgen mit Begeisterung. Aber 
Patroklos wird durch die Furie der Schlacht von den Schiffen 
zur Mauer, von dieser aufs freie Feld und bis in die Nähe von 
Troja getrieben. Viele Helden fallen seiner Lanze, auch Sarpc- 
don, der liebe Sohn des Zeus. Da treten ihm Hecfor und Apoll 
entgegen. Dieser entwaffnet, jener tödtet ihn und nun beginnt 
ein wilder Kampf um die Leiche, welche die besten Helden 
kaum gegen den schon in den Waffen des Achill prangenden 
Hector zu behaupten vermögen. 

Endlich eilt Antilochos zum Achill um ihm die schreckliche 
Kunde zu bringen. Achill ahndete Trauriges , denn die Mutter 
hatte ihm gesagt dafs der Beste der Myrmidonen noch bei sei- 
nem Leben fallen würde. Nun erfährt er was geschehen und 
iiberläfst sich dem wüthendsten Schmerze , an welchem Thetis 
und alle Nereiden Theil nehmen, Thetis empfindet zugleich 
das ganze Leid der Zukunft , wie ihr Sohn nach kurzem und 
an bittern Schmerzen reichem Leben nun auch bald dahin sein 
werde. Sie sagt es ihm selbst, erst werde Heclor durch ihn 
und gleich darauf werde er selbst fallen (18, 96). 

Aber Achill denkt an nichts- als an den [Tod des Freundes 
und au Rache, schnelle und blutige Rache. Thetis eilt auf den 
Olymp zum llcphüstos, eine neue Rüstung für ihren Sohn zu 
holen. End schon bringen die Freunde den gräfslich entstellten 
Leichnam, den die beiden Aias kaum gegen Hector Verteidi- 
gen. Da erscheint Achill an dem Graben und ruft und droht 
so gewaltig, dafs die Troer erschrocken umkehren. Jetzt kann 
er sich an der Leiche des geliebten Jugendfreundes, der ihm 
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das Licht seines Lebens gewesen , seinen Klagen und seinen 
Tliränen überlassen. Es ist ihm ein süsser Trost bei der Be- 
stattung des Patroklos zugleich an seine eigene zu denken, 
denn vereint wollen sie ruhen in den) stillen Grabeshügel am 
Hellespont, der noch jetzt so feierlich vom Ruhme des Aeaci- 
den zeugt. 

Inzwischen schmiedet Hephästos die neue Wunderrüstung 
und Thetis bringt sic dem Sohne, begleitet von den Nereiden. 
Achill versammelt, die Helden um zur Schlacht zu treiben und 
jenen Streit mit Agamemnon zu verwünschen. Was kümmern 
ihn jetzt die Geschenke des Königs ; die Götter mufsten in die- 
sem Leib und Seele verzehrenden Schmerze für seine Stärkung 
sorgen. Als Briseis zurückkehrt und den todten Freund sieht, 
bricht auch sie in die rührendsten Klagen aus. Immer klarer 
zeichnet sich das edle Bild des Patroklos, des tapfern Mannes 
mit der treuen und zarten Seele, der in solchem Grade die Liebe 
des Peliden gewonnen hatte. 

Endlich kommt es zur Schlacht, in welcher Hector die Grie- 
chen zu kühn im offnen Felde erwartet. Furchtbar wiithet die 
Lanze des Achill im dichten Gedränge der Troer, nachdem die 
Götter ihr zuerst den Aoneas, darauf den Hector entrissen hal- 
ten. Dann treibt er eine ganze Schaar in den Skamander und 
mordet und schlachtet dort so entsetzlich, dafs der Plufs sich 
empört und den Würger zu erwürgen droht , wenn nicht Hera 
und Hephästos dem Bedrängten zu Hülfe gekommen wären. 

Nun drängen alle Troer in die Stadt, denn schon naht der 
Schreckliche. Umsonst beschwören Vater und Mutter den Hec- 
tor dieser Begegnung auszuweichen. Wie er heranschreitet, 
furchtbar wie der Kriegsgott, ergreift den Sohn des Priamos 
wilde Angst und er sucht zu entrinnen. Dreimal jagt nun 
Achill seinen F’eind um die Stadl und es jammert den Zeus des 
Hector, der ihn immer mit reichen Opfern geehrt, und er greift 
zur Wage um die Todeslose zu wägen. Hcclors Schale sinkt, 
Apollo verläls! ihn , Athena bringt ihn zum Stehen , bald ist er 
dem Sperre Achills gefallen , der ihn an seinen Wagen bindet 
und um die Stadt schleift, hinter ihm seine Myrmi£[ouen mit 
Wildem Triumphgeschrei. Dem antwortet das Geheul der Kla-, 
■genden von der Stadtmauer, des Priamos und der Hekabe, der 
Andromache, die Klage von ganz Troja. Schon hatten Alle das 
nahe Schicksal vor Augen. < 

Neue Todtenklagc im Lager der Myrmidoneu und Todteu- 
schmaufs. In der Nacht erscheint Patroklos seinem Freunde 
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und dringt auf Bestattung ; Achill möge seine und die eignen 
Gebeine in demselben Kruge beisetzen. Also wird der Leich- 
nam verbrannt und bestattet und es folgen die Leichenspiele, 
b'ei denen sich die ritterlichen Künste aller Helden im besten 
Lichte zeigen. 

Hectors Leiche lag im Staube, den Hunden und der Verwe- 
sung und neuen Mishandlungcn seines Feindes preisgegeben, bis 
es alle Götter erbarmte, denn Hector war ihnen allen theuer 
gewesen. Apoll schützte die Leiche, Zeus sandte zur trauern- 
den Thetis, dafs sie zu ihrem Sohne gehe und ihn willig zur 
Auslieferung des Leichnams stimme. Dann wandte sich Iris in 
das ganz in Kummer versenkte Ilans des Priamos und be- 
stimmte ihn mit reichen Geschenken der Auslösung zum Achill 
zu gehen. Er ganz allein , der tiefgebeugte Greis machte sieh 
auf, von einem treuen Diener begleitet, in der Nacht, geführt 
und behütet vom Hermes, der ihn bis an das Zelt des Pcliden 
bringt. Da lag der klagende Vater zu den Füssen des klagen- 
den Sohnes, denn Achill dachte hei diesem Anblick seines eig- 
nen Vaters daheim , der ihn nicht wieder sehen werde, und es 
flössen ihre Thräncn in einander und Wchmuth, tiefe Wch- 
mutli über alles Erdenschicksal löste den nagenden Schmerz, 
der die Seele Achills bis jetzt umklammert hatte. Priamos aber 
führte diö Leiche meines Sohnes nach Troja , damit auch sie 
nun feierlich bestattet würde. Elf Tage sollten diese Gebräuche 
dauern, am zwölften wneder der Krieg beginnen. 

Diesen letzten Abschnitt des Gedichtes , vom Gefecht bei 
den Schilfen bis zur Auslösung der Leiche, hatte Acschylus in 
einer Trilogie, die Auslösung des Hector auch Sophokles in ei- 
ner Tragödie dramatisch bearbeitet *). Sonst sind sowohl die 
poetischen Ueberarheitungen als die darstellenden Bildwerke 
hier weniger zahlreich als bei den übrigen, freilich so viel län- 
geren und bunteren Abschnitten des Krieges**). 

c. Die stethiopis. 

Ein Gedicht des Arklinos von Milet, in welcher Stadt Achill 
als Heros verehrt wurde. Es ist nach der Ilias das älteste, 



*•) Welcker Tril. S. 415 tr. , Gr. Trag. 1 S. 33 IT. , G. Hermann de 
Aeschyli Myrjnidonibns, Nereidibns, Phrvgibus, Opuse. V p. 136 sij. L'e- 
ber die Tragödie des Sophokles Welcker S. 135. 

**) Overbeck S. 372 — 487. Besonders beliebt und cigenthiinilicb sind 
die Darstellungen* wie Thetis und die Nereiden auf Delphinen und Hippo- 
Gr. Mythologie. 11. 20 
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doch erkennt inan auch so deutlich eine Nachbildung der Ilias, 
welcher es auch darin glich dafs cs vornehmlich ein Gedicht 
zur Verherrlichung des Achill, eine Achilleis war. Wesent- 
liche Unterschiede waren die Einflüsse des späteren Glaubens 
z. ß. die Mordsühne und Herocnverehrungund die Einflechtung 
neuer Ereignisse in den trojanischen Krieg , welche die Ilias 
schon deshalb nicht gekannt haben kann , weil sie es wieder- 
holt und ganz bestimmt ausspricht, dafs Achill gleich nach Hec- 
lor sterben werde, wie sic denn auch zwar nicht den Tod des 
Helden beschreibt , wohl aber den ganzen Schmerz und alle 
traurigem Empfindungen über seinen Tod vorwegnimmt, ln der 
Acthiopis dagegen traten als neue Gestalten erst die Amazone 
Penthesilea , dann der Aethiope Mcinnon auf und erst nach- 
dem dieser den Antilochos und Achill deshalb (wie in der Ilias 
wegen des Patroklos Ileetor) den Memnon erschlagen hatte, 
wurde er selbst von seinem Schicksal ereilt. Ucbrigens war 
das Gedicht mit grofser Kunst erfunden und ausgefübrt , auch 
sind die darin behandelten Sagen in der griechischen Kunst und 
Poesie immer sehr beliebt gewesen. Diese späteren Nächk,länge 
müssen auch hier wesentlich beitragen die Conccption erster 
Hand wieder hcrzustellcn*). 

Noch war Troja mit der Klage des Heelor beschäftigt,' als 


Schon hatte er sie tödtlich getroffen, da sah er ihre grofse 
Schünheit und gestattete bewegten Herzens den Troern ihren 
Leichnam fortzntragcu, dafs er feierlich bestattet werden möge. 
Als Thersites ihn deswegen schimpfte , tödtete er den Unver- 
schämten mit einem Faustschlage**), worüber unter den Grie- 
chen ein Aufstand ausbrach. Achilles schiffte. dann nach Les- 
bos um dem Apoll und seiner Schwester und Mutter zu opfern, 
worauf Odysseus ihn von dem vergossenen Blute reinigte. Der 

kampen dem Achill die Walten bringen, und die auf den Tod, die Schlei- 
fung und die Auslösung des liector bezüglichen. 

/ *) Wetcker ep. Cycl. 1 S. 211 ff., 2 S. 169 ff., Overbeek S. 492 if. 

**) Dafs Thersites dem Achill und dem Odysseus immer besonders 
verbatst gewesen sagt die Ilias 2 , 220. Später wurde der Vorgang auf 
verschiedene Weise weiter ausgeschmiickt, s. Jacobs a. a. 0. S. 9S ff. 

I •* 
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die Amazone Penthesilea mit andern Amazonen als Bun- 
desgenossiu erschien, eine Tochter des Ares. So wacker foch- 
ten diese kriegerischen Jungfrauen in der wieder entbrannten 
Schlacht, dafs die Griechen von neuem sehr bedrängt wurden, 
bis Achill hinausstürmte und die Amazonenkönigin erlegte. 
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tiefe Eindruck, den die sterbende Penthesilea auf Achill machte, 
■wurde durch die Künstler dadurch noch mehr hervorgehoben, 
dafs sie die Jungfrau in seinen Armen sterben liesscn*). 

Dann erschien M e in non, das Kind des fernen Äthiopiens, 
ein Sohn der Eos, in strahlender Waffenrüslung, die auch ein 
Werk des Hephästos war, der schönste aller Männer vor 
Troja , also ein ebenbürtiger und in allen Stücken würdiger 
Gegner des Achill. Thetis wul'ste dafs ihr Sohn sterben müsse, 
sobald er diesen Held gctödlet, daher ihn Achill im Kampfe 
vermied. Da fiel Anti loch os durch Memnon, der liebenswür- 
dige Sohn des Nestor, der dem Peliden nach dem Tode des 
Patroklos sein bester Freund geworden war : ein berühmtes 
Beispiel kindlicher Liebe, denn er suchte mit seinem Leibe den 
fliehenden Vater zu retten (Pindar Pyth. VI, 2S IT.). Nun galt 
es den Freund zu rächen, seine Leiche zu sichern, so dafs 
Achill keine andre Rücksicht kannte Beide Mütter flehten und 
sorgten, Eos und Thetis, als ihre Söhne kämpften und Zeus 
wieder zur Wage griff, bis endlich Memnon fiel und von sei- 
ner Mutier klagend in die ferne Ileimath getragen wurde. 
Aesehvlus und Sophokles hatten diese Dichtung verherrlicht**) 
und viele Kunstwerke beschäftigten sich mit der ganzen Ge- 
schichte des Memnon , von seiner Ankunft bis zur Entführung 
der Leiche und der Todtenklage***). Ohne Zweifel lagen da- 
bei orientalische Gebräuche zu Grunde , welche wie die Ama- 
zonensage in Vorderasien und namentlich in der Gegend von 
Troja frühzeitig Wurzel geschlagen hatten ■]•). 

Achill wurde durch die Geister der Schlacht bis in die Nähe 
der Stadt getrieben , in die verhängnifs volle Gegend des Skäi-* 
sehen Thores , wo Apoll den Sturm der Griechen schou mehr 
als einmal gebrochen hatte, w'enn sie im Begriff waren „wider 


*) So das Gemälde des Panänos, des Bruders des Phidias, in Olympia 
s. Paus. V, II, 2 und verschiedene Sarcophagreliefs. Vgl. Propert. III, 
11, 13 — 16. Eine «eitere Ausführung dieser Karapfscene und überhaupt 
der aut die Ilias fulgeuden bei Quintus Smyrnäus. 

**) G. Hermann de Aeschyli Psycboslasia , Opusc. VII p. 343 sqq.. 
Welcher Gr. Trag. S. 35. 137, Nitzsch Sagenpoesie S. 607 ff. 

***) Vgl. die von Paus. V, 22, 2 beschriebene Marinorgruppe zu Olym- 
pia, Meinnons Todtenklage in einem Gemälde bei Philostrat. 1,7, die des 
Antilochos ib. II, 7, Overbeck S. 512 — 536. Es hiefs dafs Eos ibrenSohn 
mit jedem Morgen von neuem beweine (der Thau sind ihre Thränen) uud 
dals die trauernden Gefährten des Memnon in die Memnonisehcn Vogel 
verwandelt wurden, Ovid. Met. XIII, 576 ff., Serv. V. A. 1, 755. 

-J-) S. 1 S. 300 und Welcker ep. Cycl. 2 S. 204 — 215. 
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das Schicksal“ d. h. ehe die Stunde gekommen war die Stadl 
zu zerstören. Schon wollte Achill durch das Thor hinein drin- 
gen, da traf ihn ein Pfeil des Paris , den Apollo lenkte, nach 
der gewöhnlichen Sage in die allein verwundbare Ferse *). 
Später erzählte man von einem Verlöbnisse des Achill mit der 
Polyxena und dafs er bei diesem im Tempel des Apoll von 
Thymbra meuchlings getödtel sei. 

Ucber seiner Leiche und um seine Waffen entbrannte ein 
wölbender Kampf, der den ganzen Tag währte, so dafs sich 
Berge von Erschlagenen um den todten Helden häuften, bis 
endlich Zeus mit einem Sturmwinde darein fuhr, so dafs die 
Griechen den Leichnam und die Waffen retten konnten **). 
Aias trug den Gefalleneu , Odysseus wehrte die verfolgenden 
Feinde ab. Auch dieser für den weiteren Verlauf des Krieges 
sehr wichtige Vorgang ist durch viele Kunstwerke von ausge- 
zeichnetem Werthe verewigt worden ***). 

Nun war wieder Klage über Klage bei den Griechen. Anti- 
lochos wurde bestattet, Achills Leichnam ausgestellt. Da er- 
schien Thetis mit den Musen und mit den Nereiden, ihren Sohn 
mit Klaggesängen zu verherrlichen , die siebzehn Tage und 
siebzehn Nächte dauerten und so ergreifend waren , dafs alle 
Götter und alle Menschen weinten (Od. 24 , 43 fT. , Pindar 
Isthm. VIII, 57). Und als am achtzehnten Tage der Holzstols 
errichtet war und die Leiche durchs Feuer verzehrt werden 
sollte, da eutrifs Thetis ihren Sohn den Flammen und brachte 
ihn nach der Insel Leuke im Pontos (vor der Donaumündung), 
wo er seitdem als verklärter Heros lebte und als IIo\ T<xQyrfi 
Weit und breit vei’chrt wurde •{•). Die Odyssee kennt ihn noch 
in der Unterwelt, Andere dichteten von Elysion (IS. 508), Ei- 
nige verbandet» ihn dort oder auf Leuke mit der Medca, oder 


*) Auf den Tod durch den Apoll deutet schon die Ilias 19, 416, 21, 
277, 22, 359. Vgl. Virgil. Aen. S'l , 56, Horal. Od. IV, 6,3, Hvgin. f. 
107 u. A. 

**) Od. 24, 37 IT. Vgl. Od. 5, 309, wo Odysseus auf^seinem Flols an 
diesen Kampf denkt. Wäre ich doch gestorben i/UtiTi riö or( hoi Jiltlaxov 
yi'J./i'iQiu (SovQtt Tptöes hl tonnjjav viinl TlrjlxCiovi UM'ovu. 

***) Overbeck t>. 537 IE Auch d ie in München heßndliehe Statuen- 
gruppe des Athcnateiupels auf Aegina und eine in verschiedenen Trüm- 
mern , namentlich dem sogenannten Pasijuino in Rom erhaltene Gruppe 
von hohem Kunstwerthe wird am wahrscheinlichsten auf diesen Act be- 
zogen, s. Welcher A. I). 1 S. 44 IT. 

f) v. Köhler Memoire sur les iles et la course d’ Achille, Mein, de 
I'ncad. imp. des Sciences de S. Petersb. X p. 531 — S19. 
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mit Iphigenia, oder mit Helena, welche von ihm „auf den seligen 
Inseln“ einen Sohn Euphorien gehören haben soll*). Enter 
seinen Heiliglhiimern blieb der Grabeshiigcl am Hcllcspont, wo 
seine Asche mit der des Patroklos .vereinigt ruhte, immer das 
angesehenste (Cd. 24, 71 — 84). Doch wurde er auch sonst in 
den Städten oder an den Slronimiindungen und Meeresufern viel 
verehrt, indem man ihn sich mit ritterlichen Spielen, am lieb- 
sten den Hebungen des Laufes beschäftigt und von Thetis und 
den Nereiden umgeben dachte. Sein Bild war das eines jugend- 
lich starken und schönen Helden von schlankem und leichtem 
Körperbau. 

Die Griechen feierten damals sein Andenken durch Leichen- 
spiele, zu welchen Thetis die Preise aussetzte (Od. 24, 90). 
So kam es auch zur Entscheidung über die Waden des Achill, 
•auf welche sowohl Odysseus als Aias Anspruch machten. Aias 
war an Heldenmuth und Heldenkraft der Nächste nach Achill, 
darüber konnte kein Zweifel sein, aber Odysseus, auch dieser 
tapfer und beim Kampfe um die Leiche hochverdient, war klü- 
ger und beredter als Aias und unerschöpflich an listigen Anschlä- 
gen , welche für die nächste Zukunft des Krieges noch mehr 
als Heldenmuth und Heldenkraft entscheiden sollten. Halle er 
doch noch vor kurzem , nicht lange vor seinem Tode, bei ei- 
nem Opferschmause mit Achill gestritten, dals Troja nur durch 
List , nicht durch Tapferkeit zu bezwingen sei , zur grossen 
Freude des Agamemnon, welcher durchs Orakel wul'ste dals 
auf diesen Streit der Besten das nahe Eudc folgen werde (Od. 
8, 75 — 82 SchoL). So behielt Odysseus auch bei diesem neuen 
Streite mit Aias Recht und trug die Waffen Achills davon, was 
er bald selbst bereuen sollte. Der wackere Sohn des Telamon 
nahm sich nehmlich diese Kränkung seiner Ehre so zu Herzen, 
dals sein Sinn sich ganz verdüsterte, worüber er sich zuletzt 
in sein eignes Schwerdt stürzte**). Eine deutliche Wendung 


*) Die Verbindung mit Helena ist eine spätere Combination, s. I’aus- 
III, 19, 11, Philastrat. Her. XIX, 10, Ptolem. Hephästion Novar. Histo- 
rinrnm cxc. e Photio ed. J. J. G. Roulez Lips. 1834, eine Sammlung vie- 
ler jüngerer mythologischer Combinationen, wie sic durch die alexaodri- 
nisebe Bühne, die spätere Bühne, die spätere Ortssage zu entstehen pfleg- 
ten . Hier liest man auch von dem durch Goethe berühmt gewordenen Eu- 
phorien. Ueber die Achilleische Bildung in Statuen s. Müller Handbuch 
§413,2. 

**) Die älteste Erzählung von diesem Hundei und seinem traurigen 
Ausgange s. Odyss. 1 1 , 544 — 502 , wo Thetis die Waffen ausbictct und 
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von der ersten , dem älteren Ileldciigesnugc mehr zusagenden 
Abtheilung des Krieges, die eine fortgesetzte Verherrlichung 
der ganz streitbaren Aeaciden war , zu der zweiten und dem 
jüngeren Zeitgeiste verwandteren, in welcher Odysseus zur 
Hauptperson wurde. 

d. Kleine Ilias and Hin Persis. 


Die kleine Ilias, welche die Vorfälle von dem Waffenstreite 
zwischen Aias und Odysseus bis zur Zerstörung Trojas und 
zur Einschiffung der Griechen behandelte , wurde verschiede- 
nen Dichtern, aber gewöhnlich dem Lesches von Lesbos zuge- 
schricbcn. Er war beträchtlich jünger als Arktiuos, von dem 
es gleichfalls eine Iliu Persis d. h. ein Gedicht von der Zerstö- 
rung Trojas gab. Neben diesen Gedichten , so weil wir ihren» 
Inhalt übersehen können *) , sind häufige Anspielungen der 
Odyssee und viele Tragödien und Bildwerke zu berücksich- 
tigen. 

Nachdem die kleine Ilias den Waffenstreit und das Ende 
des Aias in ihrer Weise erzählt hatte **) , führte sie zu- 
nächst den Philo ktet aufs Schlachtfeld. Odysseus war es, 
der in einem Hinterhalte dem troischen Wahrsager H'elenos 
auflaucrle und ihn gebunden ins Griechenlager führte , wo er 
überhaupt die Zukunft und namentlich dieses verkündigte dal's 
Troja ohne Philoktet und seinen Bogen , den Bogen des Hera- 
kles nicht genommen werden könne***). Philoktet mufste also 
von Lcmnos hcrbeigcholt werden , eine Aufgabe welche in der 
kleinen Ilias Diomedes ausführte , während die drei Tragiker, 


Pallas Athena und gefangene Troer entscheiden. Dann behandelten so- 
wohl die Aethiopis als die kleine Ilias diesen Streit, jene als Schlups ihrer 
Verherrlichung des Achill, diese als Anfang ihrer Verherrlichung des 
Odysseus, beide mit Abweichungen, indem die kleine Ilias ein Gespräch 
der troischen Krauen auf der Mauer zur Entscheidung fuhren liefs. Vor 
• Sophokles hatte Aeschylus die Fabel in einer Trilogie behandelt, s. G. 
Hermann opusc. VII p. 362. Welcher kl. Sehr. 2 S. 264 IT. Vgl. Ovid. 
Mel. XIII, 1 — 398 und die Bilder bei Overbeck S. 561 ff. 

*) Welcher ep. Cycl. 2 S. 237 fT. 

**) Aristopb. Equ. 1056 Schol. Eigenthümlirh war ihr dafs Aias im 
Wahnsinn anstatt seiner Feinde das Vieh traf. Agamemnon scheint dabei 
sehr gebieterisch aufgetreten zu sein , wie bei Sophokles, s. Eustath. z. 
II. p. 255, 34, Hornt. Salir. II, 3, 186 IT. 

* ■ *) Pindar Pyth. I, 52 II. Daher der Bogen des Herakles zw eimal über 
Troja triumphirt, s. Sophokl. Philoktet. 1439, Properz 111, 1, 32. 
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denn aufser Sophokles hatte auch Aeschylus und Euripides einen 
leideudeti Philoktet gedichtet , den Odysseus auch hei diesem 
Acte die Hauptperson sein Hessen*). Dann wurde Philoktets 
Wunde durch den Asklepiaden Machaon* geheilt und nun kam 
es zu einem Zweikampfe zwischen ihm und Paris, dessen Bo- 
gen sich durch den Tod des Achill als einen nicht weniger ver- 
hängnil'svollcn erwiesen hatte. Paris fiel, worauf seine Leiche 
von Menelaos mishandelt , aber dann doch vou den Troern be- 
stattet wurde**). Helena, die ohne Liehe und Gemahl nun ein- 
mal nicht zu denken war, Verband sich nach seinem Tode mit 
dem .tapfern Deiphobos, einem andern Sohne des Priamos. 

Doch war auch ein Aeacide zur Erfüllung des Schicksals 
von Troja nothweudig, obwohl dieser eigentlich nur im Auf- 
träge des Odysseus handelte. Dieser holt den Neoplolemos, 
den jugendlichen Sohn und das Ebenbild des Achill von Sky- 
ros***) und giebt ihm die Wallen seines Vaters, der ihn durch 
eine Erscheinung vollends begeisterte. Sein würdiger Gegner 
auf troischer Seite war Eurypylos, der Sohn des Herakliden 
Telephos, den seine Mutter, eine Schwester des Priamos durch 
Geschenke bestochen diesem zu Hülfe gesendet hatte, schön 
wie Memnon und streitbar wie wenige-}-). Dieser also fiel dem 
Neoplolemos und die Griechen waren seitdem wieder die Her- 
ren des Schlachtfeldes. 

Also zogen sich die Trojaner von neuem hinter ihre Mauern 
zurück, die das Verhängnifs jetzt auch nicht mehr aufhallen 
konnten. Zunächst wurde das hölzerne Pferd auf Veranlassung 
der Athena durch Epeios gezimmert, höchst wahrscheinlich der 
Nachklang eines alten Orakelspruchs (S. 265) , den die Grie- 
chen durch Helenos erfahren hatten. Dann erfolgte das in der 
Odvssee 4, 240 — 264 beschriebene Waguils des Odysseus, wie 
er sich durch Schläge und Wunden entstellte und in Lumpen 
gehüllt als Bettler in die feindliche Stadt einschlich , wo nur 


*) Dio ChiAsost. or. 52, vgl. Scbneidewins Eint, zuin Philoktet. So- 
phokles hatte auch einen Philoktet in Troja gedichtet. 

**) Die Tragiker dichteten eine letzte Begegnung mit der Ocnone 
hinzu, Quint. Sinyrn. X, 259 ff., s. oben S. 2S9. 

***) Philostrat. d. J. I, 1. Wahrscheinlich bezogen sich die Doloper 
oder Phönix von Sophokles auf diese Abholung, s. Welcker Gr, Trag. S. 
1-10 ff . 

t) Od. 11, 505 ff. Die Mutter des Eurypylos , eine zweite Kriphyle, 
tiefs sich durch das Geschenk des goldnen Weinstocks, deu Zeus für Ge- 
nymed gegeben halte (1 S. 290) bestimmen. 
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Helena ihn erkannte und von 'ihm ins Geheimnifs gezogen 
wurde. Von Haus zu Haus kundschaftete er die Gelegenheit 
aus , tödtete zuletzt viele Wächter und kehrte endlich wohlbe- 
halten ins Lager zurück. Gleich darauf folgte das neue Aben- 
teuer des Odysseus und Diomedcs , wie diese beiden sich eiu- 
schlichen um das Palladium der Burggöttin , welches das Heil 
der Stadt verbürgte aus Troja zu entführen: eine mit der wei- 
tern Geschichte des troisehen Palladiums eng zusammenhän- 
gende und deshalb sehr oft, aber verschieden erzählte That- 
sache*).- 

Darauf beginnen die Ereignisse der eigentlichen Iliu Per- 
sis, wo es bei manchen Punkten von selbst einleuchtet, däfs 
die des Arklinos älteren , die des Lesches jüngeren Ueberliefe- 
rungen und Ansichten folgte. Aul’ser diesen beiden hatte auch 
Stesichorus eine Hin Persis gedichtet **), von älteren Künstlern 
Polvgnot zu Delphi eine Iliu Persis gemalt, hei welcher, so- 
weit wir darüber nach der Beschreibung des Pausanias zu ur- . 
theilen vermögen , vorzüglich die Ueberlicferungen der kleinen 
Ilias zu Grunde lagen***). 

Zunächst wurde erzählt, wie die besten Helden unter der 
Anführung des Odysseus (Od. 8, 492 1F.) in das hölzerne Pferd 
* stiegen, die Uebrigcn ihrZeltlager verbrannten und nach Tene- 
dos schifTten. Die Troer linden dann das seltsame Pferd und 
bcrathschlagen was damit zu thun sei. Einige, darunter Acneas 
und der Apollonspriester Laokoon, ein Bruder des Anehises, 
rathen es ins Meer zu stürzen oder zu verbrennen, Andere be- 
stehen darauf dafs man es auf die Burg bringe und der Sehutz- 
göttin Alhcna weihe *j*). Diese dringen durch, man zieht das 
Pferd durch die Mauer (denn die Thore waren zu klein) in die 
Stadt und überlälst sich darauf ganz der Freude beim Schmause 

*) Sophokles dichtete davon in seinen Lakonerinnen, Ion in seinen 
Wächtern, s. Welcker Gr. Trag. S. 145 ff. , 94S ff., ep. Cycl. 2 S. 242 
uud von den sehr zahlreichen bildlichen Darstellungen Overbeck S. 578 ff. 
vgl. 1 S. 1 48. 

**) Besonders wichtig wegen ihrer Nachricht von der Auswanderung 
des Acneas nach Italien, li e Tijv'EanajCar, die hier zuerst vorkam, wes- 
halb die tabula Iliaca vorzüglich auf dieses Gedicht Bezug nimmt, s. Wel- 
cker kl. Sehr. 1 S. 181 , A. D. 2 S. 191 ff. 

***) Welcker in den Abh. der Akad. z. Berl. v. J. 1847, B. 1849 S. 

88 ff. Von den erhaltenen Bildwerken s. Overbeck S. 607 ff. 

•f) So die kleine Hins. In der Odyssee uud wahrscheinlich auch bei 
Arktinos wurde das Pferd gleich auf die Burg gezogen und darauf dort 7- 
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uud bei jubelnden Klängen, als ob nun alle Noth des Krieges 
überwunden wäre. Da ereignet sich das bedenkliche Zeichen 
' dafs Laokoon und der eine von seinen Söhnen durch zwei 
plötzlich erscheinende Schlagen erwürgt wird * 1 , was die Gläu- 
bigen in ihrem Wahne noch bestärkt , aber den Acneas zur 
Schleunigen Auswanderung nach Dardania bestimmt, von wo 
ausTroja (rüber gegründet worden war und wo das Geschlecht 
des Aeneas nach sichern Nachrichten noch längere Zeit nach 
der ; Zerstörung Trojas blühte**). Die griechischen Helden aber 
im hölzernen Pferde hatten noch manche Anfechtungen zu be- 
stehn (Od. 4, 271 fT. , 11 , 524 ff.), bis endlich Sinon in der 
Nacht die verabredeten Feuerzeichen gab und die Flotte schnell 
vou Tenedos zurückkehrte***). Darauf ergossen sich die Grie- 
* eben aus dem Pferde und aus den Schiffen in die noch vom 
Freudenräusche trunkene Stadt und es begann ein Morden und 
Plündern, in welchem endlich die Rache ihre volle Sättigung 
fand, aber auch das Unheil vorbereitet wurde, welches die 
triumphirenden Sieger auf ihrer Rückkehr treffen sollte. Bei 
der Wohnung des Priamos und bei der des Deiphobos wüthele 
die nächtliche Schlacht am heftigsten. Dort kämpfte Neoplole- 
mos, von dem auch Priamos getödtet wurde, nachdem er um- 
sonst seine Zuflucht an den Altar des alterlhiimlichen Zeus 
Herkeios der Dardaniden genommen hatte. Beim Hause des 
Deiphobos kämpften und siegten Menelaos und Odysseus (Od. 
8, 517), so dafs jener zuletzt eindringen und den verhafstenNe- 
benbuhler tödlen können. Auch Helena wäre seinem Schwerdte 
gefallen, w’enn ihre siegreiche Schönheit nicht alle Vorsätze der 
Rache und Strafe zu nichte gemacht hätte, daher Meneiaos sie 
zu-den Schiffen führte - }-). Kassandra flüchtete sich in dasHcilig- 


*) Beim Opfer des Poseidon am Strande. Man glaubte dafs er den 
Zorn des Apollon gereizt habe. Bacchylides und Euphorion batten davon 
gedichtet und von Sophokles gab es eine Tragödie Laokoou , s. Welcker 
S. 151 tf. Die bekannte Gruppe ist nach den Inspirationen der Tragödie 
gedacht. 

**) Schon die Ilias deutet darauf 13, 459, 20, 306. Nach Arktinos 
nahm Aeneas aueb das ächte Palladion mit sich, s. Dionys. Hai. 1, 47. 69. 
Mach der kleineh Ilias scheint Aeneas als Gefangner des Ncoplolcmos mit 
der Andromache nach Thessalien geführt zu sein. 

***) 1Vv£ fitv ftjV fitoori, r intriV-e acXtjvrj nach der kleinen 

Ilias und zwar imThargetion öydorj (fäiyoyros, nach Andern oyäoij iara- 
uivov. 

- -j-) Menelaos im Begriff die Helena zu ermorden am Kasten desKypse- 

los, Paus. V, 18, 1. Xach der gewöhnlichen Ueberlieferung besiegte sie 
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UiüiD der Burgpallas, welches der lokriselieAias so wenig ach- 
tele, dafs er sie mit Gewalt von dem Bilde der Göttin rifs und 
dabei dieses mit umstürzte : ein Frevel der Alle empörte , aber 
doch ungerochen blieb 1 *), weshalb der Zorn der mächtigen Göt- 
tin ihn und so viele Andere auf der Heimkehr um so schreck- 
licher traf. Andromache wurde dem Neoptolemos als Ehren- 
preis gegeben ; die Aermsle mulste auch noch ihren Astyauax 
hergeben , damit er nach dem Rathe des Odysseus von der 
Mauer geschleudert würde**). Demophon und Akanias , die 
Söhne des Thescus, fanden dessen Mutter wieder und durften 
sie mit Erlaubnifs der Helena nach Athen zurückführen. He- 
kabe, die Unglückselige, mufste es noch erleben dafs ihre Toch- 
ter Polyxena auf dem Grabe des Achill und ihr Sohn Polydo- 
ros, den Priamos mit vielem Gelde dem Thrakerkönige Poly- 
meslor anvertraut hatte, von diesem .ermordet am Strande ge- 
funden wurde. Sie nahm schreckliche Rache dafür und wurde 
darauf in einen Hund verwandelt , dessen Bild man am thraki- 
schen Strande sah***). Troja wurde den Flammen übergeben 
und ganz zerstört. 


III. Die Abenteuer der Heimkehr. 

Diese Abenteuer bildeten unter dem Titel der Nosten 
(Xicuüv voaxog Od. 1,326. 350 — 352) das neueste und schon 



ihn durch Enlblössung ihres Busens, s. Aristnph. Lysistr. 155 Schol. Nach 
Stesicborus wollten die Griechen sie steinigen, Hessen ober bei ihrem An- 
blick die Steine fallen. Auch Polygnot hatte auf seinem Gemälde die sieg- 
reiche Schönheit der Helena sehr in den Vordergrund gestellt. Die Vasen- 
bilder drücken die erst sehr gew altsame , dann schnell veränderte Stim- 
mung des Menelaos gleichfalls sehr lebendig aus, s. Overbeck S. 626 ff. 

*) Nach Arktinos wollten die Griechen ihn steiuigen, aber Aias floh 
au den Altar der Göttin und wurde darüber gerettet. Nach Polygnot und 
Sophokles in Aias dem Lokrer wurde er von Odysseus angeklagt, aber 
vom Gerichte freigesprochen, s. Welcker Gr. Trag. S. 161 ff'. Vasenbilder 
u. A. bei Overbeck S. 635 ff. Die Schändung der Kassandra im Heilig- 
thume der Atbena ist erst später hinzugedichtet. 

**) Nijnios os Timitm xxtlvas nttTötts xaxaXtina, Worte des Odys- 
seus in der Iliu Persis des Arktinos. Nach der kleinen 'Ilias tödtete ihn 
Neoptolemos auf eigne lland und so stellen es auch die Bildwerke dar, 
Overbeck S. 622 ff’. 

***) Nach Euripides in der Hekabe. Nach Stesichorus wurde sie Von 
Apoll nach Lycien entrückt. Aufser jenem Stücke des Euripides geben 
seine Troerinnen ein lebhaftes Bild der Iliu Persis, welchem Kreise auch 

Sophokles den Stoff zu verschiedenen Tragödien entlehnt hatte. 
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deshalb ein sehr beliebtes Thema des epischen Gesanges der 
besten Periode , der es aber in diesem Kreise niemals zu sol- 
cher Einheit und einem so geschlossenen Zusammenhänge ge- 
bracht hat, auch nicht bringen konnte, wie in den Liedern und 
Sagen vom Kriege selbst. Natürlich mul'ste von Anfang an die 
Beziehung auf einzelne Personen vorherrschen , deren Schick- 
sale nur in den früheren Acten des troischen Sagenkreises zu 
einer und derselben Handlung in einander gegriffen hatten. 

Das vorherrschende Interesse des Krieges vor Troja war 
das des kriegerischen Muthes und Ileldenthums, das der Rück- 
fahrten das verwegene Abenteuer in fremden Ländern und un- 
ter tausend Gefahren, wo List undMuth und Ausdauer an ihrer 
Stelle sind : daher die beiden ältesten Gedichte dort ganz der 
Verherrlichung des Achill , hier der des Odysseus gewidmet 
sind, dessen wesentlicher Character eben in jener Vereinigung 
von List und Mulh besteht. Doch deutet die Odyssee zugleich 
die Themata an, welche in diesem Kreise sonst den Gesang 
viel beschäftigten. Vorzüglich war cs die Sage vom Unter- 
gänge des lokrischen Aias und seiner Unglücksgenossen (4, 
499 ff.) und die von der Rückkehr der beiden Atriden , von 
denen Menclaos mit seiner Helena weit nach Aegypten ver- 
schlagen, Agamemnon nach seiner Rückkehr von seinem eig- 
nen Weibe erschlagen und darauf von seinem Sohne an der 
Mutter gerächt wurde : ein Vorgang von welchem so oft und 
immer mit solchem Nachdruck die Rede ist (T , 29 ff. , 298 fl'., 
3, 248 ff., 4, 512 ff. , 11, 385 ff.), dafs man hier schon die 
Keime einer sehr fruchtbaren Sagenbildung der Zukunft sieht. 
Dennoch scheinen die spätem Epopöen , namentlich die Nosten 
des Agias von Trözen und die Telegonie des Eugammon von 
Kvrcne , sich weit weniger auf diesen Stoff geworfen als nach 
Art der cyclischen Epiker die von der Odyssee beiläufig ange- 
deuteten oder noch nicht erwähnten Sagen aus späteren Quel- 
len , namentlich aus zerstreute* Colonialsagen ergänzt und 
weiter ausgesponnen zu haben : worüber diese ganze Nosten- 
dichtung zuletzt vollends ihr höheres episches Interesse einge- 
bül'st hat und zu einem lockern Gemisch von sehr verschiede- 
nen Zuthaten, älteren und jüngeren geworden ist*). 

*) YVelcker ep. Cycl. 1 S. 276 ff. , 31) ff. , 2 S. 261 ff. Fn welchem 
Vcrhäilnisse das vun Athen. VII p. 261 B cilirle Gedicht 'AiQtiütüv x«!)o- 
öos zu den Nosten und die Thesprotis des Musäos , Clem. Alex. Strom. 
VI, 2 p. 751 P., Paus. VIII, 12,3, zu der Telegonie des Eugammon ge- 
standen mufs dahingestellt bleiben. ( 
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Um so begieriger sind die lyrischen und tragischen Dichter, 
Stesichorus, Aeschylus, Sophokles, Euripides zu jener an Ver- 
hängnissen und Katastrophen so reichen Fabel vom Tode des 
Agamemnon und von der Rache des Orestes zurückgekehrt, 
aus welcher schon Stesichorus unter dem Titel ’ Ogeozeia ein 
eignes Ganze geschaffen hatte*), welches bei solcher Behand- 
lung, wie sie ihm durch jene Tragiker zu Theil wurde, vollends 
der begünstigte Abschnitt dieser ganzen Sagenbildung werden 
mufstc. Das bezeugt auch der grosse Reichthum von Bildwer- 
ken welche sich mit diesem Abschnitt beschäftigen , während 
aufser demselben nur etwa noch das alte Gedicht von den Fahr- 
ten und Abenteuern des Odysseus die Künstler zu bedeutende- 
ren Leistungen angeregt hat. 


fl. Die Rückkehr der s/triden. 

Der alte Nestor erzählt in der Odyssee 3, 102 ff. eben so 
frisch von Troj# und den Abenteuern der Heimfahrt, als er vor 
Troja von den Thaten seiner Jugend zu erzählen pflegte. Es 
waren ruchlose Leute unter den Zerstörern von Troja, darum 
zürnte Alhena und schickte viel Elend auf der Rückkehr. Es 
begann mit einem Streite der beiden Atriden , die ganz gegen 
die Ordnung, spät Abends, als die Achäer voll süssen Weines 
waren , eine Versammlung beriefen , in welcher Menelaos zur 
schleunigen Abfahrt trieb , während Agamemnon noch bleiben 
und heilige Hekatomben darbringen wollte , um den Groll der 
Athena zu besänftigen. Wie sich die beiden zankten, zerfielen 
zuletzt Alle in zwei Haufen, von denen sich der eine früh Mor- 
gens einschiffte, der andre beim Agamemnon zurückblieb. Jene 
kamen bei ruhigem Meere bis Tenedos, da erhob sich von 
neuem ein Streit , worauf Odysseus mit Andern wieder zum 
Agamemnon zurückkehrte. Nestor und Diomedes fuhren 
gleich weiter, auch Menelaosf der sie bei Lesbos einholte, von 
wo sie bei günstigem Winde hinüber nach Euböa schifften und 
bei Geraistos dem Poseidon opferten. Vier Tage darauf war 
Diomedes mit den Scinigen in Argos, Nestor in Pylos, wo er 
von den Uebrigen wenig erfahren hat. Doch weifs er dafs 
Ncoptolemos glücklich' zu seinen Myrmidonen und dafs auch 


*) Es werden von diesem Dichter Nosten und eine Oresleia ange- 
führt, bei welcher letzteren ein früherer Lyriker Xanthos vorgearbeitet 
hatte, s. Poet. lyr. cd. Bergk p. 739; 748 sqq. 
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Philoktet und Idomeneus wohlbehalten in der Heimath ange- 
langt sind. Was die Atriden betrifft, so weifs auth er von dem 
schrecklichen Ausgange des Agamemnon und der Rachelhat 
des Orestes zu erzählen , die eben alle Götter und alle Men- 
schen beschäftigt. Menelaos war mit ihm bis Sunion ge- 
schifft , wo sein Steuermann Phrontis starb , der also bestattet 
werden mul'stc. Als er darauf weiter schiffte , fafste ihn ein 
Sturm bei Malea , der ihn nach Kreta trieb, wo die Mehrzahl 
seiner Schiffe scheiterte. Mit den übrigen fünf wurde er nach 
Morgen verschlagen, wo er sieh sieben Jahre lang unter vielen 
Abenteuern hcrumtricb, aber grolse Schätze sammelte, mit de- 
nen er endlich glücklich in die Heimath gelangt ist, Od.4,81 ff. 
In Cvpern, bei den Phöniciern, bei den Acgyptiern, ja auch bei 
den Aethiopen, den Erembern und im fernen Libyen (nach Pin- 
dar Pvth. V, 78 in Kyrenc) ist er gewesen, während Acgisthos 
daheim seinen Bruder erschlug und mit seinem Weibe vermählt 
über Argos herrschte. Namentlich bähen Helena und Mcnelaos 
in dem an Schätzen und verborgner Kenntnifs reichen Aegyp- 
ten herrliche Geschenke bekommen, in Theben mit den hundert 
Thoren (11. 9, 381, Od. 4, 126) und in Thonis an der Nilmün- 
dung, wo die Königin der Helena wunderbare Heilmittel ge- 
schenkt hat , so wunderbare dafs sie alle Schmerzen des Ge- 
müthes stillen. In dieser Gegend mulste Mcnelaos auch am 
längsten verweilen , bis er endlich auf der Insel Pharos den 
weissagerischen Meeresdämon Proteus beschlich und von ihm 
seine Zukunft erfuhr (1 S. 380) und dafs er den Göttern auf 
dem Nil zu opfern unterlassen habe. Also schiffte er noch ein- 
mal zurück in den Nil , brachte die Opfer und eilte dann mit 
günstigem Winde in die Heimath , die er gerade an demselben 
Tage erreichte wo Orestes den Leichenschmaus seiner Mutter 
und des Acgisthos hielt (Od. 3, 312). Telemaeh traf ihn und 
Helena wieder daheim in der hohlen Lakedämon , im vollen 
Genüsse seiner Reichthümer und* ihrer Schönheit, in einem Pa- 
laste der ,,wie der Glanz der Sonne oder des Meeres“ strahlte. 
Sie waren gerade mit der Hochzeit ihrer Tochter Hcrmione 
beschäftigt, welche Mcnelaos dem Neoptolemos vor Troja ver- 
lobt und die er in diesen Tagen nach I’hthia gesendet hatte, 
und mit der Hochzeit seines Sohnes Megapenthes. So lebten 
sic glücklich und in Ehren, bis beide endlich nach Elysium ent- 
rückt wurden (1 S. 507). Also eine in allen Grundzügen aus- 
gebildete Sage, die bei weiterer Ausführung ein östliches Ge- 
genbild zur Odyssee hätte werden müssen. Helena blieb in 
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dem älteren Gesänge bis zu ihrem Ende der Verzug aller Göt- 
ter und Mensdien und ein ungetrübtes Wunder von Glanz und 
Schönheit, die noch zuletzt allen Kummer, den die Treulose 
ihrem ersten Gemahl bereitet halte, ganz überstrahlt und zu- 
deckt, ja ihn auch nach Elysium mit hinüberzieht*). Auch in 
diesem seligen Orte der Hinkunft dachte man sie sich als eine 
Königin des Glückes und der Schönheit. 

Die Rückkehr des Agamemnon mit den bei ihm Geblie- 
benen war in den Nosten des Agias ausführlicher beschrieben. 
Als ersieh endlich zu Troja einschilfen wollte, erschien ihm 
Achill und suchte ihn zurückzuhalten , indem er ihm alles Be- 
vorstehende vorhersagte. Unterwegs schickten ihm die zür- 
nenden Götter einen schrecklichen Sturm, durch welchen viele 
Schiffe an der gefährlichen Küste des kaphareischen Vorgebir- 
ges von Euböa zu Grunde gingen, mit ihnen Aius der Lok- 
rer, der hier die verdiente Strafe fand. Poseidon zerstörte 
seine Schiffe, rettete aber i!..t selbst auf eine grosse Klippe , so 
daTs er mit dem Leben davon gekommen wäre, wenn er nicht 
in seinem Uebermuthe geprahlt hätte, er werde wohl auch ge- 
gen den Willen der Götter aus dem Schlunde des Meeres ent- 
kommen. Da griff Poseidon seinen Dreizack mit beiden Hän- 
den und traf die Klippe so gewaltig dafs sie mitten auseinander 
klaffte. Mit der einen Hälfte stürzte Aias ins Meer und trieb 
noch eine Weile in der schäumenden Brandung umher, bis er in 
die Tiefe versank**). Die spätere Sage verband damit die Erzäh- 
lung vom IN’ a up 1 i os , dem Vater des Palamedes (S. 292. 299), 
welcher um den Tod seines Sohnes zu rächen bei jenem Sturme 
an der Küste von Euböa falsche Feuerzeichen gegeben und da-f 
durch dieMehrzahl der Schilfeins Verderben gestürzt habe***). 

Bei den Erzählungen vom Tode des Agamemnon uud der 
Rache seines Sohnes ist die ältere Auffassung wohl von der 
jüngeren zu unterscheiden. Nach der Odyssee ist durchaus 
Aegisthos der Schuldige utid die That des Orestes eine 


*) lieber die sehr verschiedenen Auffassungen ihres Characters von 
Homer bis Euripides s. Lehrs in den Abh. der k. deutschen Ges. zu Kö- 
nigsberg 2 (1832) S. 79 — 115. lieber Helena in Elysium s. Welcker A. 
D, 3 S. 540, über ihren Cult zu Tberapne oben S. 73. 

**) Od. 4, 499 ff. vgl. Aeschyl. Agam. 628, Eurip. Troad. 75 ff., das 
Gemälde bei Philostrat. II, 13. 

***) Darüber hatte Sophokles eine Tragödie gedichtet, Welcker S. 
184 lf. 
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unbestritten rühmliche. Die Götter hatten den Aegisth gewarnt 
und ausdrücklich auf Orestes hingewiesen, er aber hat sich da- 
durch nicht abhalten lassen seinen bösen Lüsten zu folgen (Od. 
1, 32 — 43). Während Agamemnon und die andern Heroen 
vor Troja schwere Mühsal nusslanden, machte er sich daheim 
mit schmeichlerischen ltedcn an die einsame Klytämneslra, ent- 
fernte den biedern Sänger, den ihr Gemahl ihr als Rath und 
Stütze zurückgelassen batte, führte sie darauf in seine Woh- 
nung*) und gewann sie ganz und gar (3, 263 — 275). Dann 
kam Agamemnon zurück und freute sich seiner glücklichen 
Rückkehr, da sendet Aegisthos, der schon lange einen Späher 
an der Küste unterhalten hatte, gleissncrische Botschaft zu ihm 
um ihn zum Mahle einzuladen, für welches er zwanzig hand- 
feste Männer als Mörder bereit hielt. Arglos begab sich Aga- 
memnon in seine Wohnung und liel's sich nieder zu seinem 
Mahle, da wurden sie von den Leuten Aegistbs überfallen, er 
und seine Begleiter, und alle niedergemetzelt „wie Schlacht- 
vieh in einem reichen Hause“. Der ganze Saal schwamm im 
Blute, und sterbend niulstc Agamemnon es mit ansehn wie die 
arge Klytäninestra selbst am Morde theilnahm , indem sie Kas- 
sandra die Tochter des Priamos tödtete, welche Agamemnon 
mit sieh von Troja gebracht halte (Od. 4, 512 — 537, 11, 3S5 
— 461). Darauf herrschte Aegisth sieben Jahre lang als König 
im goldreichen Mycen , bis im achten Orestes aus Athen zu- 
rückkehrte und den arglistigen Mörder seines Vaters sammt 
der mitschuldigen Mutter tödtete, der tapfre Sohn des Aga- 
memnon, dessen Thal von aller Welt gepriesen wurde (Od. 3, 
196 — 200). Der Leichnam des Aegisthos wurde eine Beute der 
Hunde und der Vögel. 

Später ist an dieser Sage theils dadurch sehr viel verän- 
dert worden, dafs man die Tliat des Aegisthos und der Klvläm- 
nestra als das Glied einer ganzen Kette von Verhängnissen und 
Verbrechen auffafete , so dafe Aegisthos als Rächer seines Va- 
ters Thycstes erschien**), Klytäninestra als die durch das Opfer 


*) Diese lag nach Od. 4, 517 entfernt von Mycen, in einer andern 
Gegend der peioponnesiseben Küste. 

**) Mach Aescbyl. Agam. 1552 tf. war Aegisthos selbst als Kind durch 
Alreus mit dem Vnler verjagt und verfolgt worden. Die spätere Tradition 
der tragischen Bühne nannte Aegisth einen Sohn des Thycst und seiner 
eignen Tochter Pelopia, welcher er ohne sie zu kennen in Sikyon beige- 
woiint habe. Dieselbe Pelopia wird dann dem Atrens vermählt und gebiert 
als dessen Frau den Aegisth , der von Atreus gegen seinen eignen Vater 
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der Iphigcuia empörte Mutter und dem Agamemnon längst ent- 
fremdete Gattin *). Noch mehr aber dadurch dafs man die 
Thal des Orestes nicht blos als schuldige Blutrache, sondern 
auch als entsetzlichen Muttermord ins Auge fafste, der ihm 
zwar von Apoll geboten , aber von den Erinven mit schreckli- 
chen Plagen des Leibes und des Geistes geahndet wurde, bis er 
nach vielen Büssungcn und langem Umherirren nach den gött- 
lichen und menschlichen Gesetzen der Mordsühne gereinigt und 
bürgerlich wieder hergestellt wurde. Eine Dichtung zu wel- 
cher die Grundzüge schon bei Stesichorus gegeben waren **), 
die aber dann vorzüglich durch Aesehylus auf so tiefsinnige 
und kunstreiche Weise ergriffen und ausgeführt wurde, dafs 
Orestes darüber zum bedeutungsvollen Bilde eines der grofsar- 
tigsten tragischen ConUicte geworden ist (IS. 521), wie Oedi- 
pus in der thebaniseben Sage. Bekanntlich schildert von seiner 
hierher gehörigen Trilogie der Agamemnon die Rückkehr die- 
ses Helden und seinen Mord durch Klytämnestra,- die .hier die 
eigentliche Schuldige ist und nach dem Gemahle auch die Kas- 
sandra mordet, deren furchtbare Gesichte zugleich die Ver- 
gangenheit und Zukunft des entsetzlichen Hauses , in welches 
.sie als Kriegsgefangene versetzt worden, mit unheimlichen 
Schlaglichtern beleuchten. Im zweiten Stücke, den Choepho- 
ren, begegnen sich Orestes, der bei den Tragikern immer in 
Phokis erzogen wird und dort seinen Freund Pylades gewon- 
nen hat, und Elcctra seine leidende und entschlossene Schwe- 
ster am Grabe des Vaters, worauf Orestes unterstützt von 
Eleetra zum Werke der Rache schreitet, nach welcher sich 
gleich die Furien des Mutiermordes einstellen, um ihn mit un- 
erbittlicher Wuth von Ort zu Ort zu verfolgen. Im dritten, den 
Eumeniden, ist Orestes schon in Delphi, am Heerde des fiot- 
tes der ihn zu der blutigen That angetrieben hatte gereinigt 
worden, eilt aber noch von den Erinven verfolgt nach Athen, 
um sich dort vor das Gericht des Areopag zu stellen, vor wel- 


¥ 
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det wird , dann von diesem erkannt wird und den Atrcus tödlet 
’tonj. §S. 

■) Aescltyi. Agam. 1377, Soph. El. 517, Eurip. Or. 1020. Nach Eu- 
ripides Atil.1150 ff. war Klyiiimnestra zuerst mit Tanlalos, einem Sohne 
des Thyest vermählt, den Agamemnon tiberfiel und tüdtete , w oranf Kas- 
sandra wider ihren Willen mit ihm vermählt wurde , eine Sage auf wel- 
che auch Paus. IT, IS, 2 anspielt. 

**) Wenigstens wurde Orestes hei diesem Dichter schon von Apoll 
gegen die Erinyen unferstülz.t, s. Schot. Eurip. Or. 258. 
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chem die Erinven als seine Klägerinnen, Apoll als sein Zeuge 
und Fürsprecher auftreten , bis Athena selbst durch ihren 
Stimmstein das Urtheil zu seinen Gunsten entscheidet. 

Die folgenden Dichter haben diesen fruchtbaren Stoff da- 
durch noch weiter ausgebildet , dafs sie theils die von Aescliy- 
lus nur augedeuteten Charactere und Situationen z. B. der 
Electra mehr hervorzogen oder die Leiden des Orest und die 
Conflicte, in welche er durch seine That mit der bürgerlichen 
Gerechtigkeit verwickelt wurde weiter ausmalten *). Theils 
haben sie sie dadurch und zwar auf eine sehr glückliche Weise 
erweitert, dafs sie das Schicksal der einst zu den Taurern ent- 
rückten Schwester Iphigeneia mit dem des Orest verschmolzen, 
w'obei ältere Cultussagen von einem durch Iphigenia nach Grie- 
chenland verpflanzten Cultus der Artemis Tauropolos zu Grunde 
lagen (1 S. 194). Im Aufträge des pythischen Apoll begiebt 
sich nun Orestes mit seinem Freunde Pylades an die taurische 
Küste und entführt von dort durch List und mit Hülfe der Göt- 
ter seine wiedergefundene Schwester und das Bild der Artemis, 
deren Cultus in Griechenland zwar ein blutiger blieb , aber 
doch nicht länger Menschenopfer forderte. So vorzüglich Eu- 
ripides in seiner Iphigenia bei den Taurern , einer Tragödie 
deren aufscrordcntliche Wirkung man auch in den zahlreichen 
Bildwerken verfolgen kann , welche sich bei ihren Darstellun- 
gen dieser Ereignisse mehr oder weniger der Euripidcisehen 
Tragödie anschlicssen**). Aufserdem ist auch sowohl der Mord 
des Agamemnon durch Aegisth und Klytämnestra als die Rache- 
lhat des Orestes, seine Verfolgung durch die Furien, seine Zu- 
flucht uud Sühnung in Delphi, seine Freisprechung in Athen 
durch viele Gemälde uud Sculpturen verherrlicht worden***). 

Agamemnon und Orest blieben in den Culten und Sagen des 
Peloponnes immer sehr angesehn. Jener wurde als das heroi- 


*) Sophokles in der Electra, Euripides in der Electra uud im Orest, 
in welchen Stücken die Fabel wie gewöhnlich sehr frei behandelt ist. So- 
phokles scheint auch die Sage der taurischen Iphigenia uud noch andere 
Acte dieser Sage in eignen Tragödien behandelt zu haben, s. Welcher Gr. 
Trag. S. 210 ff. 

**) Welcher Gr. Trag. S. 1164 ff. vgl. meinen Aufsatz über die iu 
Weimar befindlichen Reliefs in den Leipz. Berichten 1S50 S. 239 — 262. 
Vasengemälde b. 0. Jahn Aunal. d. Inst. XX p. 203 lf. lieber den Dulo- 
restes des Pacuvius s. Welcher a. a. 0. S. 1159 ff. und meine Bemerkung 
n. a. 0. S. 243. 

***) Overbeck S. 677 — 747. 

Gr. Mythologie. II. 21 
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sehe Vorbild eines mächtigen Königthums, welches den gröfs- 
ten Thcil der Halbinsel nmfafsle, auch in Sparta verehrt und 


zwar als Zevg Jlya/.ii/uviov , was nichts weiter als den höch- 
sten Grad der heroischen Ehre ausdriiokt*). Der Colt des Ore- 


stes blieb längere Zeit auf Arkadien beschränkt , wo man auch 


von seinen Verfolgungen durch dieErinven und von seiner end- 
lichen Wiederherstellung erzählte**), bis die Spartaner sich 
auch seine Reliquien aneigneten (Herod. 1, 67. 68). Seine 


Nachkommen herrschten bis zur Rückkehr der dorischen Hera- 


kliden über die peloponnesischen Achäer. Dann wunderten sie 
aus und nahmen an den äolischen Coloniecn in Asien AnlheiT, 
zu derselben Zeit wo die letzten Neliden Messenien verliesseu 


und sich nach Attika übersiedelten, um dort tbeils zu bleiben 
und zu herrschen theils von dort die ionischen Colonieen nach 


Asien zu führen (Paus. II, 18, 5 — 7). 


b. Die Odyssee. 

Der kurze Inhalt dieses unvergleichlichen Gedichts ist fol- 
gender. 

Odysseus wird mit seinen zwölf Schiffen zunächst zu den 
Rikonen an der thrakischen Küste verschlagen, wo der 
Apollonspriester Maron ihm den köstlichen Wein giebt, der ihm 
hernach so gute Dienste beim Kyklopen Polyphemos leisten 
sollte. Nach der Plünderung eines Ortes werden seine Gefähr- 
ten beim Zechgelage am Meeresstrande von den Kikouen über- 
fallen und viele getödtet. 

Als sic weiter fahren werden sie von einem heftigen Sturme 
••« ^fl M^ersclilagen , dann auf der Höhe von Malea von 
neuem durch Nordwind von der Küste ins weite Meer hinaus- 
getrieben , wo sic neun Tage lang planlos umherirren. Am 
zehnten kommen sic an die (libysche) Küste der Lotopha- 
gen, deren gewöhnliche Speise, der Lotos auf die Geniefsen- 
dcu die Wirkung hatte, dafs sie Rückkehr und Vaterland dar- 
über vergassen. 

*) Lycophr. 335. 1123. 1369 Tzetz* Clem. Alex. Protr. p. 32 P., 
Eustatb. 11. p. 1GS, 10 u. A. Man hat daraus folgern wollen dafs Aga- 
memnon eigentlich Zeus sei , da dieselbe Formel in der spätem Heroen- 
verehrung doch auch sonst vorkommt, st. oben S. 251 und Laaer Gesch. 
der Homer. Poesie S. 140 ff. 

**) Eurip. El. 1273, Or. 1640 Schol., Paus. VIII, 3,1; 5,3; 34,1.2. 
Nach der arkadischen Legende nahm sich Artemis seiner in derselben 
Weise an wie nach der Delphischen Apollo. 
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Sie schiffen weiterund kommen zu den Kyklopen, mit 
denen diese Fahrt sich schon ganz in die Mährchenwclt des 
westlichen Oceans verliert, wo geographische Bestimmungen 
nicht mehr möglich sind (1 S. 3S7 ff.). Die Mehrzahl der 
Schiffe bleibt bei einer kleinen Insel am Strande. Odysseus 
fährt mit dem seinigen ans Land , gcrälh dort in die Höhle des 
Polyphem, _blendet diesen und entkommt glücklich*), zieht sich 
aber durch diese That den Zorn des Poseidon zu , der ihn von 
nun an unerbittlich verfolgt. < 

Dann kommen sie zum Aeolos und der Aeolosinsel, wo 
^ie einen ganzen Monat verweilen (IS. 395). Neun Tage wa- 
ren sie von dort gefahren utid schon sahen sie die Küste von 
Ithaka, da begiebt sich Odysseus unglücklicherweise zurRuhe, 
seine Kameraden öffnen den Schlauch , und rückwärts geht cs 
wieder bis zum Aeolos, welcher sie nun barsch abweist. 

Nach einer abermaligen Fahrt von sechs Tagen kommen ' 
sie zu der Küste der Lös trygouen und der Stadt desLamos 
mit einer Bevölkerung von Riesen und Menschenfressern , in 
einer Gegend wo Tag und Nacht sich so nahe kommen, dals 
ein Mann der nicht zu schlafen brauchte doppelten Tagclohn 
verdienen könnte**). Arglos gehen einige Griechen von dem 
schönen Hafen hinauf zur Stadt, wo der eine gefressen wird, 
während die andern davonlaufen. Die Lästrygonen eilen ihnen 
nach und zerstören im Hafen alle Schiffe bis auf das eine des 
Odysseus. 

Trauernd setzt das vereinsamte Schiff seine abenteuerliche 
Bahn fort und kommt nach dem Sonneneilande Aea (IS. 293), 
wo die schöne Kirke, die Schwester des Aeetes wohnt, eine 
böse Zauberin, die alle verborgenen Kräuter kennt und die 
Menschen inThicrc verwandelt, welche bei veränderter Gestalt 
ihr menschliches Bewusstsein behalten. Einsam wohnt sic in 


*) Auf die bekannte Weise , die manche Vasenbilder veranschauli- 
chen, s. Overbeck S. 760 ff., zu dessen die Odyssee betreffende Sammlung 
von Bildwerken s. die Nachträge von Welcker Archäol. Ztg. 1853 n. 57. 
58, 0. Jahn Leipz. Berichte 1S54 S. 10. 

**) Schon Krates erkannte darin eine Andeutung der hellen .Nächte 
des Nordens s. Nitzsch z. Od. 10 , 61 ff., Lauer Gescb, der Hom. Poesie 
S. 293 ff. Aäftee scheint einen Riesen, ein Lngethiiiu der wildeu See zu 
bedeuten, s. 1 S. 385. Später setzten die Griechen die Lästrygonen nach 
Sicilien bei Leontini, die Römer nach Italien bei Forotiä. Aul diese letz- 
tere Gegend sind auch die neuerdings in Rom bekannt gewordenen Wand- 
gemälde zu beziebn. 

21 * 
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ihrer geräumigen Höhle im schattigen Grunde der Insel, be- 
dient von Nymphen der Flüsse und der Berge , wo sie unter 
reizenden Gesängen wunderschöne Gewänder webt , wie die 
Götter sie tragen. Als die Gefährten des Odysseus dahin ge- 
langen , finden sie sie umgeben von Wölfen und Löwen , die 
den fremden Männern wedelnd entgegenkommen. Sie selbst 
werden dann in Schweine verwandelt. Nur Eurylochos ent- 
kommt und erzählt seinen Freunden bebend von dem neuen 
Wunder. Odysseus geht dennoch hin, trifft unterwegs den 
freundlichen Hermes, der ihn mit einem kräftigen Gegenzauber 
ausriistet und überwindet damit die Kirke. Gleich erkennt sie 
nun den Odysseus, denn Hermes halle ihr seinen Besuch bei 
der Rückkehr von Troja angekündigt. Sie theilen dann das La- 
ger und Kirke verwandelt seine Kameraden wieder in Men- 
schen. Alle leben bei ihr ein ganzes Jahr lang herrlich und in 
Freuden. Dann dringt Odysseus auf die Rückkehr und wird 
von der Kirke zunächst auf die Unterwelt verwiesen , wo er 
den abgeschiedenen Scher Tiresias wegen seiner Zukunft be- 
fragen soll. 

Es folgt die bekannte Nekyia der Odyssee s. 1 S. 501 ff. 
Das Schiff wird von einem Nordwinde durch den Okeanos au 
eine niedrige Küste getrieben , wo die Haine der Persephone 
und die Wohnung des Ai'des ist. Odysseus gräbt eine Grube, 
schüttet in diese dieTodtenopfer und gelobt andere nach seiner 
Rückkehr. Von Tiresias erfährt er die Wege und Bedingungen 
seiner Rückkehr und dafs der Zorn des Poseidon ihm dieselbe 
sehr erschweren werde. Wenn er und seine Gefährten sich 
nicht an den Heerdcn des Sonneugottcs vergreife, so würden 
sie die Heimath doch noch erreichen. Wo nicht, so steht ihnen 
das Schlimmste bevor. Er selbst kann vielleicht gerettet wer- 
den, wird aber erst sehr spät, nach dem Verluste aller Gefähr- 
ten und auf einem fremden Schiffe zurückkehren und daheim 
Alles ganz zerrüttet und beschädigt vorfinden , seine Frau von 
übermüthigen Freiern umlagert. Sollte es ihm gelingen diese 
zu tödten, so soll er gehen und ein Ruder auf seine Schulter 
nehmen, bis er zu solchen Leuten komme die nichts vom Meere 
noch von der Kost des Meeres (Salz) noch von Schiffen und 
Rudern w’isscn. Wenn ihn dann Jemand frage was er mit der 
Wurfschaufel da auf seiner Schulter wolle, daun w erde er zur 
Stelle sein, solle dort sein Ruder in den Boden stofsen, dem 
Poseidon ansehnliche Opfer bringen , heimkehren und allen 
Göttern nach der Reihe Hekatomben darbringen. Das heifst er 
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solle dann dem Meere und seinen Werken und Göttern für im- 
mer entsagen , so werde er zuletzt noch ungeschoren vom 
Meere (t!; «Aog) in hohen Jahren eines sanften Todes sterben. 
Odysseus sieht dort auch seine Mutter, die ihm von der uner- 
schütterlichen Treue seiner Penelope erzählt, vomTelemachos, 
von den Leiden seines Vaters und ihren eignen Sorgen die sie 
itis Grab geführt haben, er sieht die Heldenfrauen der Vorzeit, 
die verstorbenen Helden von Troja und andere Gestalten der 
Unterwelt. 

Als er zuriiekkehrt giebt ihm Kirke noch guten Rath für 
die nächsten Abenteuer, dann schifTen sic weiter, zunächst bei 
den Sirenen vorbei (1 S. 382), dann durch die Scylla und Cha- 
rybdis (IS. 384), dann zu der Insel Dreispitz wo die Heerden 
des Helios weiden. Hier werden sie einen ganzen Monat durch 
widrige Winde aufgehalten, dafs sich zuletzt böser Hunger ein- 
stellt. In der Verzweiflung schlachten sie von den heiligen 
Thiercn, als Odysseus grade abwesend ist. Als sie daun wei- 
ter segeln, überfällt sie ein furchtbares Ungewitter, Zeus wirft 
seinen Blitz unter die Ruchlosen, nur Odysseus rettet sich auf 
dem Mastbaume , auf dem er abermals durch die Scylla und 
Charybdis hindurch getrieben wird, worauf er noch neun Tage 
in der weiten See umherirrt. Am neunten gelangt er zur Insel 
Ogvgia „wo der Nabel des Meeres ist“, der ganz einsamen 
Wohnung der Okeanine Kalypso, wo Niemand hinkommt, we- 
der ein Gott noch ein Sterblicher (1 S. 349). 

Hier weilt Odysseus sieben Jahre lang wie in einem Venus- 
berge. Kalypso will den Helden nach Nymphenart nicht von 
sich lassen, thut ihm Alles zu Liebe, will ihn unsterblich ma- 
chen. Er aber will davon nicht hören , sondern immer sitzt er 
am Strande und schaut ins weite Meer hinaus und netzt die 
weichen Gewänder die ihm Kalypso angezogen mit den heissen 
Tbränen seines Heimwehs. Wohl sucht sie ihm mit zärtlichen 
und schmeichelnden Worten die Gedanken an Ithaka auszure- 
den. Er aber wünschte sich den Tod vor Sehnsucht auch nur 


den aufsteigenden Rauch seines Landes zu sehen. 

Und auch daheim auf Ithaka war grtffse Noth und grol'se 
Sehnsucht. Ein Jahr verdrängte das andre und kein Odysseus 
kam, keine sichre Nachricht von ihm. So meldeten sich neue 


Freier um die schöne und durch alle Welt berühmte Penelope, 
die sie lange hinhielt mit Versprechungen und mit listigen An- 
schlägen, wie mit dem Sterbeklcide für den alten Laertes, 
woran sie Tags webte um in jeder Nacht dieArbeit jedes Tages 
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wieder aufzutrennen. Drei Jahre hatte sic dadurch die Ent- 
scheidung aufgeschoben, da verricthcn es treulose Mägde und 
die Freier wurden zahlreicher und dringender. Sie nisteten 
sich ein in dem reichen Hause, pralsten von seinem Ueberflufs, 
verzehrten seinelleerden, verführten seine Knechte und Mägde, 
drückten den heranwaehsendcu Telemachos. Penelope hoffte 
und harrte von Jahr zu Jahr, fragte nach jeder Botschaft, * 
konnte und wollte sich nicht scheiden von der Hoffnung den 
Odysseus wiederzusehen, noch von seiner Wohnung und von 
seinem Sohne. Und dennoch mufste sie einsehen dals auf diese 
Weise Haus und Hof des Sohnes , das Einzige was ihm vom 
Vater geblieben, zu Grunde gerichtet werden würde. 

So vergingen sieben bange Jahre, da hatten endlich die 
Götter ein Einsehn, vor allen Athena die dem Odysseus immer 
sehr hold gewesen war und nur aus Rücksicht auf Poseidon 
bis jetzt zuriickgehaltcn hatte. Dieser war zu den Aethiopen 
gegangen als sie in der Götterversanimlung an den Odysseus 
erinnerte, an den sich Zeus gerne erinnern liel’s. Rasch wurde 
nun Hermes zur Kalypso gesendet dafs sie den Helden endlich 
entlasse, während Athena nach Ithaka eilte um dem nllmälig 
zum Jüngling gewordenen Telemach kühne Gedanken und feste 
Entschlüsse cinzuflöfsen, dafs er den Freiern die Stirn biete 
und sich in der Welt nach seinem Vater umsehe. 

Also beruft der Jüngling eine Versammlung, macht seinem 
Schmerz in kühnen Worten Luft und erhält ein Schiff um nach 
Pvlos zu fahren wo er den alten Nestor nach seinem Vater 
fragt, immer begleitet von der gütigen Athena, die ihn wie ein 
älterer Freund den jüngeren behütet und berälh. Von Pylos 
fährt er mit einem Sohne Nestors nach Sparta zum Menelaos 
um auch dort Kundschaft zu holen. Er siejit dort Helena das 
Wunder der Welt, wird reichlich beschenkt, eilt zurück, schifft 
sich rasch in Pylos ein und entkommt glücklich den Nachstel- 
lungen der Freier, denen seine Kühnheit doch bedenklich ge- 
worden. 

Und siehe auch der Vater war inzwischen in der lange er- 
sehnten Heimath angelangt, auf eben so wunderbaren und 
abenteuerlichen Wegen wie er bisher vom Schicksal geführt 
worden war. Auf einem Flosse , das er sich selbst gezimmert, 
wagte er sich von Ogvgia in die See und fuhr siebzehn Tage 
lang, bis er in der Ferne die Berge derPhäaken sah. Da kommt 
Poseidon von den Aethiopen zurück , sicht ihn und erregt sol- 
chen Sturm dafs das Flofs gleich eine Beute der Wellen wird. 
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'• Leukothea hilft mitihrem Schleier, der ihm Kraft giebt zwei 
T^age und zwei Nächte zu schwimmen , bis es ihm gelingt die 
Küste von Seherin zu erreichen. Hier lindet ihn Nausikaa, 
kleidet ihn und führt ihn in die Stadt zu ihrem Vater Alkinoos.* 
Freundlich aufgenommen erzählt er von seinen Abenteuern, 
wird reichlich beschenkt und endlich durch das wunderbare 
Pbäakenschifl in der Nacht heimgebracht*). 

Schlafend war er heimwärts geführt, schlafend an den 
Strand der Insel getragen, die er nun aufwachend nicht er- 
kannte, bis Alhena ihm die Augen Öffnete und ihren Rath für 
das noch Bevorstehende gab. In der Gestalt eines allen , ver- 
kümmerten, zerlumpten Bettlers , so hatte die Göttin ihn ent- 
stellt, geht er in das Gehöft des biedern Sauhirten Eumäos, 
eines der Wenigen deren Treue allen Versuchungen der Unge- 
duld, der Ungewifsheit, des Wohllebens der Freier widerstan- 
den hatte. Treuherzig aufgeuommen bleibt er dort bis Atheua 
auch seinen Sohn zurückführt und seine Schritte in dasselbe 
Gehöft leitet. Nun finden sich Vater und Solm wieder und 
' schmieden die Plane ihrer Rache an den leichtsinnigen , ganz 
übermülhigen und arglistigen Freiern. Es waren über hundert, 
lauter blühende Jünglinge, aus den besten Häusern Ithakns und 
der umliegenden Inseln. 

Der neue Morgen war angebrochen als zuerst Telemacbos 
in dem Männersaale erschien , dann Odysseus , verhöhnt von 
seinen eignen Leuten und von den Freiern, begrüfst und er- 
kannt nur von einem sterbenden Hunde. Bettelnd besieht er 
sich die zudringlichen Gäste und die Gelegenheit seines Hau- 
ses. Der unverschämte Iros macht ihm die eigne Schwelle 
streitig, aber er wirft ihu nieder mit einem Schlage. Da er- 
schien Penelope und erregte von neuem die Hoffnung der Freier, 
schon mit dem letzten Entschlüsse des Nachgebens kämpfend. 
Sie hört von dem fremden Manne , der im Saale sei , hat eine 
Unterredung mit ihm und läfst ihm die Füssc waschen von der 
treuen Eurvkleia, die Odysseus als Kind gepflegt hatte. Diese 
erkennt ihn an einer Narbe am Beine, die er sich auf einer 
Jagd am Parnafs geholt hatte, wird aber von ihrem Herrn ver- 
hindert ihre Freude laut werden zu lassen**). 



*) Vgl. 1 S. ;J92 ff. Sophokles hatte verschiedene Themata aus der 
Odyssee dramatisch bearbeitet, u. A. eine Nausikaa, s. Welcker Gr. 

Trag. S. 227 if. 

**) Schöne Bilder der Penelope und dieser Scene s. Thicrscb Epochen 

»* k * 
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Schon wird die Thal der Rache vorbereitet. Die Zeichen 
sind günstig, die Freier hätten sich durch manches Unheimliche 
warnen lassen, wären sie nicht ganz verblendet gewesen. In 
der Stadt wurde ein Fest des Apollon geleiert, da brachte Pe- 
nelope den verhängnifsvollcn Bogen desEurytos, den Iphitos 
einst dem Odysseus geschenkl halle (S. 156), damit wer ihn 
spannen und damit den Meisterschufs thun könne ihr Gemahl 
werde. Odysseus , der sich nun auch dem Eumäos und dem 
gleichfalls bewährten Rinderhirten Philötios zu erkennen gege- 
ben, bekommt ihn in seine Hände, spannt ihn, schielst erst 
durch die Beile, schielst dann nach den Freiern, und nun be- 
ginnt das Würgen, bei welchem Telcmachos und die beiden 
Hirten an seiner Seite stehn, Athena ihre Aegis schüttelt, bis 
alle Freier in ihrem Blute liegen. 

Der Saal ist gereinigt als Penelope aus einem tiefen Schlafe, 
den die Götter über sie gebreitet hatten, erwacht und die Bot- 
schaft von der Rückkehr des so lange ersehnten Gemahles em- 
pfängt. Noch kann sie es nicht fassen , mag nicht daran glau- 
ben, auch dann noch nicht als Athena ihm seine wahre, seine 
schöne und blühende Gestalt zurückgegeben hatte. Erst als sie 
an sichern Zeichen merkt dafs es kein Andrer sein kann , giebt 
sie sich dem Entzücken des Wiedersehens hin , die treue , die 
kluge, die oft getäuschte Penelope , deren ruhige Besonnenheit 
zugleich der wahre Grund und das unverwüstliche Unterpfand 
ihrer Treue war. „Aus Uebereilung, sagt sie, folgte Helena 
dem fremden Manne und das war der Anfang alles Unheils für 
uns und für alle Andern“. 

Nun ruhte Odysseus wieder bei seinem lieben Weibe, nun 
sah er seinen alten Vater Laertes wieder , nun durfte er sich 
seiner Heimath , seiner Habe , seiner Unterthanen wieder er- 
freuen, die es unter ihm immer so gut gehabt hatteu. 

c. Spätere jVostendichtung. 

Auch in diesem Kreise der Nosten wirkte der einmal ange- 
regte Trieb der Sagendichtung fort, so dafs die vornehme und 
stattliche Anknüpfung bei der Rückkehr von der Eroberung 
Trojas allmälig zum herkömmlichen Anfänge der genealogi- 
schen und örtlichen Mythographie wurde. Gewöhnlich ver- 
suchte man sich auf diese Weise mit den griechischen oder tro- 


2 Ausg. S. 430 ff. Lieber das Folgende hatte Aeschytus eine Trilogie ge- 
dichtet, s. Nitzsch Sagenpoesie S. 595 ff. 
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janischen Helden des troisehen Sagenkreises in Verbindung zu 
setzen , daher wir diese Heroen , da sie einmal im Wandern 
waren , in den verschiedensten Gegenden wiederßndcu , die 
meisten zuletzt in Italien und überhaupt im Westen, weil der 
natürliche Wanderuugstrieb der Sage in Uebereinstiminung mit 
der Geschichte dahin zuletzt seine Richtung nahm. Von den 
römischen Chroniken ist diese Art das Alle mit dem Neuen zu 
verschmelzen bekanntlich in die des Mittelalters übergegangeu. 

Die ältesten Sagen der Art hatten die Nosten des Agias und 
die Telegonie des Eugammon gesammelt, wo die Andeutungen 
des älteren Epos mit örtlichen Traditionen des Heroendienstes 
und der Geschlechtersage auf eigentümliche Weise ausge- 
glichen wurden*). Ihrer Anregung folgten die attischen Tragi- 
ker, da sie auch in diesen Gebieten noch manche schicksals- 
volle Verknüpfung fanden. Weit weniger hat sich die Kunst 
mit diesen Sagen beschäftigt , ein Bew eis dafs sie nicht zu den 
allgemein volkstümlichen gehörten. 

Auf Cvpern galt Salamis ziemlich allgemein für eine Stif- 
tung des salaminischen Teukros, des Bruders des Telamoni- 
schen Aias, dessen Geschichte im Zusammenhänge der attischen 
Sage erzählt zu werden pflegte und von Sophokles in mehre- 
ren Tragödien überarbeitet war**). Als er mitEurvsakes, dem 
Sohne des Aias von der Tekmcssa, nach der Heimat zurück- 
kehrt, wird er vom Telarfion der Mitschuld am Tode seines 
Bruders beschuldigt und vertrieben , daher er kühnen Mutes 
sein Glück in der Ferne sucht und als Gründer jeuer blühen- 
den Stadl auf Cypern erst recht berühmt wurde***). Nach jün- 
geren Sagen kehrte Teukros nach dem Tode des Telamon in 
die Heimath zurück , w'urde aber jetzt vom Eurysakes abge--' 
wiesen und begab sich darauf nach Spanien. 

Andre Sagen und Dichtungen beschäftigten sich mit den 
letzten Schicksalen des Peleus und des Neoptolemos. 
Dieser kehrte nach den Nosten auf den Rath der Thetis nicht 
über Meer, sondern zu Lande, also durch Thracien zurück, 
wo dieses Gedicht ihn in Maroneia mit Odysseus zusammen- 


*) Welcker ep. Cycl. 2 S. 281 — 310 , R. Stichle im Philologus 1849 
S. 99—110, 1853 S. 49—77. 

* **) Welcker Gr. Trag. S. 191 ff. Für die römische Bühne bearbeitete 

Pacuvius dasselbe Sujet, daher die schönen Verse bei Hora* Od. 1 , 7. 

***) PindarlS’em. IV, 47, Aeschyl. Pers. 878, Euripides Helena 92, 
vgl. 1 S. 212. Der historische Werth der Sage ist bedenklich , s. Movers 
Phönizier II, 2. S. 23. 238. 242. 
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trcfrcn liefs. Er erreichte dann glücklich das Stannnlaud seines 
Vaters und Grtjfsvaters , in welchem der mit ihm zurückge- 
kelirte Phönix nun sein Grah fand. Neoptolemos begab sich 
darauf zu den Molottern, wohin er nach andern leberGefcrun- 
gen gleich von Troja und zwar zur Sec verschlagen wurde 
(Pindar Nem. IV, 51 , VII , 35 11'.). Gewil's ist dal's er in Epi- 
rus für den Stammvater des Geschlechts der Aeaciden galt, von 
welchem sich die spätem Könige von Epirus ableitcten , zu 
vermuthen dafs schon die alte Stammsage dieser Gegenden 
(S. 276) auch von Peleus und Achill erzählte, von welchen je- 
ner nach den Kosten mit seinem Enkel bei den Molottern wie- 
der zusammentraf, dieser in Epirus unter dem Namen ’äotce- 
rog verehrt wurde*). Endlich begab sich Neoptolemos nach 
Delphi, nach der gewöhnlichen Tradition um den Apoll wegen 
des Todes seines Vaters zur Rechenschaft zu ziehn , worüber 
er durch einen Priester desselben und auf Befehl der Pythia 
am Upferheerde getödtet wurde, aber darauf in der Nähe des 
Tempels ein ehrenvolles Grab erlangte**). Anders lauteten die 
Sagen der attischen Bühne wie Sophokles und Euripides , letz- 
terer in der Andromache dieselben gestaltet haben***). Hier 
herrschen Peleus und Neoptolemos neben einander in Pharsa- 
los und Phthia. Neoptolemos hat von der Andromache meh- 
rere Söhne, die später zu den Molottern wandern, dahingegen 
die ihm nach der Rückkehr vermählte Hermione (S. 317) ohne 
Kinder ist. Deshalb stellt sie mit Hülfe des Menelaos der An- 
dromache nach , w’elche Peleus rettet, während Orestes der 
Hermione zu Hülfe kommt , nachdem er den Neoptolemos zu 
Delphi erschlagen. Nach der peloponnesischen Sage galt nchm- 
lich Hermione gewöhnlich für die Gemahlin des Orestes. 

Von den letzten Schicksalen des Odysseus erzählte die 
Telegonie des Eugammon und zw r ar mit vielen , von den An- 
deutungen der Odyssee doch sehr abweichenden Zuthaten spä- 
terer Sagenbildung. Nachdem die Leichen der Freier bestattet 


*) Plutarcb Pyrrh. 1. Von dem thessalischen Pelens wird gewöhnlich 
erzählt, dafs ihn seine Söhne erster Ehe oder sein alter Gegner Akastos, 
der Sohn des Pclias (S. 279) nach dein Tode des Achill bedrängt oder 
vertrieben habe. Nach Eurip. Androin. 125(1 IT. wurde Peleus zuletzt zum 
Gotte und als solcher neben der Thetis und den Nereiden verehrt , vgl? 
oben S. 280**). 

**) Ulrichs Reisen und Forsch, in Griechenl. S. 104 , 0. Jahn in den 
Kieler Studien S. 138, Overbeck a. a. 0. S. 745. 

***) Welcker Gr. Trag. S. 205 If. , 319 ff. 
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sind, begiebl sich Odysseus nach Elis zum Könige Polyxeuos, 
dem Sohne des Augeias und zu seinen Sonnenheerden (S. 1 39), 
womit die Dichtung vermuthlich bei jenem auf der Insel Thri- 
nakia begangenen Frevel anknüpfte*). Darauf begiebt er sieb 
wieder nach llhaka, briugt die von Tiresias vorgeschriebenen 
Opfer und geht dann auf das Festland zu den ThesproternJ ohne . » 
Zweifel um die von Tiresias vorgeschriebene Wanderung an- 
zutrclcn. Er hört von dem Dodonäischen Orakel dals ihm Ge- 
fahr von seinem Sohne drohe , vermählt sich mit der Königin 
der Thesprotcr Kallidike und ist der Anführer ihres Volks in 
einem Kriege mit den Brygern. Nach dem Tode der Kallidike 
übernimmt ihr Sohn vom Odysseus ; den einheimische Sagen 
also als Stammvater der dortigen Könige nannten, die Herr- 
schaft, während cs den Odysseus doch wieder nach seinem 
Ithaka zieht. Kaum ist er hier angekommen so landet auch 
Telegonos, sein Sohn von der Kirke, welcher sich aufgemacht 
hatte um seinen Vater zu suchen. Da er auf Ithaka plündert tritt 
ihm Odysseus entgegen, wird von ihm mit einem Kochenstachel 
verwundet , den die Mutter ihm anstatt der Lanzenspilze ge- 
geben halte, und findet auf diese Weise einen sehr sehmer- 
zensvollen Tod**): eine spätereVersion der Prophezeiung des 
Tiresias, Odysseus werde seinen Tod aXnq linden, was man 
jetzt auf diese Weise erklärte. Als Telegonos vernommen dals 
er seinen Vater getödtet , ist er sehr betrübt und nimmt seine 
Leiche und Penelope und Telemaeh mit sich in seine Heimatb, 
wo beide unsterblich und Telemaeh Gemahl der Kirke, Tele- 
gonos der der Penelope wird ***). Die Insel der Kirke wurde 
bekanntlich später bei Circeji gedacht , daher nun auch sowohl 
Odysseus als Telegonos in der italischen Sagengeschichte viel 
genannt wurden. Kennt doch schon Hesiod th. 1011 — 1018 
Agrios und Latinos und Telegonos als Söhne des Odysseus und 
der Kirke und als Könige der Tvrrhener in ferner Inselbucht 
d. h. in der der Latiner und Etrusker. Und so erzählten auch 
die Sagen von Cumä und von Cortona von Odysseus oder von 


*) Der König Gnstreieli (n ie Polydektes auf der Insel Scriplios) be- 
schenkte ihn mit einem Mischgefals, worauf die Geschichte des Tropho- 
nios und Agamedcs und vom Schatze des Augeias zu sehen war. 

**) Acschytus und Sophokles bearbeiteten diese Sage , letzterer im 
Od. Akantboplex, s. Weleker Aesch. Tril. S. 45$ tf., Gr. Trag. S. 240 ff., 
vgl. die Vasenbilder bei Dems. A. D. 3 S. 459. 

***) Nach Hygin. f. 127 war Latiuus ein Sohn der Kirke und des Tele- 
mach, Italus der der Penelope und des Telegonus. 
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Ulixes, wie man ihn in Italien nannte, während die von Tus- 
culum und Präneste den Telegonus als ihren Klistes nann- 
ten*). Ja selbst an den spanischen Küsten wufste man von 
Odysseus und von seinen Abenteuern zu erzählen**). 

Im südlichen Italien wurde vermöge einer ähnlichen Ueber- 
tragung und Localisirung griechicher Sagen Diomedes an- 
gesiedelt und zwar an der Küste von Apulien. Diomedes mufste 
nach dieser Sage Argos wieder verlassen, weil ihm seine Ge- 
mahlin Aegialeia , die Tochter des Adrastos , untreu geworden 
war, wie Klytämnestra dem Agamemnon. Er rettet sein Leben 
durch die Flucht , irrt auf dem Meere umher bis Libyen und 
Iberien , bis er endlich eine neue Heimath in dem italischen 
Daunicn findet, wo er sich mit der Tochter des Königs Daunus 
vermählt und mehrere Städte gründet, namentlich Argos Hip- 
pion oder Argyripa***). 


Anhang. 

Die Heroen der Kunst. 

Nehmlich der Kunst im Sinne jener ältesten Vorzeit, wo 
der Glaube an den unmittelbaren Verkehr zwischen Göttern 
und Menschen so lebendig war, dafs alle Erkenntnifs und Bil- 
dung die das Leben beruhigte oder verschönerte, die Zukunft 
aufschlofs , die Thaten der Vorzeit durch begeisterte Dichtung 
vergegenwärtigte, die Verehrung der Götter durch alte Ge- 
sänge , alte Bilder , alte Gebäude begründete , für eine Wir- 
kung und Offenbarung der Götter gehalten , also entweder auf 
sie selbst oder auf von ihnen begeisterte Seher und Dichter zu- 
rückgeführt wurde. Es gehören dahin vor allen die Heroen 
der Weissagekunst und Dichtkunst, denen sich ferner die der 
Baukunst und der bildenden Kunst anschiiessen mögen. 

a. Die Heroen der H^eissagekunst. 

Die Weissagung war eine Kunst sofern sie nicht blos auf 
unmittelbarer Begeisterung und Gemüthserregung beruhte, wie 


*) Fest. v. Mamiliorum, Dionys. Hat. IV, 55, datier Ulysses auf deo 
Münzen der Gens Mamilia, vgl. Klausen Aeneas S. 567 ff., 1129 IT. 

**) Strabo I p. 22, III p. 149. 157. 

***) Virgil. Aen. XI, 225 ff. mit exc. I von Heyne , Klausen Aeneas S. 
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die der Sibyllen (1 S. 175), sondern zugleich eine künstliche 
und sinnige Auslegung der in der Natur d. b. durch Vögelflug, 
Zeichen der Eingeweide, Stimmen, Begegnisse u. s. w. ge- 
gebenen Andeutungen war. Es mul's eine Zeit in Griechenland 
gegeben haben wo ihre Seher in allen diesen Geschäften nicht 
weniger geübt und gebildet waren als die italischen, und - 

Zweifel WÜrritä Hs roifpppr F-nttvipL-pInna 1 Hpp tlipnlrrnfi 


reiferer Entwickelung der theokralischen 




Elemente eine ähnliche Disciplin wie dort zu Stande gekommen 
sein , was bekanntlich nicht der Fall war. Wohl aber haben 
sich manche interessante Sagen von solchen Sehern, ihrer Bil- 
dung, ihrer Kunst das Räthselhafte zu enträthseln, ihrem tie- 
fen Einblick in die Geheimnisse der Natur und des Seelenlebens 
erhalten, welches letztere sie zugleich zu Sühnern und zu den 
ältesten Aerzten machte. Ohne Zweifel hat das Alles zu man- 
chem Aberglauben Anlal's gegeben , aber es ist doch auch nicht 
zu verkenneu , dafs namentlich diese Uebung auf alles Bedeu- 
tungsvolle der Naturerscheinung und des Naturlebens seinen 
Geist zu richten dem bildlichen Principe der griechischen My- 
thologie ganz nahe verwandt ist. Gcw'ifs würde manches ei- 
genthümliehe Bild dieser Mythologie und der griechischen Re- 
ligion überhaupt, der ältesten Orakelsprache und der verw and- 
ten Poesie von selbst seine Erledigung finden , wenn uns von 
diesen Räthselspielen und symbolischen Deutungen , von denen 
solche Sagen erzählen , noch mehr erhajten wäre. 

Die merkwürdigste Erscheinung ist in dieser Hinsicht Me- 
lampus (Schwarzfufs) und das Geschlecht der Melampodi- 
d e n , von denen nach landschaftlichen Sagen von Thessalien, 
Pylos und Argos ein eignes Gedicht des Hesiod berichtete*). 
Für uus sind die wichtigsten Nachrichten durch die Odyssee 11, 
287 fl'., 15, 225 ff., durch Pherekydes und durch Apollodor I, 
9, 11, 12 erhallen. 

Die Melampodiden gehörten zu den zahlreichen Geschlech- 
tern welche sich zur Tvro , der Tochter des Salmoneus als zu 
ihrer gemeinschaftlichen Ahnfrau bekannten , zunächst zu der 
Nachkommenschaft des Amvthaon. Dieser ging mitNcleus von 


1154 IT., Stiehle a. a. 0. S. 53 fT. , wo auch von den spätem Nachklängen 
der Nostendichtung. 

*) Die Melttfinoäta, welche auch die Geschichte anderer Weissager 
enthielt s. p. 289 ed. Götti. Doch hatte Hesiod auch in den grofsen Eöen 
davon erzählt. Vgl. Eckcrmann Mclampus und seiu Geschlecht, Göttingen 
1840. 

• * 
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Thessalien nach Messenien , wo seine Söhne Melampus und 
Bias neben dem Stamm des Neleus blühten. Neleus will seine 
Tochter Pero, um die alle Welt freit (S. 213) keinem Andern 
geben als dem, welcher die Heerden des Phylakos an der thes- 
salischen Othrys in seinen Besitz bringen werde. Das bewirkte 
Melampus für seinen Bruder Bjas durch seine Sehergabe und 
durch seine grosse Klugheit, denn Amylhaons Kinder hatten 
Verstand w ie Wenige und ihre ganze Geschichte war eine Ver- 
herrlichung ihrer tieTen und verborgenen Einsicht*), wie die 
der Aeaciden eine Verherrlichung des Muthes und der Kraft, die 
der Atriden der Macht und des Reichthums. Seine Sehergabe 
verdankte Melampus Schlangen, die er vom Tode gerettet hatte 
und die ihm dafür die Ohren ausleckten, worauf er die Stim- 
men der Vögel verstand und alle Zukunft zu deuten wulste**). 
Er begiebt sich also nach Phylake, wo jene Heerden von einem 
Hunde so gut behütet wurden, dafs weder ein Mensch noch ein 
Thier in ihre Nähe kommen konnte. Melampus wulste als Se- 
her voraus dals er bei seinem Wagnifs ergriffen und einge- 
steckt werden würde, aber er verliefs sich auf unverhoffte 
Hülfe , die nicht ausblieb. Wirklich wurde er über dem Ver- 
suche jene Heerdeu zu entführen ertappt, gebunden und in harter 
Verhaftung gehalten. Und schon ist fast ein Jahr vergangen, da 
hört Melampus in seinem Gclaugnifs wie die Würmer im Holze 
des Daches mit einander sprachen , dals in kurzer Zeit der 
Balken durchgefresseu sein würde, verlangt also schnell in ein 
andres Gemach geführt zu werden, worauf jenes einstürzt. 
Phylakos wufste nun dafs er es mit einem Seher zu thun habe 
und befragte ihn wegen seines Sohnes Iphiklos, der von seiner 
Mutter Klymene, einer Tochter des Minyas***), die Gabe wun- 
derbarer Schnelligkeit hatte (S. 232) , aber durch einen un- 


*) S. obenS. 273*). Daher heifst die Mutter der Amytbaoniden ElSo- 
utrn. 

**) Bei Apollodor wird ihm auch die Weissagung aus Eingeweideu 
und Apollinische Begeisterung, nachdem er mit Apollo am Alpheios zusam- 
mengetroffen sei, zugeschriebeu. In Argos galt er mehr für einen Diony- 
sospriester. Die Erzählung von der Reinigung der Ohren durch Schlangen 
oder Drachen wiederholt sich in der Geschichte der Kassandra und in ver 
' wandten Mährchen. *, 

***) Die Odyssee 11, 326 nennt sie unter den berühmten Frauen der 
Vorzeit und so thaten die Nosten und Polygnot, vgl. Hesiod p. 301 ed. 
Götti. Apoltonios nennt Iphiklos unter den Argonauten, wo Gleichartiges 
vom Euphemos erzählt wurde, s. oben S. 220, Sehol. Apollon. I, 45. 46. 
118. 
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glücklichen Zufall in seiner Jugend die Zeugungsfähigkeit ver- 
loren hatte. Melampus verspricht zu helfen , aber unter der 
lledingung dafs ihm jene Heerden ausgeliefert würden. Er 
schlachtet also dem Zeus einen Stier, schneidet ihn in Stücke 
und ruft die Vögel zum Mahle. Melampus fragt sie, aber sie 
wissen alle nichts, bis auf einen Geier der nicht mitgekommen 
ist. Also wird er herbeigeholt und erzählt dafs lphiklos als 
Kind über ein blutiges Messer erschrocken sei , mit welchem 
Phvlakos Böcke verschnitten hatte und das er später in einen 
'Baum gestoi'sen habe, wo inzwischen der Bast darüber ge- 
wachsen sei. Jener Schreck sei die Ursache der Unfruchtbar- 
keit*^. Gelinge es das Messer wieder aufzufinden , so solle er 
den Rost davon abschaben und dem lphiklos zehn Tage lang 
eingeben ; dann werde dieser einen Sohn zeugen. Melampus 
findet das Messer, thut wie ihm gesagt (worauf lphiklos Vater 
des Podarkes wurde), erhält die Kühe, treibt sie nach Pvlos, 
bekommt dafür die schöne Pero und überlälst diese seinem 
Bruder Bias. 

Später erfolgte die Uebersiedelung der beiden Brüder nach 
Argos, nach den Andeutungen der Odyssee 15, 225 ff. , weil 
Neleus während der Verhaftung des Melampus den Amylhao- 
niden schmähliches Unrecht gethan hatte, wofür diese sich nach 
‘seiner Rückkehr an ihm rächten : nach der gewöhnlichen Er- 
zählung auf Veranlassung der bösen Krankheit der Töchter des 
Prötos, die Melampus sühnte und heilte, s. S. 10. Und so er- 
scheint Melampus in der argivischen Sage auch sonst als Sühn- 
priester und als Stifter mysteriöser Dienste, namentlich bacchi- 
scher Orgien , s. 1 S. 430. 

Gew'il's ist daTs die Amythaoniden seitdem in Argos als 
mächtiges und blühendes Geschlecht und mit einem die Pröli- 
den sehr verdunkelnden Antheil an der Herrschaft über Argos 
angesiedelt waren, wie sich dieses namentlich in der Geschichte 
des thebanisehen Kriegs und der Epigouen zeigte, W'o Adrast, 
Amphiaraos, Alkmäon, Amphilöchos aus diesem Geschlechle 
sind (S. 242). Der Cullus des Amphiaraos zu Theben und 
zu Oropos (S. 251) hat später den des Melampus sehr in Schat- 
ten gestellt. Noch andere in alten Sagen berühmte Seher die- 
ses Geschlechtes waren Polypheides und dessen SohnTheokly- 
menos (Od. 15, 249 IF.) , endlich Polyidos (der Vielwisser), 


*) Dieses scheint der älteste Sinn der verschieden erzählten Sage zu 
sein, s. Pherekydes bei Schot. Od. 11,'2S7. 290 u. Schot. Theokr. 3,43. 
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der Sohn des Koirauos (des Herrn), den die Ilias 13, 663 H'. 
und Pindar Ol. XIII, 75 in Korinth kennen und der sonst in 
Megara, aber bei den Tragikern gleichfalls einArgiver genannt 
wurde, und zwar im Zusammenhänge der Dichtung vom kreti- 
schen Glaukos, einem Sohne des Königs Minos und der Pa- 
siphae * **) ). Zu Grunde liegt ein altes Sehermährchen allegori- 
schen Inhalts, in welchem zugleich der Triumph der Seher- 
kunst nach ihren drei Functionen der Rüthsellösung , der Deu- 
tung des Vögelflugs und der Heilkunde geschildert wurde. 
Glaukos, vermuthlich ein Bild des Morgensterns, fällt als Kind 
heim Spiele in ein Fal's mit Honig. Die Kureten sagen dem Mi- 
nos es gehe in seiner Heerde (S. 84) eine Kuh , welche drei- 
mal die Farbe wechsele, indem sie erst weifs, dann roth, dann 
schwarz sei : offenbar ein Symbol der Mondwechsel. Wer für 
diese Farbenwandlung das richtige Bild zu linden wisse, der 
werde ihm auch zu seinem verlornen Sohne hellen. Der grolse 
König beruft seine Seher, die einheimischen bleiben die Ant- 
wort schuldig, der Fremdling Polyidos aus Argos löst dasRäth- 
sel , indem er die Wunderkuh mit der Frucht des Maulbeer- 
baums vergleicht, dessen Beere gleichfalls zuerst weifs, dann 
roth, dann schwarz sei*'). Also wird Polyidos gezwungen das 
verschwundene Kind des Minos zu suchen und lindet es wirk- 
lich durch die Zeichen der Vögel. Minos fordert nun dafs er 
den Glankos wieder lebendig mache und steckt ihn da er wider- 
spenstig ist mit dem Tollten in dieselbe Grabkammer. Da sieht 
Polyidos eine Schlange an den Todten hcrankriechen. Als er 
sie getödtet, kommt eine zweite Schlange mit einem Kraut wo- 
durch sie die getödlcte wieder lebendig macht. Mit demselben 
Kraute ruft nun auch Polyidos den todten Knaben wieder ins $ 
Leben, worauf Minos ihn zwingt dem wiedererstandenen Sohne 
seine Seherkunst zu lehren. Er thut es, heilst aber den Glau- 
kos bei der endlichen Abreise nach Argos in seinen Mund 
spucken, worüber der Knabe die erlernte Seherkunst wieder 
vergifst. 

Andre berühmte Sehergcschlechter, in denen sich die Gabe 
und die Kunst der Weissagung erblich fortpflanztc , waren die 


*) Es gab einen Polyidos des Aescbylus, des Sophokles und des Euri- 
pides, s. Wclcker Gr. Trag. S. 707 — 777, vgl. Paus. 1,43,5, Pberekydes 
bei Schot. II. 13, 663. Lobeck Agl. p. 266. 

**) Hygin. f. 136. Nach Aescbylus und Apollodor nannte er die Brom- 
beerstaude. 
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Klytiaden, lamiden und Telliaden, welche in Olympia 
im Dienste des Zeus (1 S. 92) weissagten, doch berichtet die 
Sage von ihnen nur wenig. lamos , der Stammvater der lami- 
den galt für einen Sohn des Apoll und einer arkadischen Nymphe 
Euadne, einer Tochter Poseidons, der auf einer Veilchenflur 
geboren ( /a/tog von iov), von zwei Schlangen ernährt, durch 
seinen Vater Apoll nach Olympia geführt und mit einem dop- 
. pelten Schatze der Weissagung ausgerüstet wird, die Stimmen 
der Luft zu verstehen und aus den Opfern des Zeus zu weis- 
sagen, s. Pindar 01. VI, 28 ff. Der Stammvater der Klytiaden 
galt für einen Sohn des Melampodiden Alkmäon und der Alphe- 
siböa von Psophis s. Pausan. VI, 17, 4, oben S. 257. 

Endlich hat sich in den drei Kreisen der epischen Dichtung 
das Andenken von drei sehr berühmten Sehern der Vorzeit er- 
halten, in der Argonaulcnsagc das des Mopsos (S. 220), in der 
thebanisehen das des Tiresias (S. 249), in der troischen das 
des Kalchas (S. 294). Mopsos war wie Amphiaraos zugleich 
Held und Seher, daher er auch unter den Jägern des kanoni- 
schen Ebers und als starker Ringer genannt und abgebildet 
wurde*). Tiresias ist von allen Sehern der wunderbarste 
und zugleich der bekannteste, da sowohl das Epos als die Tra- 
gödie sich aufserordentlich oft mit ihm beschäftigte und na- 
mentlich die letztere seine groTse Macht über die Natur , seine 
tiefe Einsicht in alle verborgenen Dinge, die ruhige Würde 
seines Auftretens in den Verwicklungen der menschlichen Lei- 
denschaft zu schildern liebt. Ein blinder Greis der sich auf alle 
Geheimnisse des Vögelflugs und der Gottheit und beider Ge- 
schlechter versteht, viele Generationen überlebt hat und durch 
die Huld der Persephone noch im Hades seine Besinnung hat 
(1 S. 51 1), worüber denn viele und seltsame Mähreheu erzählt 
wurden**). Die Götter hatten ihm das Licht seiner Augen ge- 
nommen, weil er den Menschen zuviel von ihren Geheimnissen 
offenbarte, wofür ihm Atbena die Ohren für alle Stimmen der 
Vögel öffnete und ihm einen Stab schenkte, mit dem er so si- 

*) Paus. V, 17, 4, Hygin. f. 173 , das alte Vasenbild bei Gerhard A. 
V. t. 135. Ilesiod sc. Here. 181 nennt ihn unter den Lapithen, die mit 
den Kentauren kämpften. 

**) Die Hesiodische Melampodie scheint eine Hauptquelle für solche 
Fabeln gewesen zu sein, s. Tzetz. z. Lycopbr. 6S2 vgl. Apollod. III, 6,7, 
Callim. lav. Pall. 75 IT., Ovid. Met. III, 318 ff. u. A. Eiu Vasenbild , Ti- 
resias und Oedipus darstellend, s. Overbeck Gallerie S. 62. Odysseus und 
der Schatten des Tiresias, Weicker A. D. 3 S. 452 ff. 
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eher wie die Sehenden einberschreilen konnte. Oder er habe, 
wie Hesiod erzählte, am Kyllene zwei Schlangen in der Begat- 
tung beobachtet und verwundet, worüber er zum Weibe und 
als er dieselben Schlangen noch einmal in demselben Act beob- 
achtet wieder zum Manne geworden sei. Sieben oder neun 
Menschenalter soll er gelebt, endlich aber bei der Auswande- 
rung der Kadmcer aus Theben im Epigonenkriege an der lil- 
phossischen Quelle , wo man sein Grab zeigte gestorben sein, 
aber eine Tochter Manto hinterlassen haben die seine Weissa- 
gung fortpflauzte (S. 256). Endlich Kalchas der Thestoride 
ist der gefeierte Seher der troischen Sagen. 

Nachmals pflegten die örtlichen Sagen der Orakel, nament- 
lich der asiatischen bei diesen episch berühmten Sehern anzu- 
knüpfen, worüber manche neue Fabeln entstanden, indem auch 
sie in die allgemeinen Wanderungen der Nostendichtuug mit 
hineingezogen wurden. So wurde das Orakel des klarischen 
Apoll bei Kolophon (1 S. 176) eine Stiftung der Manto der 
Tochter des Tircsias genannt, welche der Delphische Apoll, 
dem sie von den Epigonen geweiht war mit dem Rhakios ver- 
mählt und nach Kolophon geführt habe*). Hier wird sie Mutter 
des Mopsos , eines so ausgezeichneten Propheten dafs er den 
Kalchas im Räthselspiel besiegle , als dieser nach der Zerstö- 
rung Trojas mit den Lapithen nach Kolophon wunderte, worü- 
ber Kalchas starb und im Heiligthuine des klarischen Apoll sein 
Grab fand**). Mopsos aber und Amphilochos, der in diesem 
Zusammenhänge für einen Sohn des Alkmäon und der Manto 
und für einen 'l'heilnehmer des trojanischen Krieges galt, zie- 
hen weiter nach Cilicien, einem alten Sitze der Wahrsagekunst, 
wo sie das berühmte Orakel zu Mallos stifteten und nach ei- 
nem Wettkampfe in der Seherkunst beide ihren Tod und ein 
Grab fanden. 


b. Die Heroen der Musenkunst. 

Die Sagen von ihnen geben richtig verstanden eine ziem- 
lich anschauliche Uebersicht über die Entstehung, die Stim- 

*) oi r rjv BrjßatSa ycypaif oxeg bei Schot. Apollon. I, 30S, vgl. Pau- 
san. VIII, 3, 1, IX, 33, 1, YVelcker ep. Cycl. 1 S. 209, Panofka Archiol. 
Ztg. 1845 o. 25. 

**) Davon erzählte Hesiod in der Melampodie und der Dichter der 
Nusten, s. Stiehle im Pbilologus 1853 S. GO ff. 
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mungen, die verschiedenen Gattungen und Thätigkeiten der äl- 
testen griechischen Poesie. 

Orpheus der älteste griechische Sänger**), der Sohn der 
Musen , der von Apoll und Dionysos begeisterte , ist noch ganz 
und gar ein Bild des Naturgefühls und der Naturdichtung, wie 
. sie sich in der griechischen Mythologie so häufig und beson- 
ders in den Dichtungen des Dionysischen Kreises ausspricht, 
zu welchem Orpheus auch in örtlicher Hinsicht gehörte. Denn 
gerade in der Heimath des nördlichen Dionysos und des Mu- 
sendienstes finden wir auch die Sagen vom Orpheus, am Olymp 
und an den nördlichen Küsten des ägäischen Yleeres, wo die 
Hügel des Pangäos und der Rhodope sich gegen Mittag ausbrei- 
teteu und der schöne FIul's Hebros und der Oeagros ihr Bett 
gruben (1 S. 279). An beiden Stellen erzählte mau von sei- 
ner Geburt, von seiner Liebe zur Eurydike und seiner rühren- 
den Klage, endlich von seinem Tode durch die wülhenden Mä- 
naden des winterlichen Gebirgs*?), am Hebros mit örtlicher Be- 
ziehung auf seinen Cultus auf der Insel Lesbos wohin der He- 
bros und die Wogen des Meeres sein Haupt und seine Laute 
trugen***). Gewöhnlich gilt der Flufsgott Oeagros für seinen 
. Vater, die Muse Kalliope (1 S. 283) für seine Mutter. Seine 
ganze Liebe ist Eurydike , eine' schöne Nymphe des Peneios- 
thales, die auch von Aristäos dem milden und schützenden Dä- 
mon in der heissen Jahreszeit (1 S. 306) geliebt wurde. Da sie 
vor diesem floh , wurde sie von einer Schlange die im Grase 
lauerte gestochen und starb : ein Bild der schönen Jahreszeit 
wie Persephone, Dionysos, Adonis, Linos u. a. Nun lullen die 
. Klagen der Nymphen die Thäler und Berge und unter ihnen 
singt Orpheus von der Eurydike und immer nur von der Eury- 
dike , so wunderschön und in so ergreifenden Klagen dafs alle 
I i Natur dadurch bewegt wird , die Vögel in der Luft, die Fische 
im Wasser, die Bäume, die Felsen, die Berge, die wilden 


*) Piodar Pyth. IV, 174 'AniXXtavog di if OQ/uix rä; aoidäv nnii/p 
t-fioUr, (va(vT]Tos 'Onifevt. Aul'serdem wird Orpheus als ältester Sänger 
erwähnt bei Aeschvlus Agam. 1598, Siinonides, ibykos u. A. 

**) Eurip. Bacch. 400 ff.. 560 ff., Apollon. Argon. I, 23 — 34 , Virgil. 
Georg. IV, 454 ff., Ovid. Met. X, 1 — 85, XI, 1 — 66. 

***) Philostrat. v. Apollon. IV, 14, Heroica 704 , Aotigonus Mirab. 5. 
Aber auch am Olymp wurde das Grab des Orpheus gezeigt und er selbst 
an demselben als Heros verehrt, Paus. IX, 30, 3 — 5 , lamlilich v. Pvthag. 
146. 
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Thiere in ihren Schluchten*). Das ist die göttliche Macht des 
Gesanges, in dem die tiefe Klage eines liebenden Gemiilhes 
über die verlorne Schöne laut wird , eines Dionysischen , vom 
schmerzlichen Naturgefühl erregten Gesanges, oder eines Apol- 
linischen, wie er um die Zeit der Sommerhitze in den Kameen 
laut wurde. Diese Liehe und diese Klage treibt Orpheus zuletzt 
in die Unterwelt und auch dort besiegt und überwindet er alle 
Schrecknisse , auch das harte Herz der Persephone und die er- 
barmungslosen Erinyen (1 S. 519). Und sie geben ihm seine 
Eurydike zurück, nur darf er sich nicht nach ihr umsehen, 
was die Ungeduld seiner Liebe nicht lassen kann , so dafs sie 
von neuem, nun für immer für ihn verloren ist**): eine Alle- 
gorie des aus der Tiefe des Todes und dem Dunkel des Win- 
ters zwar w'iederkehrenden , aber ach auf eine kurze Zeit nur 
wiederkchrenden Reizes der Natur, an welchem das ganze 
Herz des Orpheus hängt. Nun wird er vollends ganz untröst- 
lich und verzweifelt, irrt umher in den Bergen, sucht die wil- 
desten Schluchten und Höhen , wo es wüst und winterlich ist, 
bis er den rasenden Weibern der nächtlichen Dionysosfeier in 
die Hände fällt und von ihnen zerrissen wird : ganz ein Bild 
des nächtlichen Dionysos, des klagenden und leidenden***), 
zuletzt in den Agonieen des Winters dahinsterbenden , wie 
sein schöner Gesang, der ihn zum Liebling des Apoll und der 
Musen machte, in Wahrheit nur ein Bild des Dionysos /aeX- 
nofiEvog einer besseren Jahreszeit ist (1 S.440). Später fügte 
man hinzu dafs die Mänaden ihn zerrissen hätten, weil er ge- 
gen jede Fraucnliebe verhärtet einen schönen Knaben, den Ka- 
lai's geliebt habe-j*), welcher wahrscheinlich nur ein andres ört- 
liches Symbol von derselben Bedeutung wie die thessalische 
Eurydike ist. Immer behalten das nach Lesbos getragene Haupt 
und die Leier des Orpheus die Wundergabe der entzückend- 
sten Musik und Poesie, wie man denn bei seinem Heiligthume 
zu Antissa behauptete dafs selbst die Nachtigallen dort noch 


*) Ein sehr oft wiederholtes Thema, s. Unger Theb. Parad. p. 441 ff., 
auch sehr oft iu Bildern ausgeluhrt, s. Philostrat. imag. 6 und dazu Wel- 
cher p. 611, Müller Handb. § 413, 4. 

**) Hrrmesianux bei Athen. XIII p. 59GF, bei Schneidewio deleetus 
p. 148. Schönes Relief bei Zoega t. 42, vgl. 0. Jahn Arcbäot. Ztg. 1853 
S. 83. 84. 

***) Auch, der Name 'Onifivs hängt wahrscheinlich mit dem CuRc des 
nächtlichen Bacchus zusammen, s. Welcker Nachtrag S. 192. 

7) Pbanokles bei Stob, floril. LXIV, 14, Schneidewin delect. p. 159. 
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schöner schlügen als gewöhnlich, um wie viel mehr die mensch- 
liche Musik und Kunst des Gesanges, die auf Lesbos nun mehr 
als irgendwo blühte. Später oder in dem Zusammenhänge ei- 
ner andern Tradition ist Orpheus der Repräsentant gewisser 
mysteriöser Gebräuche und Weihen und einer damit zusam- 
menhängenden Mythendichtung geworden, ■welche mit der Zeit 
eine grolse Bedeutung erlangte und oft fälschlich für älter als 
Homer und Hesiod galt (1 S. 19. 436. 468). Es ist nichts 
Andres als dasselbe Spiel mit mythischen Namen und äpokry- 
pbischen Schriften , welches sich mehr oder weniger bei allen 
diesen Sängern der Vorzeit wiederholt. 

Ein andres Bild dieser alten Musenkuust ist Thamyris 
oder Thamvras, mit welchem der Gesang schon ganz als Kunst 
auftritt, in vornehmer und selbständiger Haltung und als eine «s 
solche welche auch wohl ohne die Musen oder im Wettkampfe i 
mit ihnen ausgeübt werden könne. Es ist der sehr geübte Sän- 
ger, der bei Fürsten und Edlen die heroischen Sagen der Vor- 
zeit singt: ein blind ef Sänger, welches Bild sich in dieser 
Gruppe von Sagen sowohl bei den Propheten als hei den Mu- 
senjüngern oft wiederholt*) und auf die tiefe innere Sammlung 
des Gemülhs oder auch auf den nahen Umgang mit den Musen 
deuten sollte, da sich wenigstens der nahe Verkehr mit Nymphen 
und überhaupt das zu tiefe Eindringen in die Geheimnisse der 
Natur nach dem Glauben der Allen leicht auf diese Weise 
rächte. Beim Thamyris aber wurde die Blindheit früh für eine 
Strafe seines Uebermulhes gehalten. Schon die Ilias 4, 594 tf. 
kennt die Sage wie der thrakische Sänger vom Hofe des Eury- 
tos zu Oechalia gekommen und unterwegs den Musen begeg- 
net sei, die er dreist zutn Wettkampf herausgefordert habe, 
worüber sie ihm das Licht der Augen und den göttlichen Ge- 
sang und seine Kunst der Laute nahmen : ein Vorgang welcher 
hier in eine Gegend von Messenien verlegt wird, während an- 
dere und ältere Sagen davon in Thessalien erzählten **). Spä- 
tere Gedichte didaktischen Inhaltes machten dann aus Thamyris 
ein Beispiel des bestraften Uebermulhes in der Unterwelt und 


*) Der blinde Tiresias s. S. 337. Der blinde Demodokus, iov jt(qi 
Mova tiptlrjoe , iCiSov d" etyu&ov re xuxov re • o<{ ihUpuör /xiv u/x fQOf, 
ötifov <U tiäfiav äoiifijv, Od. 8, 62. Der blinde Sänger aus Cbios im H. 
nnf den del. Apoll 172. Auch der IVame "Oftr ) poj bedeutete nach aller 
Ueberlieferung einen Blinden. 

**) S. 1 S. 323. — Nach Hesiod wurde Thamyris im Dolischeu Felde 
geblendet, s. Steph. B. v. xliäuov. 
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zwar im Gegensätze zum • frommen Orpheus *). Endlich 
brachte Sophokles seine Geschichte auf die tragische Biihne. 
Thamyris war hier ein thrakischer König am Athos, Sohn des 
Philammon, dessen Name in den Traditionen der Sänger gleich- 
falls sehr berühmt war, ein grosser Künstler der Musik und 
Dichtkunst und begeistert bis zum Wahnsinn**). 

Andre Sänger der Vorzeit , und auch diese galten gewöhn- 
lich für Thraker (1 S. 279) , sind Bilder von volkstümlichen 
Weisen und Liedern , wie sie durch ganz Griechenland und 
auf den Inseln bei heitern oder traurigen Gelegenheiten gesun- 
gen wurden und die Lyrik ihrer Empfindungen gewöhnlich mit 
einem entsprechenden mythologischen Inhalte bekleideten, aus 
welchem die Tradition eine Geschichte solcher Sänger zu bil- 
den pflegte. So der berühmte Linos fl S. 309) und Hvme- 
näos und Ialemos, die Söhne von drei Musen, welche in 
einem verlornen Gedichte Pindars ihre früh gestorbenen Söhne 
beklagten***). Ialemos, der für einen Sohn des Apoll und der 
Kalliope galt, ist der einfachste Ausdrjick jener vielgestaltigen 
Klagegesänge über frühen Tod, die für die Natur- und Lebens- 
auschauung der alten Religionen so characteristisck sind. Auch 
Hymenäos, das Bild der llochzeitslust und der Hochzeitsge- 
sänge - , ward in verwandtem Sinne, obgleich von sehr ver- 
schiedenen Fabeln geschildert. Calull 61 nennt ihn einen Sohn 
der Urania, eine Zierde des Helikon, einen Chorführer der gu- 
ten, der ehelichen Aphrodite, so dal's er ihm also wohl wie eine 
Nebenfigur des Eros erschienen ist, wie dieser zu Thespiä am 
Helikon verehrt wurde*}*), ln attischen Sagen galt er für- einen 
argivischen Jüngling, der sich den attischen Frauen, als sie die 
Demeter feiernd von Seeräubern überfallen wurden, hülfreich 
erwiesen habe, was auf die Feier der Thesmophorien an der 


*) S. t S. 514. Auch sein Bild im Museuhaine des Helikon zeigte ihn 
blind und mit zerbrochener Leier, Paus. IX, 30, 2. 

**) Man sagte sprichwörtlich feun/rpi, fittCviTtu. Vgl. VVelcker Gr. 
Trag. S. -119 if. Bei Euripides Rhes. 921 II'. wird der Wettkampf an den 
Pangiiou verlegt. Vaseobilder bei Müller llandb. § 413, 4. 

***) Schol. Eurip. Rhes. S95, Welcher kl. Sehr. 1 S. 50, Bergk poet. 
lyr. p. 269. Linos galt für einen Sohn der Urania, Hymenäos bald für ei- 
nen Sohn der Kalliope, die sich auch in diesen Sagen als die ,, vornehmste 
der Musen“ bewährt (1 S. 2S3) , bald der Terpsichore. Auch Rhesos ge- 
hört in diese Gruppe, s. oben S. 3o2.> W/t ft 

f) I $.238. Als ernsterer Eros erscheint er auch in Bildern, s. Müller 
.llandb. § 392, 1, Wieseler D. A. K. 2. t. 55, 707. 
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Küste von Kolias deutet*). In thrakischen Sagen galt er für 
einen Geliebten desThamyris, in kretischen wie es scheint un- 
ter dem Namen TaXiog für einen Geliebten des Rhadaman- 
thvs **) , in noch andern Liedern für einen Sohn des Dionysos 
und der Aphrodite , der beim Hochzeitsgesange des Dionysos 
und der Ariadne oder der Althäa Stimme und Leben verloren 
habe***). Immer ist er eiuBild des schönsten jugendlichen Rei- 
zes der Liebe, der Unschuld, der Umst und des Gesanges, aber 
auch des Abschiedes von schöner Jugend und Unschuld und 
deshalb bei allem Jubel doch wehnnithig ernst. 

.Noch andere Traditionen der Art sind Nachklänge örtlicher 
Kunstübung, entweder im Zusammenhänge mit altem Musen- 
dienste oder Apollinischer Festfeier oder in dem alter Cultus- 
gesäuge und Hymnendichtung, wohin z. B. der Lycier Oien 
gehört (1 S. 157. 173. 320), so wie der attische Musäos, 
welcher früh zum allgemeinen Repräsentanten der attischen 
und eleusinisehcn Cultusgesänge und Orakelpocsic geworden 
ist. Bald heilst er ein Sohn der Mondgöttin bald der Musen, 
oder man suchte ihn mit den berühmten Sängern des thraki- 
schen Nordens in Verbindung zu setzen und nannte ihn des- 
halb einen Sohn des Linos, einen Schüler des Orpheus u.s. w. 
Ein schönes Vaseubild stellt ihn als Zögling der Musen dar+), 
w elche zu Athen sowohl auf dem Musenhügel (Movaelov), wo 
man auch ein Grab des Musäos zeigte, als im Thale des Ilissos 
verehrt wurden •j-j*). Verwandte Bilder der attischen Tradition 
sind der alte Hymnensänger Pamphos und der eleusinische 


*) Schot. II. 18,493, Philcmnn p. 174, Proklos Chrestom. p. 385, 
Scrvius V. A. IV, 99, vgl. 1 S. 481. Bei der Hochzeit der argivischen 
Danaiden wurde der erste Hymenäos gesungen nach llygin. f. 273, vgl. 
oben S. 37. • 

**) Suidasv. &dfiVQis- Das Wort TdXtog scheint i.q. vv/ttfCog zu sein, 
wie TÜlif i. q. vvftifrj, rj f.i().X6yci(io( ist, s. Sophokl. Antig. 624 intpp., 
daher der römische Talassin dem griechischen Hymenäos entspricht, s. 
oben S. 89. So erklärt sich auch der Erosartige Genius Tdi.a ; auf dem 
Vasenbilde Alkäos und Sappho b. Welcher A. D. 2 S. 230. 

***) Serv. V. Ecl. VIII , 30, A. IV, 127. 
f) Welcker A. D. 3 S. 462 ff., 0. Jahn Anual. dell’ Inst. 1852 p. 198 
sq., Mon. V t. 37. 

ff) Paus. I, 19, C; 25, 6. Onomakritos hatte gedichtet dafs Boreas, 
der Freund Athens, den Musäos fliegen gelehrt, ein Bild seines poetischen 
Schwunges, s. Welcker A. D. 3 S. 472. Auf den attischen Cult der MuseD 
deutet Euripides Rhesos 941. 
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Eumolpos, dessen Genealogieen sich mit denen des IVIusäos 
häufig verschlingen*). 

Auch in den Uebcrlieferungen von Homer und Hesiod 
herrscht noch die mythische Auffassung vor, obwohl sich die 
Tradition der ältesten Denkmäler der griechischen Poesie sehr 
bestimmt an diese Namen anlehnte. Homeros ist „der blinde 
Säuger“, nach der ältesten Ueberlieferung aus dem äolischen 
Kyme oder aus Smyrna gebürtig, wo eine alte, vielleicht aus 
dem lesbischen Musendienste abgezweigte Kunslübung bestan- 
den zu haben scheint und wo Homer ein Sohn des Flusses Meies 
(Melyoiyevrjs) und der Nymphe Krithcis hiefs , in demselben 
Sinne wie Orpheus ein Sohn des Oeagros genannt und die Mu- 
sen meist an Flüssen und Bächen verehrt wurden**). Wird da- 
durch und durch die vielen , aber meist auf Kleinasien und die 
Inseln beschränkten Sagen von seinem Ursprünge, seinem Le- 
ben, seiner Kunstübung und der Tradition seiner Gedichte im- 
mer bestimmt auf Kleinasien gedeutet, w r o in der Berührung 
mit einer feineren Cultur und günstigeren Bedingungen des 
Lebens auch die griechische Poesie sich am ersten glänzend 
und kunstreich gestaltete, so weist dagegen die Sage von He- 
siod os eben so bestimmt auf ein einfaches und thätiges Leben 
zu Askra am Helikon, dessen Musendienst durch diesen Sänger 
seinen ihm am meisten entsprechenden Ausdruck fand. Als er 
an den Abhängen des Berges seine Schafe weidet , suchen ihn 
dessen Musen auf in seiner Niedrigkeit und lehren ihn von den 
Göttern und von den Werken der Menschen singen , den an- 
spruchslos Bescheidenen, durch sie mit tiefer Weisheit Erfüll- 
ten, welcher insofern einen ausdrucksvollen Gegensatz zu dem 
übermüthigen Kunstsäuger Thamyris bildet. Sein ältestes Grab 
zeigte man zu Askra, andere zu Ürchomenos und an der lokri- 
schen Küste zu Naupaktos , wohin Delphine den Leichnam des 
grausam Getödteten trugen***). 

*) S. oben S. 90, Müller kl. Sehr. 2 S. 24. Ueber Musäos s. Pas- 
sow Musäos Leipz. 1810, über Painphos, nach welchen sich ein attisches 
Geschlecht der eg nannte, meine Dem. n. Perseph. S. 384 ff. 

**) Das Weitere bei Welcher ep. Cycl. 1 S. 122 ff. , wo der Name 
aber anders erklärt wird, und bei Lauer Gesch. der Homer. Poesie S. 09 
— 130. Ein Grab des Orpheus am Meies , Gonon 45. Später hiefs Homer 
auch ein Sohn des Apoll und einer Muse. Homer und Penelope, Homer auf 
die Ilias sinnend u. s. w. Welcker A. D. 2 S. 217 ff. 

***) Der Name scheint mit dem didaktischen und gnomologiscbcn In- 
halt seiner Tage und Werke zusammenzuhängen, die auf dem Helikon für 
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c. Die Heroen der bildenden und der Baukunst. * 

Mehrere dieser Sagen scheinen orientalischen Ursprungs 
zu sein, wie denn auch die älteste Technik dieser Künste den 
Griechen gewifs aus dem Orient kam. 

So die Sagen vom Dädalos d. h. dem Künstler (IS. 123), 
von dem man in Attika, auf Kreta und bis nach Italien und Si- 
cilieu erzählte. Die Sagen auf Kreta scheinen die alterlhüm- 
lichsten zu sein. Er bildet hier die Kuh für Pasiphae, das 
Labyrinth für Minotauros , den Tanzplatz für Ariadne , lauter 
figürliche Ausdrücke für die Wunder des Himmels und der 
Erde*), so dafs also Dädalos in dem ursprünglichen Zusam- 
menhänge dieser Mythen die Bedeutung eines kosmischen De- 
miurgen gehabt haben möchte. Dann ward er zum Künstler 
schlechthin, sowohl im Sinne der ältesten Baukunst die sich in 
Höhlenbauten, imposanten Grabanlagen, colossalem Mauerwerk 
bewährte als in dem der Bildnerei zumBchufe des Cultus, wel- 
cher in der frühesten Zeit meist Schnitzbilder (gdava i. q. 
(JatdaAa.Paus. IX, 3, 2) erforderte. Dädalos ist nun der all- 
gemeine Repräsentant solcher Thätigkeit und der heroische 
Begründer und Vorstand der damit beschäftigten Innungen, nur 
dafs das charakteristische Merkmal seiner eignen Bilder immer 
dämonisches Leben blieb, dafs sich die Glieder, die Augen be- 
wegen , wie frommer Glaube oder fromme Täuschung denn oft 
solche Wunder hervorrief (Paus. II,- 4, 5). In diesem Sinne 
wurde er ganz vorzüglich in Attika von dortigen Künstlerin- 
nungen verehrt, daher auch seine Geschichte besonders hier * 

gepflegt und erzählt wurde, auch auf dem Theater**). Die ört- 
lichen Sagen wurden wie gewöhnlich combinirt und es hiefs 
nun dafs er in Athen geboren sei •, ein Sohn des Eupalamos 
d. h. des Kunstfertigen und ein Glied des königlichen Erech- 
thidenstammes, ausgezeichneter Baukünstler und der erste Er- 
finder menschlich gestalteter Bilder. Seine Schwester Perdix 
hat einen Sohn Talos, welcher sein Schüler ist und so ge- 

$ 

das einzig ächte Werk galten , s. Güttling p. VH sqq. , Bergk Anal. 

Alexandr. I, Marburg 1846. 

*) Der Chor der Ariadne II. 18, 592 wird am wahrscheinlichsten für 
einen Tanzplatz gehalten. Die Tänze der Ariadne aber sind ein Bild für 
ihre Vereinigung mit Dionysos (1 S. 423) oder mitTheseus (S. 197). 

**) Sophokles in den Kamikiern oder Minos s. Welcker Gr. Trag. S. 

431 ff. 
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schickt und erfinderisch , dal's er seinen Meister zu übertreffen 
droht, daher Dädalos ihn von der Burg herabstürzt*). Er will 
den Leichnam heimlich begraben, wird aber dabei ertappt und ' 
das Verbrechen vom Areopag vcrurtheilt, daher Dädalos zum 
Minos nach Kreta flieht und nun dort seine Kunst übt. Aber 
Minos zürnt wegen des der Pasiphae geleisteten Dienstes , da- 
her er weiter (lieht, mit künstlichen Flügeln , bei welcher Ge- 
legenheit sein Sohn Ikaros verunglückt , dem ikarischen Meere 
seinen Namen giebt und auf der Insel Ikaria durch Herakles 
sein Grab findet**). Dädalos entkommt nach Sicilien zum Kö- 
nige Kokalos, der ihn gegen Minos in Schutz nimmt, ja diesen 
seinetwegen tödtet (S. 86) , worauf er neue Proben seiner 
wunderbaren Baukunst ablegt, deren sich verschiedene Gegen- 
den Sicilicns rühmten. Auch in Italien und Sardinien w'urde 
von ihm erzählt, im Osten in Klcinasicn und Aegypten***). 

Die Sage von zwei andejrn Künstlern der Art, die immer 
zusammen genannt und speciell als Baukünstler von Höhlen, 
Grotten , Schatzkammern und krrptenartigen Tempeln gedacht 
, wurden, mag griechischen Ursprungs sein , doch scheinen sich 
frühzeitig Elemente der orientalischen Mährchcnwelt mit ihr 
verschmolzen zu haben. Es sind Trophonios und Agame- 
des, von denen Tqocphtviog wohl ursprünglich der chthonische 
Hermes ist-}-), der segenspendende [sQiovviog ) ,’ aber zugleich 
listige und heimlich geschäftige, in die Tiefe der Erde ein- und 
ausschlüpfende, Jiya/urjö^g dagegen d. i. der Hochheilige ver- 
mutlich Aidoneus oder Plufon , der Gott der Unterwelt und 
des chthonischen Reichthums (1 S. 496 ff.). Wie die chtho- 
nische Demeter in Ilermionc für eine Schwester des Klymenos 
d. h. des Plulon gehalten wurde, so galten Trophonios und 
Agamcdes immer für Brüder. Man erzählte von ihnen in Böo- 
tien und Elis und zwar in Verbindung mit jenen mythischen 
Schatzbäusern der Vorzeit, auf welche in so manchen alten 
Sagen angespielt wird und nach Anleitung jenes ägyptischen 


■ *) Das älteste Beispiel der weit verbreiteten Sage vom Meister und 
Gesellen, s. Lange venu. Schriften Leipz. 1832 S. 221 ff. 

**) Der Meister vermag was der Schüler nicht kann. Schönes Relief 
bei Zoega t. 4 1, andere den Diidalos betreffende Bildwerke bei Müller 
§ 413, 1. Dafür dafs Herakles den Ikaros begrub machte Dädalos ein Bild 
von ihm, welches Herakles selbst für lebendig hielt, Apollod. II, 6, 3. 

***) Apollod. III, 15, 8, Diod. IV, 76 — 73 , H. Brunn Gesch. der gr. 
Künstler S. 11 — 23. 

i) Cic. d. nat. d. III, 22, Arnob. adv. nat. IV, 14, 1 S. 253. 
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HL , . 

oder orientalischen Mährchens vom Schatze des Rhampsinit, 

W we I°hes wesentlich mit der Construction solcher unterirdischen 
Anlagen Zusammenhänge Sie erbauen diese Schalzhäuscr, das 
des Minyas zu Orchomenos, das des Hvrieus zu Hvria, das des * 
Augeias in Elis und bestehlen sie dann, ganz nach der Weise 
■wie Herodot jenes Mährchen erzählt*). Doch bauen sic auch 
andre Gebäude, Tempel und Königsburgen**), wie man denn 
in verschiedenen Gegenden die ältesten Tempelanlageu auf sie 
zuriiekführte, namentlich in Delphi , wo Apoll sie dadurch be- 
lohnte dafs er ihnen am siebenten Tage nach der vollendeten * 
Arbeit, als sie noch in der vollen Festfeicr des gelungenen 
Werks begriffen waren, einen sanften Tod schickte. Von dem 
Orakel zu Delphi soll auch der Cultus und das Orakel des Tro- 
phonios zu Lcbadea angeordnet sein , welches schon zur Zeit ‘ 

- der Perserkriege eines bedeutenden Anselms genofs und sich 
in diesem sehr lange erhielt***). Trophonios wurde hier als 
Zeus Trophonios verehrt, neben ihm vorzüglich Demeter und 
Persephone, jene mit dem Beinamen Herkyna, welchen Namen 
auch die Flul'snymphe vonLebadea führte, und als Europa d. h. 
die Dunkle, lauter Namen und Umstände die auf die tiefe Erde 
und ihre Geheimnisse deuten. 'Das Orakel scheint wie das des 
Amphiaraos vornehmlich den Anfragen von Kranken gedient 
zu haben , wenigstens wurden Trophonios und die Nymphe 
Herkyna wie Asklepios und Hygieia abgebildet. Es war eine 
unterirdische Schlucht, in welche die Fragenden hinablühren 
um dort auf geheimnifsvolle und betäubende Weise allerlei Of- 1 
feubarungen zu erhalten, welche hernach aufgeschrieben und 
gedeutet wurden. 

*) 0. Müller Orchom. S. 95 ff., Welcker ep. Cycl. 2 S. 304. 

**) Paus. IX, 37, 3. In Styraphalos den Poseidunstempel , Paus. Vitt, 

10, 2, Schot. Arisloph. Nub. 5*08. 

***) Paus. IX, 39. 40, Plutarch de genio Socr. 21 ff. , Philostrat. v. < 

Apollon. VIII, 19, Suid. v. Towf tivios, K. F. Hermann Gottesd. Alterth. 

§ 41, 2 — 4. Das Oertlicbe am besten bei Ulrichs Reisen und Forsch. S. 

166 ff. 
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Kalypso 349. 2, 325 . 


• ■ * 

Kapaneus 2, 245. 249. 

Karyatiden 190. 

Kassandra 175. 2, 289. 313. 319. 
320. 

Kassiepeia 2^ 4S. 

Kaslor 2- üä — 70. 

Katreus 2j 89- 
Kekrops 2- 92. 

Kclaeno 3 1 3 ■ 

Kentauren 2- 12- LL 1 33. 279. 
Keutauromaehic 2^ 15. 135, 
Kephalos 295. 2, 95 — 98. 

Kepheus 2, 4&- 109. 

Kerberos 501. 500. 2, 153 — 155. 
Keren 330. 525. 

Kerkopen 2^ 1 00, 

Kerkyon 2- 193. 

Kerynitische Hindin 2, 137. 

Keyx 2, 114. 1 IS. 173. " 

1 1 9. 304. 

Ktjnüztiov 258. 

Kimmerier 505. 

Kinvras 220. 225. 

Kirke 293- 2- 210- 230. 322- 331. 
Klaros 170. 2^ 33S. 

Kleinasien Sä. 147. 281 . 342. 402. 

432. 452. 2- 203. 344, 

Kleopatra 2, 204. 225. 

KlvfAtvos 49S. 

Klyteinnästra 2- HL 319. 320. 
Knossos 2- TS- S2. 82. 

KoTo; 22- 

Kulchis 2- 208. 227. 

KoQtj, Koqhu 164. 485. 

Korinth 105. 124. 210. 230- 2, 
50—63. 20i- 211- 222. 

Korkyra 395. 2j 230. 

Koronis 321 ■ 

Koronos 2. LL- 175. 

Korybas, Korybanten 403. 408. 
Kos 32'5. 2^ 1 04. 

ÄÖztos LL 
Kotyttien 201 . 

Kniios 3|L 

Kreon 2- 12L 240. 253. 

Kreta 42- SH IM. 02- 402. 466. 

2, 77—90. 140. 330. 345. 
Kretischer Stier 2- 1 39. 

Kretheus 2, 212. 

Kreusa 2- lol. • 

Kronnny nnische Sau 2- 193. 

Kronos' 30. 42. 50. ü!L 

I 
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Kureten S6. 403. 2, 203. 

KvßO.)], Kvßnßt) 402. 404. 
Kycbreus 493. 

Kviot/uos 205. 

Kyklopen 46, IS* 122, 359. 2J123. 
Kyklopische Mauern 391. 

Hyknos 2^ 173. 296. • 

Kyllene Si. 2LL 242, 2,-338. 
Kvyotfovttt 310. 

Kyprien 2LL 223. 2, 2S7— 209. 
Kurtti« 2^ 227. 

Kytbere 210. 215. 

Labyrinth 2^ 81. 197. 

Ladun 349. 

Laestrvgonen 2, 323. 

Laios 235. 239. 

Lamia 385. 

Lanios 2, 323. 

Lampsakus 45S. 

Laokoon 312. 313. 

Laomedon 2, 1 63. 

Aaninaai 2 . 1U. 62. 

Lapitlms 321. 

Lipithen 2, 10 — 15. 

. iKtfvaTiov 429. 2 , 2(19. 

Leda 2j 64. 65. • ■ 

Lemnos 64, 66. 116. 117.119. 150. 

241. 2, 221. 225, 

Lenuea 420. 

Lerna 566, 426. 2, 36, 

Lernäische Hyder 2, 133. 

Lesbos 176. 279. 2, 339. 340. 
Lethaeos 2. 86, 

Leto 153, 2j 268. 

Aivxas 7i ( tot) 507. 

Leukate 1.63. 

I.eukippos, Leukippiden 2. 64, 66. 

68 . 

Leukothea 377.- 
^.'ifytQVa 107. 

Lilie Ibra 260. 

Lichas 2j 177. 

Liebesgeschichten des Zeus 88, 
ACxvov , Aixyirrjs 427. 432. 442. 
477. 

Linos 362. 2* 422. 

Lolhophagen 4 322. 

Lvcieu , Lycier 160 — 16 2. 173. 

' l 76. 2j 32, 56. 54— 61. 263. 
Lydisehe Sagen und Culte 125-. 
127. 145. 146. 211. 284, 40S. 


434. 2. 115. 15S — 161. 267 — 

Q7-> 

Lykaion 63. . 

Lykaon und sein Geschlecht 58, £3, 
Lykomedes 2, 201 . 

Lykos 2^ 22, 103. 

Lykurgos 127. 2j 22, 247. 
Lynkeus 2, 31, 38, 62. 

Lytierscs 2j 159. 

Maenaden 431. 2^ 339. 340. 

Maera 308. 

Maia 242, 343. 

Manto 2, 256 258. 

Maralhon 2, 1 79. 19(1. 195. 

Maron 45-1. 2,323. 

Marpessa 171. 2, 204. 

Marsvas 147. 1 75. 406. 408. 454 — 
45 <■ 462. 

Mater turrita 404. 411. 

Mauerbau des Amphion und Zethos 

2 25. 

Medea 165- 266. 221. 2, 194.216. 

228.232. 23X 
Medusa 131. 2, 45, 

Meeresgötter 338. 377. 

Megara 465. 355. 2, 25. 
Melampus , Melampodiden 2j 46, 
333—335. 

Melanippe 368. 

Melanippos 2, 249. 250. 

Meleager 2j 154. 203—207. 
Melikertes 379. 

Melische Nymphen 12. 

Melkart 2, LLL 
Memnon 300. 2j 307. 

Menelaos 2j 290. 291 . 296. 300. 

313. 317. 

Menoekcus 2* 249. 

Menoetios 32. 46, 

Mcrope 313. 

Messenien 62. 323. 465. 2, 63 —65. 
Metageitnia 167. 

Mcthe 445. 

Mt’irijit iiSata, ÖQila 402. 

Metis 82, 128. 

Metra gyrte u 404. 

(ItjTQtflOl’ 410. 

Midas 405. 453. 

Midca 2j 42, 273. 

Milchslralse LLL 2, 122. 

Minos 2j 82 — S6. 1 95. 336. 
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Minolauros 2j 86 — SS. 

Minyer 2. 209. 220. 

Mnemosyne 4XL 27S.. 

MoToa, Molnat 328 — 332. 2, 207 . 
2LL 

Molioniden 2_j 1 05 . 

Molorchos 2, 1 33. 

Mopsos 2j 220. 327. 339. 
Morgenstern und Abendstern 30 1 . 
Munvehia 101 . 

Musaeos 3 13. 

Musen 270 — 280. 2^ 330 — 34 t. 
Mykene IM, 2, LL 213. 

Myrtilos 2j 271. 273. 

Mysterien 397. 491. 

Nacht und Dunkel 31. 1 26. 

Nacht zu Wagen*) 203. 

Naiadeu 446. 

Narkissos 448. 470. 492. 

Mauplins 1, 292, 312, 

Naxos Iß, 117. 374. 423. 425. 438. 

2j Ute. 

viß(>((, vißf>{£tiv 431. 442. 

Nekyia 502. 2 ; 324. 

Meleus, Neliden 356. 368. 2j 1 66. 
213. 322. 

Nemeischer Löwe 2 , 131. 

Nemesis 332. 2j M, 

Neoptolctnos 2^ 293. 311.313. 316. 

329. 

Nephele 2j 210. 

Nereus u. die Nereiden 344 — 346. 
Nessos ^ 171. 

Nestor 2, 167. 291. 316. 

Nike 45. 129. 142. 2S6. 

Nil ML 2^ 33, 

Nilmiindung 2; 30, 33. 152. 

Niobe Sä. 409. 2, 23. 21L 267 — 
269. 

Nisos 395. 2, 103. 

Nosten 2, 315. 329. 
iVoroff 317. 

Nykteus 2, 22. 

Nymphen 445 — 449. 2_j Ifi. 150. 

Odysseus 2, 294-297. 222. 222. 
299. 309. 311. 315. 322- 322, 

330. 

Oechalia 2, 1 56. 176. 


Oedipus 2, 235 — 241. 

Oelbaum 145, 2j 92. 

Oeneus 417. 2. 171. 203. 259. 
Oeuomaos 2j 270. 

Oenone 2j 299. 

Oenopion 304. 

Ogyges«27. 

Okeaninen 342. 

Okeanos 2L 39. 67. 1 26. 127.339. 
2, 146. 

Oien IM, 13L 322. 2, 313. 
Olympia Iß. 22. 22. 100. 1 10. 
’Okufimoi Iß. 

Olympische Spiele 2, 192. 

Olyinpos li, 13. 83. 2j 141 . 

— der Flötist 454. 455. 

Omphale 217. 2^ 1 59. 

Onehestos 356 ■ 371. 

Orakel 22. 176-179: 2, 25L 338. 
347. 

Orchnmenos 203. 276. 292. 2, 123. 
209. 

Oreaden 447. 

Oreithyia 2, 9S. 

Orestes 521. 2, 315. 319 — 320. 
322. 

Orion 69. 206. 302 — 305. 

Oropos 2j 251. 

Orpheus 433. 518. 2^ 220. 339 — 
31 1 . 

Orphische Theogonie und Mytho- 
logie 23, 3L 92. 122. 399. 436. 
468. 500. 2, 341. 

Ortygia 186. 

Oschophoricn HO. 424. 2, 199. 
'Oaoyws 361. 

Otos 69. 

OiiTtis^JSl, 
oupof, ovqoi 393. 

Paean 157. t 

Paeeon 170. 325. 

Palaemon 378. 
riakaftäatv 123. 129. 

Palamedes 2, 292. 295. 299, 
Paliken 122. 

Palladion 122, 129, 130, 136. 149. 
2* 312, 313, 

Pallas 53. 123, 13L 2, IM, 194. 
TTnlkas 125. 


*) Nvxrbs af>u ImCyitcu (txortivov, Aeschyl. Choeph. 646. 
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Pamphos, 2, 3-13. 

Pan 250. 45S — 403. 

Panathenacn 1 39. 

Pandia 29S. 

Pandiou 2, 21, 102. 

Pandora Im. 

Paudrosos 1 35. 

Punionien 300. 

Panischer Schrecken 400. 
Pansgrolte 401. 

Panyasis 2, 1 l'.l. 
ndnm 409. 

Paris 222. 2j 203, 2SS— 291. 3Ü&, 
311. 

— Unheil 112, 223. & 289. 
Parnals 429. 

Parlhenopaeos 2, 2 Ifi. 250. 
Pasiphue 227. 2, 83. 

Patroklos 2^ 218, 292. 221, 303. 
Pegasos m, 2, 52, 03, 

Peiren,- Peirenc 2, 27. 

Peirithoos 514. 2, 12, 201 . 

Peitho 237. 

Pelasger und Hellenen SS, 2j 204. 
Pelasgos 22, 83. 2, 21, 30. 

Pelcus 2. 277— 2S1. 292, 329, 
Peliaden 2, 231 ■ 

Pelias 320. 399, 2* 213, 213, 218, 

231 . 

Pelion 23,309,321, 2, 13. 217. 
279—281. 

^eloponnesos 359. 429. 2j 193. 

200. 

Pelops, Pelopiden 2, 209 — 272. 
Penelope 462. 2^ 290. 320. 327. 
328. 331. 

Penthesilea 2, 300. 

Pentheus 429. 

Peplos der Panathenacen 56, 137. 

139. 

Ht7iQii>(t£vt) 329, 

Pergamon 325. 2, 169. 
Periklyinenns 2j 166. 220. 249. 
250. 

Periphetes 2j 192. 

Pero 2, 213, 331, 335. 

Perseus 434. 2, 41 — 50. 
Persephone inutvti 495. 

— Mtitvvis 496. ■ 

— fitilßoiK, noXiißoia 497. 

. — tf'XoiK 497. 

— «eoefof, xdiXoSos 472. 484. 


Persephone ihr Beilager 485. 

— ihre Haine 502. 

— ihr Raub 466 — 46S. 

— Königin der Unterwelt 495. 518. 

— und Aphrodite 220 . 499. 500. 

— und Artemis 190. 499. 

— und Dionysos 487. 499. 

— und Hekate 199. 500. 

Pessinus 404. 

Pforte der Unterwelt 501. 515. 
Phaeaken 392 — 395. 

Phaedra 227. 2, 200. 

Phaethon 296. 

Phallos 211, 441. 

Phasis 312, 2, 223, 229. 

Phegeus 2, 257. 

Pberephattia 185. 500. 
‘Ptgaiifovr) 500. 2, 213. 

Phidias 100. 149. 333. 

Philoktet 2i 177. 295. 310. 317. 
Philomele 2, SLL 
Pbineus 2 , IS, 223. 

Phlegra 21, 33. 

Phlegyas 32 1 . 

Plilegyer 203. 2, 12, 21, 

Phoenix 2, 222, 330. 

’f'olßri 22, 

'Poißos 152. 179. 

Phorbas 1 69. 2, 13, 

Phorkiden 2, 11, 

Phorkys und Keto 347. 

Phoroncus 52, 2, 21L 
Phrixos 2, 210—212. 

Phrygien 404—109. 2j 202, 203. 
206. 

Phylakos 2, 334. 

Phytaliden 365. 2, 1 9.4, 

Pisa 2, 270. 

Pisander 2, 118. 

Pittheus 2, 191. 

Pityokamptes 2, 193. 

Planktcn 386. 
nieiddes 311. 
flXijwvri 312. 

Illavimv 496. 

Pluton «yqoiXaos 498. 

— tttSditctaTos 470. 

— ZctyQivs 499. 

— Klvfievos 498. 

— xlv TontoXog 493. 

— noXvif^xTijs, noXvfei'os 498. 

— ti oXvaivv/uos 498. 
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Pluton uuü Persephone 195. 501. 

518. 519. 

Poeas 2, SS. 177. 

Polybos 2, 232. 

Polydectes 498. 2, 43. 

Poiydeukes 2j 05 — 70. 224. 
Polygnot 516. 2j 912. 

Polyidos 2 , 355 — 537. 

Polyklet 1 14. 

Polyneikes 2, 237. 243. 250. 
Polypbein 389. 2^ 323. 

Ponlos 343. 

Porphyrion 54. 

Poseidon äaqähog 348. 363. 

— ytuj]oyos 348. 355 . 

— Ehxiortoi 354. 

— fvvootyatog , (Htalyümv 354. 
363. 

— tvQvxQttiov, tvpva&eviis 364. 

— "71 7 i log 368. 2j 52. 

— TTfTnruoc 356. 363. 

— i-wrijp 322. 374. 

— rnöpfof 355. 

— '/ vxaXuiog 69. 365. 

— am Istnmos 357. 

— der Quellen und Brunnen 365. 

— der von Aegä 333. 

— Erechtheus 1 35. 2^ 22. 

— und Amphitrite 374. 

— und Aphrodite 221. 362. 

— und Demeter 365. 467. 
Poseidons Geliebte 374. 

— Sohne 362. 

Praxiteles 115. 232. 236. 238. 443. 
451.494. 

Prlamos 2, 164. 262. 266. 305. 
313. 

Priap 238. 457. 

Proetiden 2, 42. 243. 

Proctos 2_j 22. 56. 

Prokne 2 , 2L 
Prokris 2J 96. 

Prokrustes 2, 193. 

Prometheus 61—69. 128. 2, 152. 
Prostitution 229. 230. 

Protesilaos 2j 296. 

Proteus 380. 

Prytaneum 269. 271. 2, 199. 
nnoyaniaxriQia 137. " 

Pyauepsia 167. 2^ 198. 

Pygmaeen 2j 1517 
Pygmalion 221. 


Pylos 252. 2j 121. 212. 291. 

Pyra 2j 177. 

Pyrrha 59. 

Pyrrhiche 147. 

Pythischc Hestia 270. 

Python der Drache 156. 

Rhadamanthvs 507. 2 , 22. 122. 
119. 

Rhea Kybelc 401 — 412. 

Rhea Mutter der Persephone 403. 
468. 

Rhea und Demeter 403. 

— und Dionysos 403. 433. 

— und Pan *462. 

‘Pr t vt] 249. ' 

Rhesos 2j 302. 

Rhipaeen 316. 

Rhodos 82. 112. 145. 112. 154 
360. 379. 2, 92. 115. 

Rosse des Ares 204. 

— des Diomedes 2, 1 40. 

— der Dioscuren T) 22. 

— des Helios 291 . 2^ 55. 81. 

— des Oenomaos 2j 270. 

— des Peleus 370. 2j 280. 

— des Poseidon 353. 369. 370. 

Salamis 212. 2, 283. 329. 

Samos 105. 107. 263 . 

Samothrake 241 . 248. 2. li. 223. 
222 . • 
Sarpedon 2, 21. 21. 302. 303. 
Salyrdrama 450. 

Satyrn 449—452. 

Schiffe und Pferde 143. 369. 2, 
265 . 

Schmiede des Hephästos 1 19. 1 22. 

124. 304. 391. 

Selene 297 — 299. 

Seiler 22. 2^ 276. 

Semele 322. 414. 426. 

Seriphos 43. 41. 

Sibyllen 175. 

Sicilien 122. 391. 466. 469. 485. 

2* 25. 115. 

Sieben gegen Theben 2 , 241 — 254. 
Sichenzahl 155. 

Sikyon 63.161, 212. 2. 22. 239. 
Silen, Silene 406. 452-457. 
Sipylos 409. 

Sirenen 382. 
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Sirius 305—310. 214. 418. 2, 94, 
IM» 

Sisyphus 513. 2* 51» 285. 

Skira, Skirophorieu 130—138. 
Skiron 2, 1 93. 

Skvlla 384—386. 2* US, 

Skyros 2* IM. 191 222 311. 
Zxvifio; 309. 

Solyiner 2, 52. 

Sonnenaufgang uud Untergang 295. 
Sonnenbahn 272. 290. 2, 274. 275. 
Sonnenbecher 294. 2 , 140. 147. 
152. 

Sniinenlieerile 291 ■ 2* 84. 115. 325. 
Sophokles 227. 2 , M 238. 241 . 
253. — 

Sparta 90. 111. 144. 163. 192. 208. 

215, 231 2* 12 322, 

Sparten 5S, 2_, HL 
Sphinx 2* 240. 

Stall des Augeias 2* 139, 
Sternbilder 302. 315. 

Sterope 313. 2, 271. 

Sxto6nr)q 40» 

Slesichorus 129. 249. 294. 308. 2, 
75. 119. 312. 310. 320. 
Stheneboea 2, 56, 63. 
Stvmphalischc Vögel 2, 137. 

Styx 2S.li.12i 
Sühnungen im Culte des Apoll 166. 
179-181. 

— des Dionysos 140. 

— des Zeus 22 
Syteus 2 , 159. 

Symbole : Adler 83 2* 277. 

‘Apfel 232 3M 2* 149. 153. 210. 
Bärin 189. 

Biene Sß, 

Bock 221, 244, 442. 

Delphin 105. 234. 373. 

Dreifufs 182. 2* 108. 

Ei M 2j ßä. 

Eiche M 402. 

Epbcu 414. 440. 

Esche 42. Q0, 

Esel 453. 

Eule 132» 

Fackel IM» IM 22S. 460. 493. 
Fichte 402. 

Gold M IM 2* 42. 

Granate 472. 492. 

Greif 158. 


Symbole : Hase 452. 

Hirsch, Hirschkuh, Hirschkalb 
183. 1 88. 308, 431. 2*121. 

Hund 3Ü2 224. 418. 2,91, 184,' 

Kuh, Kühe 1 12. 243. 102. 2, 10, 

21» 22. M 8JL 330. 

Löwe 42, 113. 102, 21LL 402. 

411. 2, 131, 

Lorbeer l*-2. 442. 

Metalle (ilL 
Myrte 218. 233. 492. 

Palme 1 83. 

Pfau 1J2, 

Pferde 142. 222, 3112. 221 2* 

110. 265. 311. 

Polos 148. 

Hose 218, 

Schildkröte 210. 243. 

Schlange 142. 2M 222, 33L 
340. 442. 492. 2, 21. 92.224. 
336—338. 

Schwan 155. 157, 159. 233. 376. 

2 * 112 

Schwein 314. 492. 

Stier 162. 216. 340. 355. 442. 

2* £1. S4. Q0, 129. 112 192. 

Taube 21L Sl. 233, 211, 500. 
Thierkämpfe 102. 411. 

Weben und Spinnen~QL 
Widder IS, 92 222 244, 262 
■ 2* 211» 

Wolf £2 192 1S2 2 34. 141. 

Ziege 81.111. 324 . 306.389.442. 
Symplegaden 386. 2, 227. 

Synökia 139. 269. 2, 199. 

Svriua 245. 454. 459. 

Taktlos, Tttkts, Ttiktüs 2, M 343. 

Talos 2, SS. 

Tantalos 513. 2* 267. 

T (ituiquitios 52 
Tartaros 22 4S, 516. 

Tartcssos 2* 144. 

Taygetc, Tavgetos 313.430. 2. 65. 

M 163 .. 

Tegea 2, 167. 

Telamon 2* 162 — 164. 277, 278. ' 

• 282. 329. 

Teichinen 123. 

Telegonos 2* 331. 

Telemachos 2, 292. all 326—328. 

3.71. 
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Telephos 2* 165. 29-1. 

Telesphoros .'127. 

Tcnos 300. 300. 

Tethys XL 28. 222, 

Ten k ros 2j 283, 329. 

'IciXaaau Eptzßßjtg 134- 

Tholvsiu 175." 

Thamyris 2, 31 1 ■ 

Tbanalos 525. 

Thasos 241. 2, IS, 

Thautnas 3 Hi. 

Thebais 2. 234. 211. 

Theben 127. 177. 29li. 410. 414. 

465. 2, 16—25. 234-256. 

»tlct 22 , 

Themis UL 372. 

Theoxeuien 167. 2, 72. 

Thersaader 2; 255. 256. 294. 
Thersites 2^ 207. 3f)0. 306. 
Theseus 132. 2* 189—202. 

— und Ariadne 423. 2^ 197. 

— uud Helena 2, UL 

— und Pcirithoos 514. 2j UL 154. 
9.01. 

Thesmophoria 490. 

Thespiä 228, 281, 2_, 122. 
Thespios, Thespiaden 2j 123. 
Thessalien UL 323. 355. 2j 9 — 16. 
Thessalos 2, 164. 

Tkesttos 2, 64. 

Thelis 68, 162. 124. 2, 279-282. 

293. 300. 303. 305. 307—309. 
Thiasos des Dionysos 445. 

Thoas 2, 222. 

Thraeicn 222. 216, 432. 2, 142. 
Thrakische Säuger 279. 2j 340 — 

342 . 

Thrien 249. 

Thyestes 2, 272—275. 212. 
Thyone 426. 

Tiphys 2j 220. 

Tiresias 22. 511. 2. 242. 256. 
324. 327, 

Tiryns 2, 22. 122. 1 XL 
Titanen 2L 52. 436. 

Titanomacbie 45. 

Tithonos 300. 

Tityos I 56. 513. • 

Todlenorakel 503. 

Todtendienst 503. 511. 
Todtenrichter 515. 

Trachis 2j 172. 



1 /» 


Träume 527. 

ToCutvct 134. 354. 266. 2, 36. 
Triopos ISO. 

Triploleinos 477. 515. 2j 22. 
Triton, Tritoneu 126. 376. 

Triton, F’lul's und See 126. 2, 229. 

23 1 . 

Tritopatoren 313. 

Troilos 2, 298. 

Troische Sagen 16, SS. 125. 137, 
148. 176. 211. 226. 242, 447. 
2, 161- 164. 261—266. 262. 
Trophonios 2j 346. 

Tyche 224. 
tv/ 1 TToXiios 337. 

Tvytov 337 . 

Tvdeus 2j 244. 246, 256, 
Tympanum 411. 

Tyndareos 2, 64. 65, 162, 290. 
Tvphon 51, 109. 

Tyro 256, 261. 2, 212, 222, 
Tyrrliener 425. 

Unterwelt 398. 495. 501. 504. 

— Bilder 516. 

— Flusse 508. 

— Gericht 515. 

— Strafen 512. 

Uranos 22, 21, 26, 

Verstorbene 511. 

Weltei 25, 

Winde 315. 

Wolken 31S.- 

Xuthos 2^ 101. 

Zagreus 426. 436. 199. 

Zephyros 317. 

Zelbus 2, 2Ls 

Ztvg , Ztjv , Zav 1L, 26, 

— 'Ayafxifiv lav 2, 251. 3 '2 2. 

— äyonaiog , ßovlnlo; 92, 

— äyuviog 26, 102. 

— niyCoyos 7JL 

— nxraiog 93. 309. 

— «If ilxttxog 24. 

— Aniaavriog 82. 

— Sgt log 21. 

— öartpiog 2, 90. 96. 

— ’ArctßvQiog 82, 2, 90. 
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Zeis ßaaiXev; DL. 2^ 131 . 

— ,4<ütiü>vitio; gO. 

— ‘Exiilttog 2, 1 90. 

— 'EXLivtog üfL 2j 270. 

— tQXiTog Sä. 

— I V ioitt(T u; S2. SIL 

— Ixtatog Dl, 

— IxficiTng 9S. 107. 

— xttd-KQOiog SiL 

Xlt7l7ItOTC<S DL 

— *fpni')'/of TS. 

— xrrjOiog Sä. ‘ 

— yiaßnnvStvq DT. 

— stayvanoq 2j 209. 

— Axixaiog S2. 

— uiniitix Tt); ST. Sä. 109. 

— uulCyioq ST. 9L 

— Moinay(irjq 3.9 1 . 

— vaioe SS, SL 212. 

— vt<f(Xtiy£Q(Tit TL 

. — {fviog QT, 

— ’Olvunio g 2S. 2fL IS. 100- 

. 12S2. ( 

OfioXllitOS Sä. 

■ — OQXtoq 97. 

— oÜQiog Sä. 102. 391. 


Zevg nn).KfAVuiog 94. 

— Ticcvouipctios S2. 

— noXitvg Di. 

— oWrios SS. 

— (ijottiios HL 
Twrijp Ui. 2j ISS. 

T^.flOfSS. 

— virio g "7. 

— v7ti(zo;~TL SJ. 

— tflXio; SS. 
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Zusätze mul HericlitiKiingeii. 


S. 90*). 1. Apollod. II, 1, 3. 

S. 192. Ein sehr altcrtbümliches Bild der Artemis Agroteras. b. Gerhard 
Denkm. u. Forsch. (Archaol. Zeit.) 1854. n. 61 — 63. 

S. 195. Z. 5 v. n. I. Soph. I’hiloct. für Soph. Aias. 

S. 198. In dieselbe Reihe gehört die neuerdings von E. Curtiusin der Ar- 
chäol. Ztg. 1S54 mit Beziehung auf die lydischen Fiirstengriiber 
besprochene Artemis Gygaea. 

S. 206. Z. 20 v. o. I. nnuor. 

S. 241. Z. 21 1, ”/ ufiQitfio; (ein karisekes Wort). 

S. 343. Z. 9 v. u. I. ßutt o'f. . 

S. 359 ist Anm. -J- zu streichen. 

2,S. 205 Z. 13 v. o. 1. Kleopatra für Marpessa. 

S. 212 Z. 4 v. o. I. den Fhrixos. 
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